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Vorwort. 

Dass ich den neuesten Heften dieser Zeitschrift, 
anders als bei den früheren, ein kurzes Vorwort mit 
auf den Weg gehe, geschieht vorzugsweise in der Ab- 
sicht und dem Wunsche, der hie und da verbreiteten 
Meinung, als habe meine Zeitschrift mit dem Schlüsse 
des zweiten Bandes zu erscheinen aufgehört, desto nach- 
drücklicher entgegenzutreten« Ich hatte in dem fünften 
Hefte das meinige gethan, dieser durch eine längere 
Unterbrechung der Zeitschrift vielleicht hervorgerufenen 
Ansieht vorzubeugen, — zum guten Glücke erweist sie 
sich jetzt vollends als ungegründet, da ich dem Publi- 
cum die erste Hälfte des dritten Bandes darzubieten im 
Stande bin. Und \ne in meinem Innern noch kein ernst- 
licher Gedanke an das Aufgeben des durch mich ins 
Leben gerufenen und mit Opfern mancher Art bisher 
erhaltenen Unternehmeiis aufgekommen ist, so wird 
es auch in Zukunft und trotz einiger in den äusseren 
Verhältnissen eingetretener Veränderungen wesentlich 
in gleicher Weise fortgesetzt werden. 

Die Zeitschrift spll wie bisher der Wissenschaft 
der Sprache im weitesten Umfange dienen, sie wird 
aber fernerhin bestrebt sein, den europäischen und 
überhaupt denjenigen Sprachen vorzugsweise Be- 
rücksichtigung angedeihen zu lassen, die durch innere 
Vollendung wie durch praktische Wichtigkeit den mei- 
sten Anspruch daraufhaben. Dass anderes, auch das 
Entlegenste, nicht ausgeschlossen sein, dass es vielmehr 
nur in einer gewissen natürlichen Beschränkung auftre- 
ten solle, versteht sich. 

Indem ich in dieser Beziehung auf meinen Pro- 
spectus vom 9. Juni 1844 und die Andeutungen zur Er- 


öfnung der Zeitschrift (Ostern 1845) verweise, entgeht 
mir selbst am wenigsten, dass der Plan nicht ganz so 
wie er mir vor Augen stand, immer ausgeführt werden 
konnte. Aber wer mit den Sorgen und Mühen eines 
Redacteurs bekannt ist, wer die fast ans Unmögliche 
grenzende Schwierigkeit aus Erfahrung kennt, eine Zeit- 
schrift einem bestimmten Plane gemäss zu leiten, der 
wird daffir kaum noch eine Entschuldigung verlangen, 
vielleicht aber meiner Zeitschrift das Zeugnis nicht ver- 
sagen, dass sie mannigfach eingegriffen und nach den 
verschiedensten Seiten anregend, ergänzend und beleh- 
rend gewirkt habe. Das aber war und ivird die Haupt- 
sache sein. 

Ich werde meinen Herren Mitarbeitern, die ich hie- 
mit freundlichst und angelegentlichst zur fleissigen Teil- 
nahme einlade, auch kfioftighin rüoksichtlich der Wahl 
und der Bearbeitung des Cregenstandes gern die aller- 
gröste Freiheit lassen, indem ich vertraue, dass sie 
selbst mit richtigem Gefühle immer da« treffen werden, 
worauf es eben ankommt Nicht auf Laune und Lieb- 
haberei des Einzelnen, sondern darauf kommt es aber 
an, was der Wissenschaft not thut. 

Zum Vorliegenden bemerke ich nachträgKoh , dass 
mein Hr. College Kosegarten die Güte gehabt hat, 
die in No. I enthaltenen syrischen Worte lateinisch zu 
umschreiben und dass No. II und III, wegen der nötig 
gewordenen Unterbrechung so lange Hegen geblieben, 
bereits im Anfange des Jahres 1848 geschrieben sind. 
Die Herren Verfasser, denen ich bestens danke, sowie 
diejenigen, deren wertvolle Zusendungen ich för das 
nächste Heft zurücklegen muste, werden dergleichen ein- 
zelne Vespätungen als unvermeidlich gütigst entschuldigen. 

Berichtigungen et^vaiger Druckfehler erbitte ich im- 
mer f&r das folgende Heft. 

Greifswald den ersten Deeember 1850. 

A. Iloefer. 


1. 

Ueb er 

die semitischen Wörterfamilien der Stämme 

•ySJy *iBÜ (ji^, /^) "^SÖ, 
^!t (/^, ^), ^TÖLi) 

Von Dr« Böttcher in Dresden. 
Mit ^imnerkungen von Frofeaaor Fieitcker, 


JL/ie66 Wortstämme näher zu untersuchen und in das 
Gewirr der lexikalischen Angaben för alle zugehörigen 
Wörter einen klaren, vollständigem und halt- 
barem Zusammenhang zu bringen, als ihn die ge- 


^) Nach des Verfassers Wunsche habe ich seiner Ab- 
handluDg einige Anmerkungen beigefugt , jedoch nur um Ein- 
zelnes zurechtzulegen und nachzutragen , nicht um Alles, wo- 
rin ich von ihm abweiche, zu erörtern. Diess würde ohne 
eine ausfuhrliche Darlegung meiner Ansichten über semitische 
Lautsymbolik, Wortbildung und Bedeutungsentwicklung über- 
haupt der rechten Begründung entbehren und von wenig Nutzen 
sein. Im Allgemeinen nur so viel: ich glaube im Semitischen 
nicht an ursprünglich dreiconsonantische Stämme, wie der Vf. 
fax die obigen „Lautcomplexe^^ annimmt, und finde auch hier 
eine Ableitung von den Wurzelsilben saf u. s. w. deutlich 
vorgezeichnet« Auch der Aufstellung einer zweiten Wortfami- 
lie mit urverschiedener, unserem zwerch entsprechender 
Grundbedeutung kann ich nicht beistimmen. Aus den speci- 
fisch verschiedenen Bedeutungen der hierher gehörigen 
zweiconsonantischen W^urzeln fliessen auch die jener angebli- 
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mss vielfach irrigen und zam Theil sinnverfölschenden 
Darlegungen bei Gesenius (Thes. I, 426. 555. ü, 966. 
m, 1183 ff. Hand^vrtb. II, 763, 4. A.) und E. Meier 
(Wurzeiwrtb. 199-204) gegeben haben, dazu ward uns 
in der Bibelstelle Jud. 7, 3 das vereinzelte ^^SSI'I ein, 
wie es erst schien , unwichtiger , und für die Mühe der 
Forschung unverhältnissmässiger Anlass. Aber das auf 
dem weiten Umweg Gefundene versprach bald einen 
so reichen Gewinn fiir die semitische, und als Bei- 
spiel des sprachlich Möglichen zugleich für alle Wort- 
forschung, dass es uns für den Fall der Bewährung 
durch Kundigere gar nicht reuen durfte, nach ander- 
weiter Aufklärung jener Stelle auch an dem dadurch 

gleiehgültiger gewordenen aoc. Xsy. nicht vorübergegan- 
gen zu sein. 

Dort war nämlich das geographisch , wie Hr. Ber- 
theau nachweist, unerträffliche *iy?3in *^nD viel leichter 
ZU beseitigen als mit dem ganz unpassend dafSr vorge- 
schlagenen yä/3n *^nD« Denn trifft auch diess Gilboa 
mit den angegebenen Lager- und Kampfplätzen (6, 33. 
7, 1. 22. Winer Realw. I, 428. 465 3. A.) ungefthr zu- 
sammen, so ist doch nicht abzusehen, warum jenen 
Entbehrlichen, zur Umkehr Aufgeforderten, da diese 
Umkehr der Aufforderung gleich nachfolgt (!3ltf^*^) , erst 
noch der Ort, von wo sie umkehren sollen, genannt 
wird. Es genügte ja, nachdem der Lagerort, wo auch 


chen zweiten Familie. Innerhalb der ersten aber hat der Vf. 
mit geübtem Sprachgefühl die richtig aufgefundene allgemeine 
Bedeutung der mit einem Zischlaute anfangenden Stämme durch 
einige ihrer Umgestaltungen und Verhüllungen glücklich durch- 
geführt, wogegen Anderes durch eine genauere Untersuchung 
auch hier in Wegfall kommen mochte. 

Prof. Fleischer. 


jene Aufforderung ergeht, schon V. 1 bezeichnet ist, 
die ,, Furchtsamen^^ einfach ^^von hier^^ umkehren zu 
heissen. Dagegen war Gilead als Heimathsort der 
Meisten im Heere (6, 35. Jos. 17, 5 ff. Dt. 3, 13), wie 
als sonst gewohnter transjordanischer Zufluchtsort (1 
Sam. 13, 6 ff.) wohl erivähnenswerth ; und um dies un- 
veränderte ny?3n als solches Zlel der sofortigen Rück- 
kehr- genannt zu sehen , darf man nur "^HD , statt des 
vor ^jn aus sonstiger Gewohnheit den Uebersetzem und 
Punctatoren nahe gelegten, aber nach den Ortsv,erhält- 
nissen unmöglichen "^HD? vielmehr nach 2, 17. 20, 23» 
Dt. 9, 12. Jos. 2, 5 *^nD eilends punctiren, so dass 
^J[n Local-Accusativ wird. Denn der Zusammenhang 
verlangt ja offenbar: „Wer furchtsam und zaghaft ist, 
der mache, dass er fort komme, und eile zu- 
rück in das sichere, heimatliche Gilead.^^ 

So muss denn diesem *^nD auch das noch zwei- 
felhafte vereinzelte *^D!C*^'l entsprechen , för \velches 
die nach Abulwalid von Gesenius u. A. angenommene 
Deutung „er kehre um^^ mit H V&S Reif (Jos. 28, 5. u. a«) 

und dem arab. j»^ nimmermehr erwiesen, und neben 

• * 
StCT^ dicht davor obenein ganz überflüssig ist. Jenes 

vermeinte, nur aus dem „Reif^^ oberflächlich errathene 
„in orbem vnf ist dem gesammten semitischen Wort- 
stamme *^B!£, wie seinen Venvandten "^ST, *^SIO, *^D0, 
^^Sf völlig fremd, und nicht einmal den am '^'l&lt Aoe- 
äus (gleichfalls unrichtig) entdeckten „Bock^jprün^e»^^ 
analog. Aber wo sonst eine filr die ^,eilige Rückkehr^^ 
passende Bedeutung im Bereiche jenes *^S!C und seiner 
Sippschaft zu finden , und an welchem Glied der grossen, 
schon von Gesenius geahnten, nur unrichtig geschiede- 
nen Doppelkette diess einzig übrige biblische ^S^ 
unterzubringen ist, das kann sich erst nach voUständi- 
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ger Durchmustening und Sonderung aller Glieder mit 
Sicherheit ergeben. 

Unverkennbar nämlich, und im Arab. bei *^E}2C, 
"HSilO schon durch das lp und u^, «b und Jo geschie- 
den, zieht sich durch den ganzen bunten Tross jener 
sichtbar laut« und sinnverwandten Wörter nicht, wie 
E. Meier in seiner höchst willkührlichen Weise voraus- 
setzt, nur Eine an den ersten zwei Lauten haftende 
Grundbedeutung hin (wie entschieden unstatthaft das 
auch hier an die Spitze gestellte „ Zusamraenziehn ^^ Ist, 
wird sich bald von selbst en\' eisen), sondern eine zwei- 
fache, aber von vom herein durch alle drei Wur- 
zellaute gegebene Grundrichtung der Bedeutungen^ die sich 
nur wie gewöhnlich durch die Mannichfaltigkeit der An- 
wendungen weiter vervielfacht. Jene Laut - Gomplexe 
"^BÜ, *^ÖSC, "^3?, ^^SO, *^Sttf malen, wie wir unzwei- 
felhaft erkannt zu haben glauben, einerseits: 

L sach- und schallnadbbildend, ähnlich den 
Wurzeln apa, ipaQ, (if;fluQü)), seab ^ scabp^ o'xaQ/9, schairf^ 
rasp , ritz^ reiz , urspria^üeh (A) ein Kratzen , Krallen, 
(föhl- und hörbar), und diesem zunächst entsprechend 
noch Vieles, was (B) von Gehör-, (C) Gesichts-, 
(D) Geruchs- Eindrucken , jenen G e f ü h 1 - Reizungen 
äbnlich ist; andrerseits aber 

n. rein sach -nachbildend, ähnlich unserm zim' (in 
zwerch :;s quer^ niederd. dwer) ein Legjen oder Bewegen 
in übereinander gehender Richtung. Hiernach gehören 

L zu A 
a) in eigentlicher Anwendung: 

1 — 7. Acte und Werkzeuge des Krallen^ , 

Kratzens: 
i^> /b Cpnj. L U. IV. VBL Krallen, Kratzen , ein- 
kr alle» y, erkr allen. Zabisch: tnfr. 
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2*) jAm Conj. V. mit [Kratz-'] Spuren gezeichnet sein 
(von der Haut). 

3*) fpH h.OSl3, N^EJ^Ü eh. tef ro, tufro, syr. aeth. 

SÖ*^*), "^/A ^, jj^l iTra/fe, iC/öMe, iVa- 
^c/, Griffel. 

4 /— ^ Krallen 'Länge. 

5 jU2m (erkrallendes, packendes) Zünglein. 

6 ^j*^, u^> Schuster ' Ale, (Kratz-) Messer, Schwert- 
schneide, Spitzen^chneide ; (bildl. als braudibares 
Werkzeug) Diener, Knecht. 

7 jÄw Holz- Raspel oder Feife. 

8 — 15. Ableitungen von Nr. 3 nach der Aehn- 
lichkeit u. a. Beziehungen: 

8 aeth. SS}*^ Nägel beschneiden. 

9 /^ Conj. IL in Krallenform wachsen, spärliche 
kleine Gewächse (zum heraus A:ra//e?i) hervorbrin- 
gen; die Nägel glatt reiben. 

jj^^ (eriorallendes) Ranken- Ende. 

1 ptlS, N'^SJ^Ü eh., tefro, syr. jli^, jli^f (nagei- 
förmige) Räucherklaue. 

2 jA^ Conj. n. c^amff durchräuchern. 

3 ^ (krallenförmiges) Bogen -Ende. 

4*) tefro daino, syr. jfüb^ H^ (nagelartiges) Fell 
im Auge. 

15 ^ß^,'A am Fell im A. leiden; jik/jJiisiA mit 

Fell im A. behaftet. 

*) Die äthiopischen Wörter sind grosserer Sicherheit 
wegen mit hebräischen Buchstaben geschrieben worden und 
Fon der Linken zur Keehten- au lesen. 


16 — 24 kratzendes oder kratzbares Animalisches : 

16 sefre, syr. (kratzender) Schnurbart 

17 A^y ^9 ffA^ Lippe, Lippenrand. 

18 j*Äj jiLÄ weibliche Schamlefze. 


c» 


wo > 


19 ^j (j&j (behaarter) Augenliederrand. 
g .>^ 

20 (^^Iaam langkrallig und langohrig, spitz und lang 

(von Ohren, Eidechsen). 

21 j,^^ (krabbelnde) Wespe, Hornisse. 

22*) jAOj ^Uao (nagender) Rippen- oder Bauchwurm, 
Klauenwurm ^). 

23 ^lilö Schafmilbe, ^UtOft (vgl. Nr. 3.) die d/cÄrew 
Schafmilben. 


o, 
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24 ^.>ft^ (kratziger) grätenvoller Fisch. 

25 — 28 kratzendes oder kratzbares Vegetabilisches : 

25 j Ia»öj o? (kratzige) Futten^este im Thiergebiss. 

26*) ^U/ö (kratziges) trocknes Domgewächs. 

27*) B^Lio (dgl.) verdorrtes Gewächs. 

28 *^^&D talm. (ausgeklaubte) kleine Erbsen. 


^) Im Bereiche des Stammes Juo zeigt sich nirgends 
etwas von Kratzen oder Schaben. Der Rippen- oder 
Bauchwurm ist nur der von der arabischen Voikssage ver* 

kOrperte jM, d. h. die Bauch -Leere^ der an den Rippen 
oder Gedärmen nagende Hunger ^ oder die daraus entstandene 
geibe^ blasse Farbe des Gesichts, was mir wegen der 

deutlichen Farbenbezeichnung in dem gleichbedeutenden .Ulo 
wahrscheinlicher ist. Dieselbe Bedeutung liegt den Wörtern 
25, 26 und 27 zu Grunde , wie diess der Vf. selbst für 26 un^ 
27 in der Anmerkung dazu als möglieb zugiebt. FL 


29 — 62. Unter Kratzen Envirktes oder Wirkendes: 

29 sefrotis, syr. (vgl. {j*^) Feilspäne. 

30 tefro, syr. (aufgekratzter) Staub. 

31 sfrgl, syr. (vgl. ^^3, kratzend gewalztes) Reptil. 

32 — 62. Von besondem Arten kratzenden Thuns: 
32 — 50. Zeichnen, Markiren, Schreiben. 

32 N'^Ö'IÜ rabb. (gezeichneter) Umriss, Bild. 
33*) "^aO, "^aO h. (am Kerbholz?) zählen. 

^ mm ■^ ^ .. * ' 

34 *^aD3. h. sich %. lassen^ gezählt werden. 

35*) "^30 h. zählen^ erzählen, bezeichnlen, beschreiben , 

sachwalten, klagen. 
36 "^DD, h. Zählung. 

37 n^j^ao, '^apo zahi. 

38*) "^B^D h., nSsO eh., sofro, syr. ZöA/er (Muster er), 

Schreiber, Schriftgelehrter. 
39*) MiO h., rr^BO. h., "^BD eh., sfar, syr. Schrift, 

Buch, Schriftkunde. 

40 sofruto, syr. Schriftthum, Schriftgelehrtheit. 

41 '^'^SO. rabb. Erzählung, Beschreibung. 

42 n*^"^aO. rabb. (abgezählte) Festfrist, Gottesbezeich- 
nung. 

43 '^'^SON (zählbares) kleines Münzstück ^). 

So • ■" 

44 jÄM» Buch, Gesetzbuch. 

45 jÄM» Conj. I. ein Buch schreiben, Conj. V. sich mit 
einem B. versehn. 

46 jiLi# Buchhalter, Notar (im Himmel). 

47 jIam# Buchbinder, Buchhändler. 


') Ist wahrscheinlich das byzantinische aangov, ein 
Asper, eig. Weissling, das türk. ^.^t. Fl. 
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48 aeth. \SftS^ (stellenweise notirend^) messen ^ zu- 
nächst vom Längenmaass, Tgl. Ps. 59 (6U), 6 (S)| 
dann auch von anderem Maass, vgl. Apok. 6, 6. 

49 aeth. tifff) Conj. V gemessen werden , Conj. VI 
unter einander messen. 

50 aeth. DttfB'1, DUÄ'^n Maass. 

51 — 55. Schaben , Scheeren 
(vgl. Bartkratzer): 

51 "^SO eh., safer, syr. Baart oder Haupthaar 
scheeren. 

52 estafar^ syr. sich scheeren lassen. 

53 *^S0 eh., saforo, syr, Baartscheerer. 

54 N*^'^SO, talm. abgeschomes Haar. 

55 *^SpD, JYIBOD, fl'^&OR eh. masfero^ mas- 
forno, syr. Scheermesser , Scheere^ Schur, 

56 — 59. Scheeren, Fegen: 

56 jMm (geschaarte) Fussspur , Rinnsal. 
» » ^ 

57 jAw kehren^ fegen (im Haus). 

58 H^l^ Kehricht. 

59 SjA^*^ Kehrbesen^ Kehrwisck. 

60 — 62. Kitzeln: 
60*) j^ Conj. I. n. an den Schamlefzen reizen. 
61 f^ so gereizt, wollüstig sein. 

®2 '^A^9 ^jf^ eine Wollüstige , schnell zu Befriedi- 
gende. 


^) vielmehr wischend, streichend« darüberhin strei 
fend« wie ^»^. Fl. 


63 


ß) in uneigentlich ausgedehnter oder bildlicher 
^^iwendungj nach mehrerlei dem Kratzen oder Krallen 

Aehnlichen : 
63 — 66 von kratzig föhlbaren oder beschabten 
Gestah-Theüen: (vgl. 16 ff. 51 ff.) 

"^90 ch.j sforoj syr. Meeres -Ufer. 
o " .; 

64 jiSLÜ Bach - oder Gi^iben - Rand. 

65 j*Äj ^fAX» Kante ^ Rand, Ende^ Spitze. 

66 j*Ä Conj. II. zu Rande kommen^ gehn (von unter- 
gehender Sonne), zum Ende einei" Sacke kommen, 

67 — 69 wie abkratzend mindern : 

67 jÄÄ vei'mindei*t sein. 

68 jAÄ Conj. n. (schäbig) wenig geben , wenig werden. 

69 -äXm^ wenig y knapp (vom Leben). 

70—72 wie scheerend abnehmen : 
(vgl. 59 ff) 
70*) ^ Conj. IV, Kahles darstellen, enthaart, ent- 
laubt werden. 

71 jSum Conj. VII. entfallen (Haare v. Haupt). 

o * 

72 ffSüM entfallenes Laub^). 

73—83 wie scharrend oder fegend: 
(vgl. 56 ff.) räumen, leeren, reinigen. 

73*) '^ Conj. I. IV. geräumt, geleert sein (ein Haus, 
Gefäss). 

*) Eig. Abgestreiftes, vod ^ abstreifen, wie 
schon der türk. Kamus bemerkt, ^^ (82) als Streitschlich- 
ter habe aetive, als abgestreiftes Laub zum Viehfut- 
ter passive Bedeutung. Die Steliuug, weiche der Vf. diesen 
beideo Bedeutungen giebt, ist demnach richtig. Fl. 
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74 jA»ö Conj. !!• IV. räumen, leeren, verarmen. 
76 jA»öj jAo leer, ^^ leerem: 

76 /aö, o9, o> Leere, Null. 

77 vi;/^jA»öj jiAo^ Verarmter. 

78 »jA^, jA»^ (Magenleere) Hungei\ 

79 /**^*^j ^^^ÄAAÄ Verhungerter. 

80 jÄo Leere, Innerstes, Herz; (aufräumender) Ver- 
stand, Vertrag. 

81 jÄw (fegen), beseitigen, zerstreuen y mit Auswahl 
verkaufen; (aufs Beine bringen), schlickten (einen 
Streit). 

G ^ G ^ 

82 /'-**'> /A«^ Streitschlichter. 

Gw <• > 

83 lA^**^ (fegender) Nachleser der Weinlese. Sirac. 

«• 

33, 17. 

84 — 92 ^vie im kratzenden Zuge sich fortbe- 
wegen, vgl. unser „auskratzen^^ und „reisen^*^ 

neben „ reissen.^^ 

84*) *^5S h. (auskratzen) davongehen Jud. 7, 3. 

* * * 
85 ^ Conj. I. III^) davongehen, verreisen, reisen^ 

sterben. 


^) Die arabischen Lexikographen fassen dieses Ver- 
reisen^ Reisen, richtig als ein ursprüngliches Aufdecken, 
Leeren, Räumen des Ortes, wo der Verreisende war. Hier- 
durch hängen ja auch die ehemals geschiedenen zwei Haupt- 
bedeutungen von n^3 zusammen. Bestätigt wird diese Ab 
leitung durch das reflexive Medium ^ÄMut, sich wegzie- 
hen, sich verziehen, und dadurch das vorher Bedeckte of- 
fen legen, wie von ausgehen^len Haupthaaren in Bezug auf den 
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86 jAm Conj. IL auf eine Reise schicken. 

87 ^ Conj. VII. sich entfernen^ sich verlieren. 

88 /J^, LT^ Reisender, Wandrer (Reimer), magres 
Pferd. 

89 ^, ^, HjAmi Reise, Veireist- sein^ Auswärts- 
sein. 

90 8jAw Reisekost ^ Reisezeug. 

91 lÄM«^ reisekräftig, reiselustig. 

9. - 

92 8/^ PFawderüo/A:, FFawrferzte^r. 

93—98 wie ankrallend (vgl. 1 ff.) fest- 
nehmen, packen. 

93*) jAw Conj. V. halb erlangen, für^s Halbe in An- 
spruch nehmen. 

94 /^, /^\ (sich ankrallen) mit v^ ci^ erlangen, 

erreichen s gewinnen , siegen. 

95 ^ Conj. n. Jemandem Sieg wünschen. 

96 /^ Conj. IV. siegreich machen. 

97*) jÄo Erreichung, Gewinn, Sieg; (Erreichung, Sieg 
fördernde) niedere, nicht sandige Fläche (Siegs- 
terrain). 

9 f 9 ^ w 9 -o 9»^ > 

98 jäby ji^y yJü^, jLftÄ« JüsiA siegreich, sieggewohnt. 

99 — 106 me aufkratzende Reizung ron Muth 
imd Kraft (vgl. unser ,^pem^^): 
9d*) xifrai, zifrojo, sufar, syr. muthwillig, toll- 
frech. 


Scbideli von fortziehenden Kameeien in Bezug auf den La- 
gerplatz. Nicht also die Art, sondern die Wirkung der 
Fortbewegung ist der Kernpunkt der Bedeutung. Fl. 


Ü0*)zifrojo, syr. •^'^BS h., •^'^pÄ eh., (muthwilliger) 
junger Bock von Schafen oder Ziegen. 

01 N'^'^SIS eh. junge Ziege. 

02 j*Ä Gazellen -Junges. 

03 /^ Heftigkeit 9 Stärke, innei-e Kraft ^). 

04 fMi Conj. rV heßig werden (v. Krieg) ®). 

05 estafar, syr. (geschoren, aufgereizt) eifrig sein. 
06*) NO 'l SO. N eh. eifrig, Esr. 5 ff. — Mit andrer 

Beziehung: 
107 sfar, syr. (bekratzen) untersuchen. 

Zu B. 

von Gehör - Eindrücken : 

108 — 124 von gleichsam kratzig fühlbaren, in 

die Öhren krallenden , d. i. gi^ellen Tönen : 

108—119. Die Getöne selbst: 

' 108*) *^ 3 2 talm. H. schreien (v. Menschen). 

109 esdefar, syr. bei sich krächzen. 

110 sufro, syr. Gekrächz. 

111 jÄo Conj. I. II. pfeifen, zischen ^ kreischen, farzeiir 
(von Menschen und Vögeln). 

112 ^1-«^, /!^ Gepfeife, Gezische. 

113 8^ Gefarze. 


^ Gehört in keiner Welse hierher. Die dick aufgewor- 
fene Kameeiiippe (denn von dieser wird das Wort eigentlich 
gebraucht (s. 17), gilt an dem Menschen als Zeichen von 
Kraft, Trotz, Ungestöm und Wildheit; man nennt einen sol- 
ch^ Menschen jA*^ 3^5 Dickmaul. 

^ Diese Bedeutung ist nichts anderes als eine hildliche 
Anwendung der unter Nr. 185 aufgefilhrten : sich entschlei- 
ern, sich offen darlegen, ausbrechen. Fl. 
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>^ tt % 


[ jAoI stärker pfeifend. 

i ji j anfangen zu yahen (v. Esel), krächzen, ächzen, 
knatteim^ prasseln (v. Feuer) ^). 

i ^/j9 jy ^} Gekrächz, Gekeuch, Geyahe. 


6^ 


s ji j Flammen - Geprassel. 


Q^ 1» Om ^« 


J ^^jy /ß (rfilpsende oder pmrende?) Leib- 
Aufblähung. 

J j3v>j^ u. a. starkes Gekeuch, Gekrächz. 
120 — 122 nach dem Getön benannte Aniraalieu. 

)*)*^'ia!C h., '^S^, zefar, /LoiO) (pfeifender oder 
schreiender) Vogel, kleiner Vogel ^ Sperling, vgl. 

1 äj/Laö sperlingartiger Vogel. 

2 iud (pfeifender) Räuber. 

über (y^'^SS? das man auch hierher gezogen 
hat, s. unten). 

; 123 — 124 Tonwerkzeuge. 

3 BjUao hockpfeife y «ScAa/Zmei; (pfeifender^ blasen- 
der) -4/lfer. 

- 

«) üeber die x\bleitung der Lautbei^eutung^ von 3 ; 
d ihre Verbindung mit der andern, schupfen, tragen, s 
ten die letzte Anmerkung. Fl. 

^^) Dem *^^SSL in der Allgemeinheit des Gebrauchs 
her stehend ist das durch vorgeschlagenes y aus dem Stamme 

^ gebildete Quadriliterum ^^^älac. (s. unten eine ganz pa- 

Uele Bildung, li^r zu s^ (125) als Farbeubezeichnung. 

J ^ Fl 
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124 ^B'ittJ h., N^D^, N^'^Blt^ eh., schifuro, sa- 
fur (bei Gast.) Posaune, Trompete. 

Zu G. 

von Gesichts- Eindrücken , 

125—152 auffallenden, in die Augen ^eioh- 

sam krallenden, d. i. grellen Farben: 

125—129 die Farben und die Färbungen selbst: 

125*)/^ Gonj. U. gelb färben^ ^). 

126 jM Gonj. IV. VI. gelb sein, schwarz sein. 

127 8jA»o gelbe Farbe, gelbe Bezeichnung (des Wahn- 
sinnigen), Schwärze. 

128 f^^ gelb, schwarz. 

129 '^1 (bei Gast.) blau, roth^^). 

130—152 farbige Natur- und Kunstproducte. 

130 /Ad Gelb- oder Gallsucht. 

131 Jua an Gelbsucht leiden. 

133 ^y^ Gelbsüchtiger. 

9 ^9 

133 ^Übo gelbes Walser im Leibe. 

134 aeth. TE}*^ oder t9S)^ Gatte. H'^t die Galle. 

0^o> 

135 8^ Meerwasser, Eidotter. 

Oo > 9«o> 

136 jiAd, o>, B^ ^e/6, roth Metall, Messing, Ku- 
pfer, Gold. 


9>o > 


'^) /vir Saflor (das deutsche Wort selbst kommt 
aus dem Semitischen) Cnicus (carthamus tlnctorlus L.) durch 
Vorschlag des y aus dem Stamme mm gebildet (siehe oben 

.yua»)\ davon 'jUpa mit Saflor gelb färben. Fl« 
^) Ohne bekannte Gewähr. Fl. 
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iw^O 3 


i t ^i*cl t das Gold. 

'^? (gelber) T(ypas, Ex. 28, 17. 

•^^^0 h., •^^BO.N eh., fii^ (heXÜAmev) Sapphir. 

sefiro, syr. edle Steine , angebl. Marmorart. 

o'/^J ^^fr^^i Eisenrost; N'^SJtS, I*^^'^ ^^ 
aeth. 10*1 Safran. 

Äj^^ (yergelbte) trockne Wurzdatteln. 

aeth. tPB'^a^, 5^/^ GelhUugel (vgl. jo.) Qm«- 
tenapfel. 


>* * 


fjo (gelber, laubgilbender) Herbstmonat. 

(^ ^^ herbstliche Pflanze oder herbstl. Zeit ; ' (^ jA»aJ I 

der Herbstregen. 

*'/*^ (gelbe) Biene. 

äj^Uaö gelber Sperling. 


jm\ (gelbes Ross) Falbe. - 

6*. o > 

s^ammo hellrothes, eig. morgendlich schimmemdes 


Kameel. 

i^<^OS 


i t ^^^AoJ t der Bogen aus gelbem Holz (Spindelbaum ? ) 

> *•• "> 

HjmX) die gelbe Fahnen tragenden. 

jMdS.jXi (Söhne des Gelben) die Griechen - Kö- 

nige ^ ^). 

153 - 164 grelle Licht - und Lufterscheinungen. 

jM Conj. n. pass. aufgehellt ^ geklärt werden 
(Cast.)i4). 


13) Zeitschr. d. D. M. 9. II. S. 237 ff. JIl S. 38L Fl. 
1^) ^M) insofero es hierher gehören konnte . bedeutet 

im AllgemeiDen geleert werden, s. 74. Fl. 
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154 n^T^DO rabb. Durchsichtigkeit 

155 jSUM Conj. IL hell aufleuchten lassen, in FlammeH 
setzen^ entzünden* 

156 aeth. NttJÖ*^ Entzündung (H^^T). 

157 N'^Ö'^B^* eh., schafro, Frühroth. 

158 "^bV, N^^DS, N^*)DS eh., zfar, zafro, syr. 
Frühroth f Frühe, früh. 

159 jÄw Conj. I. rV. aupeuchten (von Frühroth oder 
Antlitz). 

160 f^ Abendschein. 

161 *^S!C talm. früh thun. 

162 *^'^*^BS eh. Frühgespenst. 

163 "\'^*^.SS eh., zafrojo, morgendlich. 

164 f-^ Conj. II. V. früh oder Abends weiden \ Coiy. 
IV. V. zum Früh- oder Abendschein kommen. 

165 — 184 von überraschenden , grell in die 
Augen stechenden^ meist wohlgefillligen For- 
men u. a. Erscheinung^^)« 

165*)by "^SUfh., by "^Öy^jCin^ V ch.,schfar, syr. 
(in die Augen stechend, reizend auffallen) Wohlge- 
fallen, schön sein. 


1^) Nach meiner Ueberzeuguog gewinnt das Aramaei- 
sche und Hebräische diese Bedeutung nicht durch die vom 
Verfasser angegebene Bezeichnung des Grundbegriffes strin- 
gere auf die Augen (to strike the eyes, frapper ies yeux), 

ähnlich wie [j^^-y LT^^ 9 ^" ^^^ Bedeutung fühlen kommt; 
sondern durch die Anwendung des stringere auf das Schlei- 
fen, Glätten und Glattsein, Gleissen, Glänzen. So 
bedeutet da& italienische pulito oft im Allgemeinen nett, 
fein, hübsch. Jene Grundbedeutung des Streichens zeigt 
sich auch in dem aram. schaf und schof, d. h. in erster 
Entwickelung der Wurzel zum Stamm. Was der Verf. unten 
zu Nr. 165 ff. dagegen bemerkt, hält nicht Stich. Fl. 
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fro und schflruto, syr«^ Reiz^ Glanz ^ Schlßn- 
stes, Schönkeit. 

7 "^^ti^Üh. (Schöii8tadt) , ein Stadtname. 

8 /^'^BUT talm. (grelle) Ungestalt, Missgeburt^ Mond- 
kalb. 

9 "^^SC^ eh., schafir, schufrono, syr., reizend^ 
schön. 

schafir, sckafiroit, syr. , schön^ wohl^ recht, 
gemäss. 

1 schafirto syr. (embonpoint), Wohlbeleibtheit ^ 
Fettfülle. 

2 "^SU^, *^SÜ/N eh., asfer syr. schön- , zurechtma- 
chen^ bessern, ausbessern, schön werden. 

3 s c h a f o r o, a s chf o r o. Ausbesserer, Flickschneider. 

4 "^ÖDtlfN eh., eschtafar, sich selbst gefallen, 
wohlgefällig sein. 

5 schaforo, schafurtono (Schönthun), Schmeich- 
ler, Wohlthäter* 

6 schufronuto, Schönheit , Schmeichelei. 

7 schufrodiko, schönthuend, fein, schmeichleri- 
scher Schlaukopf. 

8 JUM.A froh aussehend ) 

N. T. Erp. 

9 ^»jA***» Heiterkeit ) 

*^^*^SU/ h. Prachtteppich. 

II *) s a f r u r o , Königskraat , Basilicum. 

S schafir tarfe'j (Schönstes der Blätter) Spinat. 

3 P^Ött^ eh., (Schönmuth) Name eines Fest- 
rosses. 

4 I^a^^Stt^ eh., Schönfisch. 

. ... 2 
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185—188 Ton Bemfihung nm grell deiitliehes 

Erscheinend^)« 

185 ^ Conj. I. IV. (grell sichtbar machen) da$ Jnt" 
litz entschleiern (t. Frauen). 

186 ^ Conj. V. X. Entschleiemng (aeiini Ehe - Antrag) 
verlangen. 

187 ^/^ eine sich Entschleiernde. 

188 /l^^<^ entschleierte Gesichtstheile* 

Mit dieser so geordneten Aufzählung glauben wir 
der semitischen Sprachschwesterschaft auch ein Theil- 
chen ihrer Reize entschleiert zu haben, und wenden 
uns nun nach den wenigen noch übrigen Wörtern. 

189—195. D, 
von GenecA^- Eindrücken greller Art: 

189 esdefar^ stinken, nach Bock, Fett u. A. 

190 safuro, Gestank y Fettgestank* 

191 sfaruto, Fettgestank , Muffen des Fleisches. 
192'^)p*^E}f h., (Stink au) nordpalöstl. Stadt. 

193 ^j Conj. II. V. (Fettgeruch verbreiten) Fettes ge- 
messen in Fastenzeit. 

194 jij (riechendes) Fettes ^ Schmutziges. 

195 jij von Schmutz der Person oder Rede^'^), 


^^) Ganz einfach: von Abstreifen bedeckender Dinge, 

wie man sagt: (j«*t «Jt qc X^L4JtIt ^Ju^ er hat den Tur- 
ban vom Kopfe gestreift« ^^^t r^ jU^^t 0|Am# sie 
hat den Schleier vom Gesichte gestreift. Fl. 

^^) Die Grundbedeutung dieser letzten, Ihrem arabischen 
Theile nach aus dem Aramäischen entlehnten Reibe ist (s. 
Anmerkung ^^) die des streichenden Ziehens, Schmie- 
rens; daher zunächst die Bedeutung des Schmierigen, 
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Wörtern die sämmtlieh nur noch dem ^E) nach hierher 
ihören, mit Sf aber ihren stammverwandten ^^ und 
^ zufolge an die Ausbildungen der Stoss- und Treff- 
jrlbe Sr\ sich anschliessen , — nach diesen wenden wir 
IS zu den mit ^SS zwar auch lautverwandten, aber im 
rsprung (S. 3) wesentlich verschiedenen. 

II. 

Wortfamilien des dwer^ zwerch (übereinander), 

e zwar in zwei arabischen Hauptstämmen durchweg 
»n den bisherigen geschieden, aber auch schon im 
rab. und noch mehr im fibrigen Semitischen orthogra- 
lischjenen untergemischt erscheinen. Es zeigt steh hier 

196 335. E, 
im Legen und Liegen in übereinandergehender 

Richtung', woher 

6 n*^^£m h. (umgebogen übereinander geflbchte- 
ner) Kranz (Jes. 38). Reif (Mischna), Rundgang 
(Ez. 7). 

7 ttTBD "^B*^!: C^*^BX?) talm. Quervorlage des Le- 
bens^ d. i. Brust oder sonst ein tödtlich verletz- 
barer KörpertheiL 

8 zifrito, Doppel- Querkoh am Rinderjooh. 

9 aeth. 'XB*^ flechten^ Haare, Kränze, Seile, Kno- 
ten, Ränl^e» ; 

aeth. n'äB*^ Geflecht. 

1*) ^ Conj. I. II (zwerch legend) breit fleckten, Haare, 
Kränze, Seile i»). 

»ttigen(vgl. x:;J 1 nST « Pecb), Schmulsigen, dann 

ü mit Beziehung auf das Geruchsorgan, die des fettig 
iechendeu. Fi. 

^^) Jüü von der Wurzel vJU? (verwandt mit y^^J^ und 
,^. mit dem Grundbegriffe d^ Anschliessens» der sich 
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203 ^ Conj. Vn sich untereinander verfleckten. 

203 *) jAö Seil 5 Haargefleckt , Rutkengefleckt , Mau^- 

scklcktung, Sandgesckiebe. 

204 H^ Gefleckt, Quaste, Deut. 22 Erp. 
aeth. fS"^ Deut. ib. 

205*)B>Ä> Sandkaufe ^^). 

9 * 

206 j^sto ( geflochtner ) Sattelgurt; (gfirtendes) ilfce- 
resufer. 

207 »U«i? Haar-, Rutken-, Steim - Gefleckt ; Erdr 

sckicktwng, Damm (mit Ruthen geifl.?). 

208 ^) aeth. Vi ti^ (queplegeud) bedacken. 

209 aeth. 10 Q*^ Dack, Zimmerdecke. 

210 asfire, asfere (schichtweis übereinander ge- 
legte?) runde Kucken, vergl. Dan. 14, 26 (b. 
drac.)20). 

211*)'^a«rN h. (1. *^ElXP,N) Fettkucken 2 Sam.\6, 19, 
1 Chr. 16, 3. 

212 jf^, (himjarit. auch ^) sick setzen (mit über- 
gQ6<^agenen Beinen). 


T— T- 


l ' 


deutlich in s^jtj^ und oU? zeigt) bedeutet 'ursprünglich fest 
an- und aufeinander legen, -^ die hStiive' Bestimmui^ 
des Fle^l^lens {commt vom l^pr^bgebrauch. ^^ FK. . 

^^) Von dem in voriger Anmerkung Aufgestellten Grund- 
begriffe. Fl. 

^) Scheint i nicht wie ^Michaelis zu '(Jastelkis vd\l ) tau^ 
awcclga, sondern aus anelga entstanden zu sqiq; vgl. *^33, 
Doci) sind die beiden an und für sich verwandten WoH^rauc« 
in aWiro (C^st.-J^iqh. p. 56) spbaer^ (I, spira), jbonora; 
spbaera* (coelestis) ; ornatiis (spira) capiUi. zusammengeflossen. 
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Ö .' 


} j\Am (quergelegte oder geflochteDe) Harter der 

Kameele^i). 
I jiM Conj, I. n. rV. halftern. 

®' " 
3 '^j^ (gezwirnte) Kette aus Gold- und Silber- 
schnüren. 


O^w^ 9 


5 BjÄAA*^ (übereinandergewickelter) Zwimsknäul. 
7 N ^ "^ S T. eh. (Quersack ? ) Schlauch zu Wein, Oel etc. 
3*)^j Conj. I. Vin (querüberg^legt) tragen, herzu- 
tragen (auch Wasser). 


9o 


[) j3j Tracht: Last, Reisegepäck y Schlauch, Havfe 

(Menschen), letzteres auch 220. 

) fj Lasttragender, (tr^ender) Eigenthümer, (er- 
tragender) Tapferer, Löwcy (Schiffe tragender) 
tiefer Fluss oder Meerestheil, (viel tragend) be- 
deutend (Geschenk), starkes Kameel. 

1 y9j (tragende) Baumstütze. 

i ^V3> J (Tragstelle, Schwerpunkt) Mitte. 

3 ^j (ertragenes) Missgeschick ^^). « 


« 1 


^^) Schon diß Form JLj6 widerspricht dieser passiven 

iSassung des Wortes und sichert ihm ,vielme|ir die von dem 

'kischep Kamus bestätigte Bedeutung: Werkzeug des Ji^ 
8 StrcichentfT Sichiiehtäns, d. h. der BeiS(iUtiicli(^gung; 
4ier auch die weitere: \jH\Jii\ \*yL^^-^Ji^i et -hat £wi- 
hen den LeuteQ FriedieTn gosttift^t/ -r^ ciiAe W^endung 
r. Gruadbedeutung» die der Vf. oben unter 81 oDid 82 richtig, 
^r bloss in ihrer huhern Beziehung erkannt hat. Aus eben 
^selben erklären sieh auch 215 tind 216. ' ' ' Fl. 

• «) fst dci- untl^t' H6 'aufgeführte Infinitiv te cbtocreter 
Nteotang»! wie ^ jus> ? suspiridmi; Aesidortum ) : caUiütaa. F L 
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334 B^Sj (tragende) Gebäude - Stitte y (mittragende) 

Sippschaft, Genossenschaft y Heer mit Gen.; (die 
Spitze tragender) Obertkeil des PfeüsckafU; (des 
Pfeil tragender) Bogen. 

225 jij5 (mehr tragendes) stärkeres Boss. 

226—234. F, 
ein Bewegen in übereinander gehender Richtung, nach 
der dem Flechten ähnlich anzuschauenden Abwechslung 
der Kniebeugungen 5 vergl. yovvara vo^/navy yow yowoQ 

d/neißeiv Hom.; daher: 

236 msafar sjrr. aufspringend. 

«• * * 
227 iAto springen, laufen. 

7SS*) /^ Conj. m beispringen, helfen. • 

239 - - VI sich gegenseitig helfen. 

230 '^)^ hoch anspringen y galopiren (vom Roi^s), auf- 
und fortspringen j Pr. 9, 18. Am. 3, 5. Sap, 1, 5. 

231 jAt Conj. IV in Galopp setzen. 

232 - - VI (gegeneinander springen oder sidi 
kreuzen) uneins sein^ über Worte. 

233 8/^ Sprung, Galopp. 

234 j ji-f^ (Springerlein) Name eines Vögelcnens (Bach- 
stelze? Strandlftnf er?) 

Ob un4 wie weit mit diesen /^SJÜ, *^BS aussef; 
*1DT (SkS. 12) auch die unter "^ön vereinten Wwsmeln 
verwandt sind, können wtr hier noch nicht üntehsnchen, 
und fiigjen statt dessen hui" zu deh mit '^) bezeichneten 
Artikeln einige Bemerkungen über ZweiTelha^ei^ . qdw 
von An4^rn , jimders Aufgefasstes; h^t Ganz- Jfbergang^n 
Und m den 234 Kümmern blos einige 4se]bstvßnB«iiildB^ 
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che Derivate f) oder sehwerverstSndliche ohne Sach- 
kenntniss nicht erklärliche, meist natorwissenschafUiche 
Nennwörter. Anderes Uebergangene war ungewiss oder 
nicht hergehörig. 

Nr. 1. IKess natürliche , thierische Krallen, das 
dem unmittelbaren Ausdruck des Empfundenen und Ver- 
nommenen so nahe liegt, erklärt £• Meier für ein 
Denonünativ von Nr. 3, gleiöh unserem künstlichen „Na- 
geln ^^ und andern wirklich denominativ bezeichneten 
menschlichen Verrichtungen, s. Nr. 8. 9. 12. Damit 
war der leitende Faden für das lexikah'sche Labyrinth 
um *^E)!C gleich von vorn herein weggeworfen. Das 
Derivativ - Verhältniss zeigt bei 3 schon die alte Ablei- 
tungsform f^^QS, und so manche andre Analogie, ¥rie 
yaSN u. yas = JDü, ^l> u. bsn u. dgL m., s. 
auch Meier S. 317. 530. 

Nach Nr. 2 %vürde das „^ sealpsit^^ des Bodwell 
beiCastellus gehören^ eine Angabe, die zwar unbedingt, 
aber zufolge Nr. 6 und sämmtUchen Stammverwandten 
gar nicht unwahrscheinlich ist. 

Nr. 3. Diese Krallen- und Nagel -Benennungen mit 
Simonis und £. Meyer von *^E}!C als „überziehen, be- 
deckend^ abzuleiten, ist völlig unstatthaft. Denn von 
dem vorausgesetzten „Zusammenziehen ^% vom „Bedek* 
ken^^ zeigt die ganze Wörterfanulie höchstens in dem 
ganz verschiedenen äthiopischen „Bedachen^^ (208) eine 
scheinbare Spur; und der Anhalt an dem „Fell im Auge^^ 
hat vergeblich herbeigeholt. Denn 

Nr. 14. für die Benemiung jenes Augepübels nach 
dem ovo^ spricht nicht nur die Erfahrung und manche 


-]-) Andre der Art sind nur aufgenommen, um Fortschritt 
ond AusbHdung des Sprachgebrauchs in der oder jener Rieh- 
tmig nach Verhältniss darzustellen. 
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Abbüdung kranker Augen, sondern auch der Sprachge- 
brauch der griechischen Aerzte, s. PauL Aegin. 3, 32. 
Definitt. med. p. 400, 1. 

Nr. 22. Aus dem 2ten Worte macht Gesemus im 
Thes. eine nach dem ,, Zischen ^^ benannte ,^chlange^^ 
Aber schon die mehrfachen Deutungen der arabischen 
Wörterbb. lassen an eine ,, zischende Schlange ^^ hier 
nicht denken. 

Nr. 26 u. 27, besonders letzteres, könnten auch nach 
der Farbe des Vertrockneten benannt sein, s. Nr. 125 ff. 

Nr. 33—38 lässt E. Meier vom „aufs Reinbringen'' 
ausgehn, ivie putare. Dann wfirde aber, wenn diese 
Begriffs -Ableitung nach Nr. 81 ff. auch möglich wäre, 
doch wie bei putare ^ computare etc. der Sinn d^s Be- 
recknens vorwalten, während *^&0« *\&D überall nur 
einfach zählen ist. Den "^S lO als ursprünglichen No- 
tar ^ Verzeichner (mit Zahlstrichen iwd Schriftzeichen) 
bewährt ausser dem steten yQa/njLiatevq der Verss. auch 
Jes. 33, 18. Jer. 36, 23. £p. 9, 2. ff. Ps. 45, 2; und 
bei 52, 25 erinnert ja £. Meier selbst an „scribere mi- 
lites'^ In alter, noch wenig schriftgeübter Zeit war 
schon der blosse „Schreiber^' oder „Zähler^' (marqueur) 
ein hoher Beamter, daher auch Jud. 5, 14 ganz am 
Platze ; der dortige (Befehlshaber-) Stab vielleicht zu- 
gleich ein Kerbholz. 

Nr. 35. Auch hier soll nach £. Meier das „Auf- 
klären^^ zum Grunde liegen (vgl. et^va Nr. 79. 81. 185 
ff.) ; aber der Sprachgebrauch bestätigt das nicht so wie 
bei *^\P3, b)^n, n^n, nJ>J u. dgl. Ueber das von 
uns angenommene, an den D'^'^Db leicht erklärliche 
^,Sachwalten^^ s. de inferis §. 391. Daran schliesst sich 
vielleicht als „klagen, ehrenrührig sprechen^^ das talmu- 
dische PID '^^^HN "^aO, fiuxtorf. Lex. eh. p. 1533. 
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Nr. 39 kann unmöglich zunächst dem ^^beschabten, 
geglätteten^^ Schreibmaterial gegolten haben, wie E. 
Meier will. Vom ,,glättenden Schaben^^ zeigt die ganze 
Wörteifamilie nichts 23), und die ursprüngliche Schrift 
selbst beweist schon Jes. 29, 11 ff« Dan. 1, 4. 17. 

Nr. 00 ff. könnten auch Denominative von Nr. 18 
sein. — Ob 70 — 72 näher vom sonstigen ,,Davonneh- 
men" herzuleiten wären, entscheiden wir nicht ^4^, jiev 
specielle Bezug auf Haare und Laub erinnert wenigstens 
mehr an das aramäische "^SO* 

Nr. 73. ff. Hierher würde auch das rabbinische 
'^SJ'^Stt^ leere Fläche gehören, wenn es Buxtorf a. a. 
0. S. 2507 gesichert wäre. 

Nr. 84 passt Jüd. a. a. 0. in den Ton der Rede 
am besten als ein (ursprungliches Auskratzen)^ Davon- 
gehen , vergl. LXX: hv/jto^Eltio , weniger als etwaiges 
„Springen" nach Nr. 226 ff. Merkwürdig hiemach, 
dass sich* der im Arab. fiär alles Reisen so gangbar ge- 
wordene Ausdruck , mit ursprünglicherem Laut und Sinn 
schon in dem transjordanischen Dialect vorfindet, dem 
jene *EInzelrede , wie auch sonst Manches in der Erzäh- 
lung angehören mag 2*). 

Nr. 93. Ob diess, vne es hier steht^ blosse Laut- 
und Sinn -Ermässigung des Nachfolgenden ist, oder mit 


^) Diess wird nach der Anmerkung zu 165 — 184 zu 
beschränken sein^ wieiwohl diese Bedeutung auf die Wörter, 
um welche es sieh hier handelt, allerdings keine Anwendung 
findet Fi. 

^) Beantwortet sich durch das zu 72 und 85 Beoaerkte. 
Ami (TP) bedeutet nach der Analogie aller solcher Formen- und 
bedeut^ngsverbältnisse eigentlich: in den Zustand des Kahl- 
seins u. 8. w. kommen, oder in ihm sein. Fl. 

. «•) 8. weiter unten zu Nr. 201. , Fl. 

2* 
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dem Streitschlichten in 81 zasammenhängt \ müssen Kim- 
digere entscheiden 3^). Ebenso, ob 

Nr. 97 die Terrain -Bezeichnung angemessen ar- 
klärt ist, oder etwa ^vie „Strich, tractos, Fnss eines 
Berges^^ u. dgl. näher mit dem ursprünglichen „Krallen^ 
zusammenhängt^ oder wie s„Ä*aM einem anderen Stamme 
angehört ^^). Die Abkunft des potiri vom „Krallen^' 
zeigt schon unser „in die Krallen bekommen^^ und selbst 
„kriegen ^S noch verwandt mit „ kriechen ^^ als kratzen- 
der Bewegung. 

Nr. 99 soll nach Gesenius erst vom „Bocke^^ her- 
kommen; und im Thes. ist deshalb vielleicht wie von 
zfiri, syr., anders als bei Castell«, zfirai, geschrie- 
ben. Aber nicht alle Adjectiven auf ai, ^ , "^ sind 
Denominative von Concreten, vgl. *^D Tp, *^N / S • '^IPDPI 
u. a. Im Syrischen hat schon der „Bock^^ selbst die 
Adjectivform , (s. Hebr. 9, 12. 10 ^ 4 Pesch.) die also 
dem passiven ^"^DIC im Hebr. u. Chald. entspricht, vgl 
"^N^S neben N/S2. Das Verhältniss ist also sicher 
umgekehrt, der junge Bock (Schaf- und Ziegenbock, 
vgl. das häufige D"^ i V, 'S ) erst vom aufgekratzten muth- 
willigen Wesen benannt, nicht dem Laut- unterschied 
(vgl. 227 flf.) wie der Passiv- oder Denominativ -Form 
zuwider vom „Springen" oder den ,^ geflochtenen (!) 
Hörnern" nach Nr. 201 ff. — Auch das bei Castell. un- 
vokalisirt aufgenommene zufar lässt eine syrische, pas- 

^) Der türkische Kamos stellt diese Bedeutung bSchst 
einleuchtend dar als eine bildliche Anwendung der anter 164 
aufgeführten, eig. mit Benutzung des letzten Tages* 

lichtes (1^1) etwas für sich erlangen, d. b. bevor 
die Möglichkeit, etwas zu erlangen, ganz verschwunden Ist, 
einen Theil oder die Hälfte davon zu erlangen suchen oder 
wirklich erlangen. FI. 

«0 Mir unklar. Fl. 


37 

siv - conorete Fassung zu , s. Hoffmann granini. §• 87, 
Nr. 15; und braucht sonach nicht auf blosser Namens« 
deutung des '*1&\!C im Hiob zu beruhen. Dieser Zo- 
phar scheint von den Punctatoren dem Ton seiner Re- 
den nach (Job. 11*. 20) als „Schreier^^ benannt, vergL 
Nr. 108 ff. , könnte aber eben danach jenem syrischen 
Adj. wie dem hebr. N. pr. "^VIS analog auch "^B^X 
der Gereizte 9 Heftige ^ geheissen haben. 

Nr. 106. Diess häufige Wort in den aramäischen 
Regierungserlassen, obgleich Adverb, halten Neuere den- 
noch für aussersemitisch , haben aber aus dem Persi- 
schen oder Indischen noch keine befriedigende Ablei- 
tung geben können, s. Gesen. Thes. 1, 132. Der Vor- 
dertheil des Worts scheint Ueberrest einer allaramäischen 
Passivform. 

Nr. 108. Diess *^S)!C ist also, wie die Stamm- 
Verwandtschaft und der eigne Sprachgebrauch ausweist, 
kein „gleich P]5C£l!C^^ blos schallnachahmendes „Zwit- 
schern, Pfeifen, Trillern ,^^ wie es nach Gesenius schei- 
nen nmss^®). Das „ Trillern ^^ war wohl blos zum 
Uebergang aufs Springen (227) und „Kreisen'^ gewählt. 
Aber das bloss orthographische Zusammentreffen damit 
im Laute ist rein zuföUig, ähnlich wie bei N*1p 9Cii(i4eiVf 
crier neben H'^P tn die Augen kommen , kreuzen» 

Nr. 120. Diese Benennung der Vögel nach dem 
Laute giebt schliesslich auch £. Meier zu. Die eignen 
Ableitungsversuche sind ihm wohl selbst zu gewagt er- 
schienen und nach so wiUkührlichen Annahmen, wie 


^) Dass jM in dieser Bedeutung für das arabische 
Sprachgeföbi selbst ein Lautausdruck gewesen ist« zeigen die 

InfinitivfonneD ^am und «Uj^, die so nur bei scbalinacbah- 
menden Stämmen susammenlcoinnien. Fl. 


"^fiX ausbreiten, dfe FUgd BteGfdi'^ #der ^^ddmitfomi 
( ^ S ) '* oder ^^Ibgran 9mk% kemer Widerlegng wertL 
— Nach Ewald wurde za den tob Gelte benamilen 
Thieren auch yn*^9X der Frmck, als „Sdircier im 
Sumpf ^^ geliehen; «nd dem pyxwwacr^ £eses Sehr^iers 
ist allerdings der Gebrandi tob *^QX nidil so entgegea, 
als es Gesenius angiebt , y^. Nr. 106—111. 113; wrid 
aber die scheinbare Kleini^eit, dass die aralnsdie Ver- 
stümmlung p^<Asm9, die dem andern, einheiraiseh und be- 
kannt gebKebenen Wortdieil ^l«>^ Schlamm , Morast, 
nur das j genommen hat, immer u», nie das o' des 
«S'cAreiwortes zeigt. Auch hätte gewiss weder diese, 
noch die aramäische Kürzung NV 1T*^N f&r das Sckreien 
so wesentUche Laute wie *^ und S abgeschliffen. Das- 
selbe gilt aber auch dem för jenes {jo rücksichtsvolle- 
ren „SumpfÄifp/er", der erträglicher wäre, wenn nur 
der Frosch im Moraste selbst hüpfte, und sein Hüpfen 
auch auf festem Boden und als Springen in der Art von 
j»^ und ^ erschiene. Viel näher der Froseh- Natur 
und ihrem allerseitigen somit. Namenslaut liegt ja die in 
*l*^Kn, ^T^Ü, taf, NSÜ, LäI», auch noch Uä>, fiberall 
erkennbare Sylbe des S<Atwimmens, ^S oder f\JO. Die 
semitischen Sprachschwestem zeigen sich auch hier im 
Namengeben feinsinniger als die japhetischen. Jene 
Stammsylben ßaTQa%j ra, Fro in den bekannten Nenn- 
wörtern sind rohe Nachahmungen des Frosch^el(h»f. 
Aber das „Schwimmen^* in menschlicher Weise ist an 
keinem Thiere so sichtbar als am Frosch, und nut dem 
Schmmmen unter Schlammflnth (g^'^^) thut es ihm we- 
der Fisch noch Vogel nach. Weder „Surapfschi-eier" 
noch „Sumpfhüpfer", wir Sumpf Schwimmer y^dixV'^^^'^, 
diess Compositum also gar nicht hierher gehörig.' 

Nr. 126 ff. Vom „Dünnen,: Kahlen, Fahlen ,^^.. wie 
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£• Meier vnül, gehn die Farben -Benennungen von Nr. 
125 — 161 sichtUch nimmermehr aus. Den Zusammen- 
liang mit den Getön -Worten vermittelt auch noch un- 
ser schreiend j criant, auf Farben augewandt. 

Nr. 165 ff. Den üebergang von Kratzen zum Het- 
zen, Schön- f Gut -sein bahnt das ,, Schaben, Glätten, 
daher Geglättet -sein, Glänzen ^^ oder gar das ,, Strei- 
cheln, Schmeicheln^^ nicht nur höchst gezwungen und 
umständlich, sondern zugleich willkürlich und völlig 
haltlos. Vom „glättenden Schaben ^^ zeigt die ganze 
Wörterfamilie nirgends et^vas; vom „Streicheln" fast 
überall das gerade Gegentheil; und dem „geglättet 
Glänzen" widerspricht bei ^Stt^ schon der Activ-Vo- 
cal im Hebr. und Aram.^^). 

Nr. 181 könnte auch als Geschabtes (zum Geruch 
geben), oder als Geschomes, zum Verbrauche Entblät- 
tertes benannt sein. 

Nr. 192. Nach Gesen. ist 't ,.Wohlgeruch" von ^3 3. 
Aber Städte wurden sicher eher nach Übeln als guten 
Gerüchen benannt; und das Aramäische, dem jenes 
nordpalästinische ^f nahe, lag, kennt nur den Gestank 

in^ST. 

Nr. 201. Im Flechten stimmen die Wörttb. überein. 
Aber was gelten bei Castell. die an Nr. 227 streifenden 
Angaben „conatus est, praeteriit, metam excessit." ? 
Für pr. wi., e. vgl. ajua'pecr^a«^®). ' 


*•) Aber auch «der Intransitiv- Vocai im, imperfectum 
"^E ÜCJ, Deschfar, syr. Fl. 

30) Jene Angaben sind aus Missverständniss der ara- 
bischen Glosse: ^«jum^ {<>.& \6\ J>^jJI Jo:^ entstanden. 
\%\ti nnd ^MMt sind hier eben nichts anders als ^»cucurrit'S 
was Golius und'Freltag geben. (S. oben 227.) Wiewohl ich 
des Zusammenhanges der Bedeutungen Springen und Lau- 
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Nr. 203. Ob der letzten Bedeutung dieser Num- 
mer zufolge hierher auch das bei Freitag II, 504 gege- 

benei^j^^ arenae tumulus inter duas tei^ras'^ mit ergänz- 
tem Punete zu ziehen ist, oder richtig geschrieben yon 
der gelben Sandfarbe oder der Leere des unbebauten 
Grenzhügels benannt war , bleibt ohne Gebrauchsbeispiel 
ungewiss ^ * ). 

Nr. 208. Vom Zwerchgehen und Kreuzen oder 
sich begegnen ist auch in y^*)"^]?, iT^ßC, das Dachge- 
bälk benannt; und vgl. a/LieißovT£<; Hom. II. 23, 712. Wie 
wenig passt also diess *^£)I0 als ,,Ueberzug^^ für Kral- 
len und Nagel ^^! Ebenso wenig das jaL Conj. II. vom 
Rahmen dei' Milch, das nur auf Lautwechsel mit j»^ 
beruht, s. Schultens opp. min. p. 282. 

Nr. 211. Sonderbar, dass fiur diess aic Xsy. 2 Sam. 
6 das vorangestellte syrische Wort, a. a. O. ^ux^cx« aus- 
drückend, noch unbenutzt gebUeben ist. Als Oel- oder 
Fettkuchen passt ja zwischen die trocknen Brotscheiben 
und die Honig- oder Rosinenkuchen ^N so weit besser, 

* _ 

als nach jeder sonstigen Deutung, s. Thenius z. d« St. 
E. Meiers „Süsstrank" ODU;N von "^Dttr) schmeckt 
nach saurer Mühe. Die Punctation "^ESTI^N beruht nur 
auf dem „gebratenen Farren^^ den schon die Vidg. hat 

fen in Jü^ mit der Grundbedeutung des festanschlies- 
sen noch nicht gewiss bin« so wüsste ich doch fiir das ajcei 
keyoiievov *^QS, von dem der Vf. ausgeht, keinen besseren 
Anknüpfungspunkt als diesen. Fl. 

^^) Allerdings hat der Kamus dieses B^^^ in der an- 
gegebenen Bedeutung, da er aber das etymologisch sichere 

Jt^ und H Jb^ wesentlich ebenso erkiSrt, so ist es aueh mir 

wahrscheinliGk» dass jenes allein stehende Hj^m^ wie so vie« 
les in diesen Glossen > ein Schreibfehler ist und »^^^a^ heisseo 
sollte. " Fl. 
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Nr. 218. Sollte das gangbare arab. Wort für Tra- 
gen vom ^yAechzen'^ unter der Last ausgehen (vgl. Nr. 
115): so müsste davon wie beim (ftivBiVy ye/neiv (gemere) 
des Beiadens wohl noch et^vas in der Construction sicht- 
bar sein^^). Eher schiene Zusammenhang mit einer 
andern Wurzelfamilie (vgl. N^^Q, n*^&) möglich. 

Nr. 228. Ob das :,, helfen" als ein crvXkajLißdvsiv 
vom Flechten oder ^als succurrere^ beispringen vom 
Springen ausgeht , lassen wir auch noch dahingestellt; 
ebenso, ob Reiske's ,9/^ Conj. lU^^ bei Freitag IQ, 87 
vielmehr III, 22 unter ^a^ gehört 

Nr. 230. Castellus hat unter Jo aus Giggejus auch 
noch 9,insiluit, impetum fecit/^ was dem Flechten als 
conserei*e manus gleichfalls nahe hegt; aber die zum 
nom. act. aus Prov. 29, 22 gegebene irruptio bewährt 
sich nicht; das arab. Wort ist dort entweder verschrie- 
ben oder sdiliesst sich an Nr. 232 an. 


^) Jene Verbindung der Bedeutungen des Aechzens 
und des Tragens versuchen die arabischen Lexikographen, 
aber mit «entschiedenem Unrecht. Man hat, wie so oft, den 
allgemeineD Grundbegriff verkannt, von dem b<iide Bedeutun- 
geo nach zwei verschiedenen Seiten ausgehen. Es ist, wie 

<3 j deutlich zeigt, der des /Itreifeoden Ziehens. Daher 
» t die Stimme einwärts und ds^nn wieder auswärts ziehen; 
asser aus dem Brunnen ziehen; eine Last ziehen, wie 
pers. —S;,-^^' iüvk. kgüj^, A. h. schleifen, schleppen, 
tragen. PI. 


^a 
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Zeugnisse eines vorhistorischen Standes dest 

schwedischen und einer gothischen gestaU 

des altnordischen aus dem lappischen und 

finnischen. 

Von prof. dr. Dietrich in Marburg. 


Unsere nachbam im süden und im weiten haben io 
älterer zeit mehr spraeheigenthum von uns aufgenommeB, 
als vnr von ihnen uns aneigneten oder mir äusserlicb 
anhaften liessen, denn die einführung wird allgemeiner 
und fester, wo sie aus der einwanderung der fremden 
Völkerstämme und | einer wenn auch nur zeitweihgeB 
Oberherrschaft derselben hervorgeht, gleichwohl ist ans 
den deutschen Wörtern im franss^ischen und im itaüe- 
liischen lücht viel mehr als die bestätigung jenes histo- 
rischen satz6s zu gewinnen'^ da die genannten''sprachen 
die alten formen nach ihrer weise umgestaltet haben 
undi wir in der fränkischen zeit ja noch weit ub^i^ diese 
zeit hinaus voUkommnere quellen für formen und be- 
deutungen unsres alten sprachgutes haben* 

Im höheren norden und im nordosten wurden die 
germanischen stamme von Völkerschaften begrenzt , die 
bei weitem mehr des deutschen aufnahmen und das auf- 
genommene um vieles reiner in der alten form fortsetz- 
ten, weil sie selbst an bildung weit tiefer unter ihnen 
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standen als andere grenzvOlker und starrer in ihrem al- 
ten Sprachstande stehen blieben, während ihres ganzen 
bestehens aber mit zweigen unseres yolksstammes zu- 
sammenlebten. Keine von allen sprachen der sogenann- 
ten tschudischen oder tartarischen familie in Europa «hat 
so viel alterthümliches und zugleich so viel germani- 
sches als das lappische in Schweden , dessen wertschätz 
wir durch die gelehrten pfarrer Lindahl in Lycksele und 
öhrling in Jockmock , beide also einst der schwedischen 
Lappmark selbst angehörig, am vollständigsten kennen* 
Der zehnte theil davon ist, wie Geijer in seiner ge- 
schichte Schwedens nach berechnung anführt, aus dem 
schwedischen entnommen, und wenn man hinzunimmt 
was von dem im lappischen fremden sich in andern 
altnordischen dialecten noch einheimisch findet im schwe- 
dischen aber ebenfalls untergegangen ist, so wird nicht 
viel fehlen dass man statt den zehnten den fünften 
theil entlehnt nennen muss. Viel weniger des germani- 
schen findet sich im finnischen, aber auch hier erregt 
die alterthümlichkeit dieses aus unserm sprachkreis ent- 
lehnten elements die gröste aufmerksamkeit. Im uugar- 
schen ist zwar auch ein nicht geringer deutscher und 
zwar sächsischer niederdeutscher bestandtheil, doch 
grossentheils aus der dritten neueren Sprachperiode, 
wie das madyarische selbst im Verhältnis zum finnischen 
und lappischen den eharacter einer modernen spräche 
trägt, namentlich in seinen lautverhältnissen. Während 
ich diese Übergänge verfolgte und zuletzt die dem lap- 
pischen eigenthümlichen bildungsgesetze suchte, fand ich 
ungesucht in der Sprachmasse, die diesem fremd ist, 
endehnungen aus allen perioden der nordgermanischen 
Sprache und darunter vieles von so alterthümlicher be- 
deutung, dass es sich benutzen lässt, um. nordisches 
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und selbst allgemein deutsches, wovon nur abstracte 
abgeblasste bedeutung noch vorhanden ist, in sein ur- 
sprüngliches licht zu stellen. 

' Das lappische enthält nordische worte und wortr 
bedeutungen die älter sind als die ältesten quellen des 
altnordischen; zur Sicherung dieses satzes und des da- 
her beanspruchten rechtes, das lappische unter 
die ältesten erkenntnisquellen für das germa- 
nische überhaupt zu stellen, erweise ich 

erstlich hier finden sich endehnungen aus den schwe- 
dischen nicht nur aus dessen heutiger gestaltung son- 
dern auch aus einer früheren, die älter ist als seine 
ältesten gesetzbücher, und die mit dem allgemein alt- 
nordischen übereinstimmt; 

daneben zeigen sich aber auch weiter «idehnuih 
gen aus einer zek, die der ältesten, der Eddasprache 
vorangegangen sein muss, ^vie sie sich sonst nur im 
gothischen darstellt. 

Bei den nachweisungen dieser erscheinungen , de- 
ren erklärung vorerst noch bei seite gesetzt bleibt, be- 
darf es kaum der erinnerung, dass die endung^a der 
entlehnten Wörter hier wie auch sonst in flexivisebea 
sprachen der einheimischen bildung folgen, dass also 
die verba mit der infinitivendung -e^, -ot auftreten, dk 
nomina actionis mit -em, die sonstigen abstr. u. concr. 
mit -a, -e^ -o, wodurch auch einsylbige zu dem gewöhn- 
lichen wortumfang von zwei sylben gebracht werden, 
die ad}, auf -es^ -os; -ek, -ok. Wie das einheimische 
wott fiir graben palet ^ das graben palem, ungegraben 
palek, so gebildet erscheint auch ^^teop^ete^ begraben, 
gruaptetem das begräbnis (schw. begrafiiing) von dem 
entlehnten gruopta grufi, von salte schw. salt, saltet^ 
saUot (salire) sattes (salsus) jaftoA:( salsus) sdltetes 
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[non salstiß), von mät (inaas«) mätet (metiri) mätem (men* 
sio) ischw. iDfitmtig. — Was die lappischen laatverhält-* 
Bisse betiiffl, so haben dadurch die vocale der anfge- 
dommenen worte fast nirgends eine verändening erlitten, 
^Iten aa«h die einfachen consonanten , denn sagen auch 
die finnischen nnd lappischen grammatiker dass hier 
media and tennis fast nicht zu unterscheiden und dem 
ohre nur p^ t^ k nicht b^ d, ff vernehmlich sei, ausser 
im inlaut durch erweichungen , wfthrend /*, h unzweifel- 
haft einheimisch sind, so sind die drei lautstufen in den 
fremden Wörtern doch m^fist ungestörf aufgenommen, wie 
in fred (pax) sdrw.fred, fuolke schw. fplk, 2am&schw. 
Iftmb, lampa schw. lampa. Nur ist festzuhalten, dass 
selKT oft von zwei anlautenden consonanten im l&pp. ei- 
ner flbergangen wird, was im finn. regelmässig geschieht, 
und f<N!ner, dass in- und auslautend f wie in der aus- 
spräche der Schweden in tß übergeht (1) und anlau- 
tendes h oft übergangen >vird^ wie in ailes heil, heilig, 
opet schw. hdp häufen, j7ima schw. hiön dienstvolk (3). 
Bei der aufimhme von consonantenverbindungen gab es 
stärkere Umgestaltungen nach einheimischer assimilation 
mid dissimilation , welche weit über die im nordischen 
gebräuchliche^ hinausgeht; die gewöhnhchsten assimilatio- 
nen sind: 3. t^fV* gg=^nff; 4; ddr=:nd; 5. bb^nb (mb) 
wie in briggo sehw. bnnga , rigge% schw. ring (3), badde 
schw« band, sadde schw. sand, skidde schw. skinn, 
Hdde (animus) sdiw. sinne (iracundia) wie isl. sinnaz 
irasci, addan (respiratio) , tuidimet (respirare) schw. 
ande, andas(4); äbber (sitnla) schw. ämbare, labba 
(agna) läpp. u. schw. lamb , libbes (mitis) isl. lempi (mo-' 
deratio) unser glimpflich (5). Die gebräuchlichste dissi- 
milation ist die, dass 5. läpp, dn^nn ist, seltener 6. 
bm=izmnt: läpp, ßadties schw. sann (verus), spadne schw« 
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spanne , tidne nord. tinn (stannum) , Fidna schw. Finne, 
pedning schw.penning, budne schw.brunn, udnot&clm. 
nrma^ ffrudnotaltn, gninna(5), sabma schw. den samme(6]. 
Aehnlich im verfahren ist die heutige ausspräche des U 
im isländischen, wo vedla gehört wird ifiir vella, diese 
gemination wird hier nicht yermieden, wie hallok (ge- 
neigt) nach isl. halla neigen, und älder (aetas) nach 
schw. alder neben isl. elh gesagt wird. — Ein unorga- 
nischer doppellaut entsteht nach einer phonetischen nei- 
gung im lappischen die dumpfen liquidae vor d und h 
nach besonders den langen vocalen zum Übergang ein- 
zusetzen, wie bei uns leinwant statt leinwät gesagt wird: 
so entsteht 7. dn aus Uy S. bm aus m z. b«: l&dna == 
läna (mutuado) schw. län, rudn (sermo) ruodnet (loqvi) 
isl. rün, rüna, piwdnok = fiwnok (flexilis) schw. böje- 
lig, spraidnet = sprainet (exilire) isl. spraena (scaturire), 
raudn = raun (sorbus) schw. rönn. (7) ; ferner skahmo 
(pudor) schw. skam, duobmo (Judicium) schw. dorn, Ur 
obmes (vacuus) schw. tdm (8). Dieselbe einschiebung fin- 
det sich nach einer im heutigen isländisch geltenden 
ausspräche 9. zwischen rriy wofür rdn^ und 10. .beim 
wofür rbm gefunden wird; lappisch pardne (filius) ist 
bam, berdn, bjerdn ist biöm, harbm ist härm. 

Nach diesen Vorbemerkungen die zur schneUeren 
Wiedererkenntnis des schwedischen und altnordischen im 
lappischen zu begründen waren, gehe ich zum nachw^eis 
des ersten der obigen sätze fort^ dass wir hier endeh- 
nungen neben den jüngeren haben , die über das schwe- 
disch der ältesten schwedischen quellen zurückgehen* 
Schon in diesen, den schwed. gesetzbüchern und kd- 
nigsverzeichnissen des XIII. XIV jh. (Schlüter cod. legg. 
Suec Fant Script. rer.Suec. 1,7) finden sich die diphthonge 
contrahirt 6 statt ei , oe statt au , und jü 9 jo^ y iSr in* 




im lappischen aber findet sich erstUch noch ei und 
selbst ai neben dem 6 der neueren endehnuiigen : 
feiges (morti vicinns), feil (vitium) feilot (deesse), frei- 
stot (tentare), eik (quercos) schw. ök, h^einet (expli- 
care) isL greina dass., heima (domus) isL heimr, heimel 
dass. isL heimili, leid (taedinni), leikot (ludere), leiga 
(mbsLyieigat (conducere) schw. lega, meine (error, Vi- 
tium) isL mein, das einheimische ist elem (error), reid 
(paratus), reidet (parare), reido (apparatus, instrumen- 
tum); ebenso aii ajanet (commorari, inipediri), qjetet (im* 
pedire) isL heia (morari) schw. hejda (impedire, dednere) 
über das verlorne h vergl. vorbem (2), ailes (integer, 
sanctns) umscUiesst das altn. heiU u. heilagr, ailes wuot 
(sanctitas) ailek , aüekes (sanctus), neben dem jüngeren 
kiUsa (salutare) schw. hälsa isL heUsa, aina, ainesk 
(unicus), blaikok (palUdus), daig^ daigen (massa) schw. 
d6g isl. deig, gaits (capra) schw. gdt isL geit, Iaido 
(via) laidet (ducere) schw. 16t' schon im Sudrmannalagh, 
isl. leid*, laigOj laiko (debitum) isl. leigia (elocare) loiga 
(foenus pecuarium), IcAre (argilla) isl. leir, schw. l^r^ 
rmnes (purus) rainet (purgare), saines (tardus) schw. 
s£n isl. seinn , snaito (indsio) isl. sneicta (secare), swai- 
nes (famulus) isl. sveinn. — In vielen andern Wörtern 
ist £ vorhanden wie in hednig^ (paganus) klen (imbe- 
dUis) tekn (signum). 

Femer au, oder awe (auslautend) für das abchwed. 
oe: audes (vacuus, vastus) audet (vastare) schw. Öde, 
oeda isl. aud'r, aud'a; auke (angmentum utilitas) isl. aujd 
(aogmentnm) baukok (inutilis), auset austet (haurire) 
schw. ösa isl. ausa, grauts (puls) isl. grautr schw. 
groet^ laugo (balneum)., lauk (porrum), latise (laxus), 
Sauds, sautsa (ovis) isl. saudV (ovis, vervex), raten, 
raudn (sorbus) schw. rönn; raute (ferrum) finn; rauta 
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(dass.) ist das altn. raudi (rotherz, eisenens, ocker'.Qe| 
erde) denn läpp, rautot oder rawetet ist roth werden, 
rawad die röthe ; skaut (cuspis , mucro , angalus ) t^ ^ 
isL skaut u. skot ; staura (fuslis) schw. stoer isl. staur 
(fustis, sudes). Nach rawad (nibedo) benrtheilen sidi: 
blaw, blawes (blau) isl. bl& (in der Zusammensetzung) 
blär (caeruleus) , grawes (grau) , maus ^ muowes (mer- 
gus) schw. mas, isL mär (dat. m&vi) die möve. 

Endlich in wofBr iw nur eine andre Orthographie 
ist , nebst eu und ew zeigt sich an der stelle des schwe- L 
dischen jü , iö , wof&r das contrahirte und umgelautete r^ 
$ schon in den alten gesetzen so häufig ist: biwd^t (in- '^ 
vitare) schw. bjuda isL biöda, hann bydr; piwdnok -^ 
(flexilis) mit d nach vorb. 7., isLbhigr (enrvus); diwre ^ 
(fera) schw. djur (lupus) isl. dyr (fera), driwkes (diu ^ 
suf&ciens) schw. dryg isl. driugr, liud (populus) isl. \ 
liod f. lydr m» im schw. jetzt yerloren doch noch im 
Uplandslagh Erfd. c. 3; miwkot (moUiri) miwkok (mol- 
lis , lenis) schw. mjuk isl. miAkr , m^kja (mollire^ lenire) ; 
niusekj niwsa (zunder aus birkenschwämmen) schw. 
fiiöske isl. fiiiöskr Fm. sog. 7, 225 bestätigt sich als 
altnord. durch fh^sa (flare) Fa. 1, 160. Fm. 10, 187; 
Büwret (gubernari) schw. u. isl. styra. Daneben eu m: 
deuros, deurok (carus) schw# isl. dyr, fmse (bovile) 
isl. fios , leud (fragor) isl. hliöd' , i^rndnar (famulus) isL 
i^idn, tendnot (servire) isl. t'idna, t'iena schw. tjena. 
worin d nach no. 7. zu beurtheilen ist. 

Aehnliche alte gesti^ten und Verhältnisse der diph- 
thongen finden si<^ in den dutch die bezeichneten ge- 
setzbücher vertretenen dialecten nirgends in Schweden* 
Nur in einer benachbarten mundart, der auf der insel 
Gaudand , wie sie in dem Gutalag aus dem XI oder 
Xn. jh. vorliegt , erscheint noch m und au, doch schon 
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neben ai aadh die contraction in ä z. h. dim st einn, 
fläri St. fieiri, und ganz abwrichend wird hier regebnäs* 
t&g iau st iu ge^agtj biaut'a st. biut^cu Die beiden er- 
sten diphthonge sind auch in norwegischen dialecten 
«ncon^ahirt erhalten, und zwar als ei und au in der 
Tristranisquaede Altn. Les. 195. 196. anderwärts ei u. 
ou. — Völlig dem althochdeutschen ähnlich ist die läpp, 
behandlong des altn. d, was nur zuweilen gerade so 
lautet (vgLskog sylyas=isl. skdgr) gew. uo: fuodar (pan- 
nus subdititius) schw. föder isl. födV, nuoka, nuokes 
(satis) isL ndgr, »ögt? stuor stuores (magnus) isl. schw. 
stör, fuora (meretrix) finn. huora Schrot 116, 28. isl. 
schw* höra. Doch gehört dies zu den jüngeren erschein 
nungen und findet sich auch bei kurzem o besonders 
Tor r wie in fuorss isl. fors (Cataracta), buorde isl. 
bord (mensa). 

Alterthümlich und über das schwedisdi der ge- 
setze zurückgehend zum altnorwegischen u. isländischen 
ist aadi vieles im gebrauch und der bedeutung der 
wört^ die das lappmarkische aus dem schwedischen hat 
AngraoHunen ist mit der schwedischen Viehzucht das wort 
habratshabrsL (eaper), isL hafr (dass.), in den schw. ges. 
L»t nur buekr zu finden, was auch ins finn. aufgenom- 
men ist: ptdcij läpp, kitse kjillek (haedus) ist im schw. 
killLug noch vorhanden, und in kid, kidla; dass gaits, 
gaitsa eine ältere form wenigstens enthält, ist schon 
bemerkt Die einzigen Wörter fiir das schaaf im lappi- 
schen: simds und smala sind beide germanisch, und 
zwar saudr im isl. das gewöhnliche wort (smalamadV 
opiUo Isl. 1, 236. 2. 293) smali eig. kleiuvieh, auch 
dort auf die schaafe üb^tragen wie im ahd. smale nozzer 
(Graffll, 1125), aber schw. heisst es nur far und findet 
sieb ausschliesslich faar (ovis) schon Vestgotal. 152. 
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345 Upl. 96* 97. u. o. Während das lappische f&r das 
rennthier nach seinen geschlechtem und altersstnfen 
über dreissig Wörter hat, besitzt es doch ein eignes £& 
das schaafgeschlecht, denn wärts (vervex) ist das isL 
for mit der läpp, derivation -ats vgl. bemats, da oft 
f durch w aufgenommen wird, auch llbbes^ labbes ist 
dies so wenig als lamb^ finnisch dagegen ist levAo (ovis) 
ung. jilh (ovis). Die namen fiirs rindvieh sind gleich- 
falls erborgt und tragen wenigstens eine ältere form als 
die gegenwärtigen und alten in Schweden: kosa oder 
koss (worin die Verdoppelung nur den kurzen vc^al 
erhält) ist die kuh, kosa pättja vacca lac praebet Lind.- 
Oehrl. p. 355 mit der nebenform kttsa p. 634, im scbw. 
ist nun einzig kö dafür vorhanden« das ältere nord.isL 
gewährt aber kusa jnnge kuh, nebenform kussa^ und 
kusi für junger ochs; ebenso ist das lappische qwaigo 
(vaccula) isL quiga eine ableitung von kü, kö (vgl. sü: 
svi-n) jedoch auch im schwed. quiga erhalten, die aus- 
spräche wtioksa , wuokses für ochs steht wenigstens dem 
isl. uxi mit dem alterthümlichen u näher als dem schw. 
ox, was auch noch Sudrml. 116 uxe lautet; wenngleich 
auch sonst im läpp, oft das anlautende o in der aus- 
spräche wuo auftritt, der hergang muss natnrgemäss 
der gewesen sein, das u brach in uo und nahm seinen 
uächstvenvandten blaselaut an das %>,«?, so ist «pieoi^ne 
(comu) = (h) uordne = horn^ vmentsa (gallus et gal- 
' lina) schw. höns , isl. hoens abzuleiten von einem hön 
(huhn) was lappisch huon, uon ausgesprochen sein 
würde. — Die Zusammenfassung von schaaf und rind- 
vieh ist buwe, puwe^ was sich aus dem läpp, nicht ver- 
stehen lässt, da es aber dem schw. boskap d. i. bo— 
skap (vieh, eig. hausstand, hofschaft) entspricht^ und 
läpp. 10 =s/* sein kann, (vorb. 1), so ist kein zweifei 
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dass es das isl. hilf 6 ist, womit das vieh alles befasst 
wird, welches zu einem haushält gehört; in der unmit- 
telbaren enüehnung dieses wortes ist erstlich älter als 
das älteste schwedisch die form bü^ pu da schon die 
gesetzbficher nur bd und das verbum böä gewähren, 
zweitens aber auch die bedeutung, denn wo es noch 
vorkommt Ostgotal. p. 106. 110 ist alt böfae die ge- 
samte zum hof gehörende fahrende habe, indem fae 
was jetzt auf vieh beschränkt ist , der altem zeit auch 
geld und sonstiges vermögen umfasste, wie gleichfalls 
das boskaper der gesetzbficher. Eben diese haben auch 
das altn. fiös (isL bovile, norw. bovile, ovile) läpp. 
feuse (bovile) fettsek (bubulus) längst nicht mehr, nur. 
das pferd hat neben käst auch eine eigene bezeichnung 
tämp^ wenn dies nicht aus dem fsL trampr (equus 
succussator) zu erklären ist, wie märro (equa) schw. 
märr isL meri; diese gilt im finn. tamma von der stute, 
tammasälön ist ein stutenföllen, Schröter finn. Runenlie- 
der p. 96, 56. hier ist das allgemeine wort hewoine 
88, 13. Aus dem bisherigen aber ergiebt sich für die 
geschichte der lappmark: die Lappen haben was i;ie 
von Viehzucht ausser der der rennthiere und pferde an- 
nahmen, zu einer zeit erhalten wo in Schweden noch 
so gesprochen wurde als soweit wir zurückgehen kön- 
nen im VID. jh. ui Norwegen und dann in Island. 

Mit dieser zeit stimmen auch eine menge andrer 
ausdrücke aus dem nordischen filir dinge und Verrich- 
tungen des täglichen lebens: sie haben im lappischen 
formen, bedeutungen und Wörter, die in dem ersten 
schwedisch was geschichtlich bezeugt ist, schon verlo- 
ren oder im untergehen sind. Ich hebe beispielsweise 
nxur räiige hervor. Neben fanget gefangen setzen mit 
der neuem form und bedeutung hat das lappische auch 
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nach seiner altem art der endehnung (y^. vorb. 3«) ein 
fagge (pngna, Inctatio) was das heutige schwed. nicht 
mehr kennt, das alte nur in der forniel hat: iaen sum 
fang biuier (qui pugnam minatur) Uplandsl. p. 90 Su- 
derm. 49, während es herrschend „acquisitio" ist, wie b 
fagget (aequirere), im isl. ist die bed. kämpf und schlage 
ganz gewöhnlich, in dem Sprichwort fangs er mer vcm 
af frekum ulfi; ein L fctgges (vires) faggesi mete (pro 
virili) zeigt nur noch das isländische eptir föngum 
(pro virili) und 1. /h^et (dare, tradere) ist isl. tk durdi- 
aos, schw. fä nur noch in eänigen stellen der gesetze. 
— fatme (amplexus) f atmet (amplecti) heisst in den 
gesetzb» schon stets fanin, fampn^ famna, fampna, isl. 
aber fad'm, fad'ma. — fegen (gaudens) ist im sch^wed. 
verloren, hier ist nur flägna die ableitung vorhanden, 
isl. aber ist feginn (gaudens, laetns) in allgemeiBeni 
gebrauch. — frökok (nobilis, dicax, hilaris) kann nicht 
das schw. frägd (celebritas) isL froegr (celeber) dar^ 
stellen, wohl aber das isl. froekn ahd. firuohhan Idbens- 
kräftig, frisch. — lukkula (davis) finn. lucku dass» 
hat in den schwed^ gesetzbüchern selbst in der förmel 
die auf alliteration deutet: fil Itea ok fugkla Upl. lag p« 
107 hus9eyih7 p. 173 kjrkitmyila Vestg. pv 105 und sehr 
oft sonst schon w, so däss l vne in Vestg. p. 25 ai^er- 
lyklum eine ausnähme ist, die es beweisen hilft, dass 
auch in Schweden einst die norwegischen alten sprach- 
formen vorhanden waren, das'lapp. wort hat immer noch 
eine ältere form, wovon nacher. — luondo (indoles, 
sponsa) woneben das schw. nur lynne hat, uiid die ver- 
dunkelte zusstzg godlynt, erklärt sieh voHständig aus 
detn ial. lund f. (indoles, modus), die bed. gemuth wird 
sehr oft im isl. concret auf das was dnem geonithlioh 
ist übertragen;, besonders auf den freund, die Hdbsie, 


43 

so In sefi und mteur, vgl. sat ek t reyri ok vaettak mlns 
munar, ich sass im schilfe und wartete paeiner liebsten, 
eig. mdnes sinnes Häv. 96. — mär , mära (mare) finn. 
Tneri ist schw. nur haf, im isl. aber auch noch mar 
gen. marar und zeigt sich hier in den ältesten Zusam- 
mensetzungen fiir meerwesen: margygr, .maimennill, 
marfbU u. a. — Ttabdne (cui idem est nomen) isl. nafni, 
Iteste (penus viatorius) isL nesti njutet (tundere) finn. 
nuita (tundere) isL hnioda. — ramp (ostentatio, jactantia) 
nur im isl. dramb (fastus) erhalten. — modo (virga, 
sarmentum) ags. röd'(pertica) ahd. ruota(virga, pertica), 
und dazu ist am wahrscheinlichsten röd (series) zu stellen, 
die ruthe ist wie vimen vom flechten oder binden benannt. 
— ruodso (depilis) isl. rota (depiiare) rotads (depilis). — 
ruobbe (scabies, cicatrix) finn. rttpi (crusta, Scabies) isl. 
hmfa (scabrities, cnista).schw. rufvanur crusta. — sidde 
(animus, ira) in letztrer bed. nur isL sinnar (irasci). — 
stampa (sitola) finn. sammis (dolium) nur isl. stampr (dolii 
dinüdia pars). — stop (poculnm^ vas, dimidium canthari) 
isl. stäup ahdi staut (poculum) isL auch ein bestimmtes 
maass wie im schwed. — strauket (rapere) straukem 
(raptio) isL striuka (aufugere) sträkr nequam, nhd. 
sCräucher, Strauchdieb. — stikko (ulna) isL stika (ulna 
bicubtfialis). — stillet (coifetituere) isL stilla (moderare) 
stQlir • (inqperator). — swaikes (flexilis) isl. sreigja (iä^c- 
tere) STetgianlegr (flexUis) ischw. svßg-rykkad (dorsum 
oirvans). ^— teble (macula, pvictum) teblak (maculosus^ 
variegatus) isl. depill ein fledk. ydn einer andern färbe, 
depldttr gesprenkelt. — tele {nix eösnpacta et durius- 
cnla) isl. t'eli (rigor, terra congelata) ferr k nattar t'eli 
Fa. 1, 21. t einum t'ela Kon. 210. so allgemein dass 
davon eine landsdbaft in Norwegen telamörk benannt 
wurde , in den schwed* gesetzen nur selten noch in der 
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formel €iala sfnir Sudrin. 1. p. 114 u. ebenso Vestm. 
1. p. 215. — tolok (stabilis, firmus) isl. tolugr (inde* 
fessus) im gegentheil t'ol-Ians nicht aushaltend, t'ola 
dulden, ausdauern median Strand t'olir Fa.'l, 299. — 
treust (spes, fiduda), treustet (confidere) isL traust 
(fiducia) treysta (confidere) während schw* tröst nur 
solatium ist. — wane (penuria), wanes (deficiens), toa« 
nak (carens) ist durchaus das altn. vanr (carens) van 
(defectus) und zwar gebraucht das lappische ganz die- 
selben zussetzungen als das altn. handar vani (manu ca- 
rens) so 1. : pelje wanak (auditu carens) , und im ersten 
theil: wankälso (valetudo adversa) isl. vanheilsa, toait- 
foeroit (male doctus) wie rankunnandi , vanlaerdr; nichts 
andres ist wadnonet (deficere) wadnonem (defeotus), 
denn auch wadn und wadnak finden sich f&r wan und 
wanak , vgl. oben nr. 7. Das schwedische hat nur noch 
einige der letzteren zussetzungen. — wako (apertura 
glaciei), isl. v5k (foramen glaciei) vaka (^aciem per- 
forare), im älteren schw. niur sehr selten Ostrog. L p. 
214 vak Täckja. — weddet (vincire) gehört su wedde 
die zarten birkensprosse, womit gebunden und gefloch- 
ten wird, ist isl. Ted pfand, von goth. vidan vat^ (vin- 
cire), wovon vidja schw. und isL die weidenmthe ab- 
stammt, im birkenlande auf die birkenreiser äbertragen, 
läpp, wic^a ist kette, messingkette, eine bedeutung die 
nur das isl. vidja neben der genannten gewährt« — 
weidet (venari) weidar (venator) ist isL veid^a^ was 
noch vom fischen und jagen gilt, in sdiweden aber ver- 
loren ist bis auf eine einzige spur in den alten gesetzen, 
Helsingalag p. 75 findet sich noch einmal vöt'a, woffir 
sonst jaga, bßta gesagt wurde. . . 

Schon aus dieser aufweisung altnordischer wörtcar 
im lappischen die noch sehr hätte vermehrt W:erdeii 
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können, ergiebt sich ein weit älteres überströmen der 
gebildeteren spräche in die ärmere als die zeit darstellt 
seit welcher das schwedische schriftquellen hat* Solche 
ausdrücke wie die angeführten sind auch nicht wie die 
hier übergangnen reich , gericht undkirche betreffenden 
etwa nur aufgetragen und aufgedrungen, sondern all- 
mählich aber fest eingebürgert, da sie mit lappischen 
derivationen auftreten, und musten auch in solchen fäl- 
len, wo das alte schwedisch noch vereimselte spuren da- 
Ton hat, yiel früher eingewandert sein, da das was 
gäng und gäbe ist, nicht das seltene und entlegene Ton 
der fremden spräche angeeignet wird. Nimmt man nun 
die menge der Zeugnisse ftir die vollen diphthonge schwe- 
discher Wörter im lappischen hinzu, wovon die gesetz- 
bücher keine spur mehr haben, ho flihrt dies wenig- 
stens auf einige Jahrhunderte zurück. Ein wort wie 
foindek (fenestra) ist nicht vor dem Zeitalter der gesetze 
XII, Xm. jh. entlehnt, denn dies jetzt im schw. ver- 
lorene wort heisst hier vindOgha Sudrm. p. 169 f. eben 
so wie rewet (rapere) die neuere form röfca enthält, 
desto sichrer aber gehört, solches wie audet (vastare) 
laitk (porrum) einer periode, wo man in Schweden 
sprach wie in Norwegen und Island, die endehnungen 
sind nach dem gehör gemacht, die vocale lassen sich 
am wenigsten verhören^ weil sie den vollsten klang haben« 
Durch eine andere reihe von erscheinungen wird 
man noch weiter zurückgeführt Es giebt im lappischen 
auch zweitens solche entlehnungen aus dem 
germanischen, die über das älteste nordisch 
hinausgehen, we es seit dem Vin. jh. in den liedem 
der Sämundischen Edda vorliegt , und zwar ;$eigt sich 
in dieser gruppe nicht nur ein dem gotbischen ähnli- 
licher lautstand , sondern auch in einigen föllen ein 
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noch älteres consonantenverhältniss, noch ältere bedea- 
tiingen* 

Eine ältere voreddische gestalt des altnordischen 
weise ich nach in einem nicht geringen theil des nord- 
germanischen Clements im lappischen , welcher die Ver- 
änderungen noch nicht enthält dBe in dem historisch be- 
zeugten nordisch regelmässig mit gewissen sehwachen 
consonanten, und wie im deutschen mit den vocalen 
seit der zeit des gothischen vor sich gegangen sind. 
Ein Wegfall hat im nordischen von den uufesteren 
lauten besonders j^ v^ k, nach eonsonanten und im actis- 
laut betroffen, als anlaut auch das j durchweg, das v 
nur vor den verwandten vocälen; nächstdem das nam 
ende von partikeln wie un-^ wafii hier stets ü- oder d- 
lautet. Im lappischen ist nun nach seiner' art das h 
mehr gemieden als erhalten, günstig aber für bewahrung 
des j und v nach der stammsylbe des wertes das ein- 
heimische streben nach zweisylbigkeit, und die einbei- 
mischen vocalischen nominalendungen a^ o. 

Erhaken sind sehr häufig j und v wo sie jfingere 
dialecte abgeworfen oder verhärtet haben. Die beibe- 
haltung des aus ableitendem i entstanden j nac|i con- 
sonanten ist weniger bemerkenswerth, da auch das Is- 
land, ein solches J fortsetzt , wenn a darauf folgt wie 
im läpp, salja (calix) isl. selja schw. sälgträ^ warjö 
(arma) isl. verja, wilja (volunta») isl. vili dat vilja, 
doch ist zu beachten das im isl. nicht so vorhandene 
lapp. aksjo (securis) , was goth« aqvizi ahd. achus und 
akis isl. öxi, öx lautet, lat. mit sk statt ks: ascia; 
lapp. grabja (sarpulum) ist das schw. gräf in der ge-< 
stalt welche durch dessen umlaut vorausgesetzt wird, 
das did. graba (ligo) ist verschieden abgeleitet; LriM^ 
ist der Msdraek für di^ ^erhfAier womit der obere 
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rand des nettes auf dem wasser erhalten wird (einhei- 
misch leute pl. leutch), es ist das schw. ref, isL rif n. 
eig. das gerippe, die rippen, denn zu dem schwimmen- 
den netzrucken verhalten sich die querhölzer wie rip- 
pen, bei der annähme dass das gothische wort mit j 
ribja lautete erldärt sich der IsL gen. pl. rifja das p 
im ahd. und zu^eich dessen Verdoppelung in nppa und 
der nebenform rippi, und dafür spricht auch das ags. 
ribb neben rib; übrigens hat das wort nichts mit rlban 
(fricare) zu schaffen , am nächsten ver^vandt ist ahd. 
repa^ reba, was von jeder ranke gilt, beides rippe und 
rebe ist von der ausgebogenen gestalt benannt; das L 
sarjes (vulneratus, dolens, vullius, dolor) zeigt zwar 
schon das contrah. ft des nord. sftr sgs. sär ahd. s£r, 
aber noch ein ableitendes i^ wie es sich erhalten hat 
im ags. sAri ahd« s£ri för dolens ; 1. lanja ist eine reihe 
oder schichte kedke latya steinschicht, lanjak aus schich- 
ten, blättern bestehend, daher lanjak mucra splittriges 
holz, lanja auch die schiebt als falte im kleide ^ ladne 
(über d vgl. vorb. 7.) eine abgetragene blätterig wer- 
dende kleidung, isl. lena (dünne?) pferdedecke, leni 
ein eisenblatt, eine platte woraus die sichel geschmiedet 
werden kann, lön die heuschicht auf der wiese; da£^ 
wort ist offenbar germanisch zu lim* (lenis, debilis, te* 
nuis) gehörig, im läpp* ist läjyes brausend, finn. laine 
die fluth, woge gerade entgegengesetzt. ^ Auch im 
anlaut hat sich in alten entlehnungen das j erhalten: 
juglo (noctua) ist isl. ugla schw. uggla ahd. iuwila, 
jipp (bubo) isl. üfir schw^ uf; juko (educatio, cura in- 
fantum) ist der wurzel wie der sache^ nach im läpp» 
fremd, erkl&t sich aber aus isl. auka, iok (augere, 
causativum von wachsen) ; jtema , jubma (vorb. 8., sonus 
strepitns) . gehört zu iuman, anm,. wovon goth. ivmjo 
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(strepens turba) nord. ymr (strepitus) ymja praet umdi 
(strepere) umra (mussitare , qneri); juk (arcus) erklärt 
das nord. yr (arcus) worin r der nominativendiing an- 
gehört, ^vie die znsstzg ybogi (costa, arcus) eeigt, und 
k zu h erweicht abgefallen ist, die alte gestalt des 
Jochs (goth. Juks) ist unmittelbar die des bogens, bei- 
den kommt das binden (iukan) zu, der bogen ist durch 
die sehne gebunden. — Altes im altn. schon verlorenes 
V hat sich erhalten in läpp, stadfo (mansio navium, por- 
tus) St. stadvo (vorbem. 1.) isl. stöd^ skipastöd (man- 
sio, portus) gen. stödvar, wovon stödva (sistere); I. 
swalfo (hirundo) ahd. swalawa isl. schw. svala (lii- 
rundo); fiärwa (litus) isl. fiara; iarice (pix) isl. tiara 
schw. tjära, auch finn. mit vi terwa (pix) ist germanisch^ 
benannt von der Zähigkeit, isl. terra (d. h. teija ahd. 
zerjan) ist extendere und otiari, eine spur des abl. v 
auch in nord. turfa (equus inutilis d. i. languidus); 1. 
snarwa (reflexus) ist isl. snüinn (reflexus) denn snüa hat 
im praet. sndri und auch isl. snara i$t vertere, cou" 
torquere, rejicere. Am meisten hat sich v zwischen 
vocalen erhalten, läpp, rafe (quies) ahd. rawa isl. rA 
schon contrahirt; säwa (mare) goth. saivs ahd. s£o, 
söwes nord. saer, saevar; bruwe (pons) isl. brü; nuwa 
(fremitus) nuvet (fremere) isl. gn;^ (fremitus) gnüa , nüa 
(fremere) ; miutcet , roiwet (persuadendo induci posse) 
isl. mö-r (intentio) möa (luto illinere) miör {tenuis); 
sniwa (politus nitidus) gehört wie das isl. snöggr schw. 
snygg womit das im läpp, aufgenommene wort über- 
setzt wird, auf goth. sniuvan isl. snüa (wenden, sich 
wenden, schlüpfen, gleiten) zurück. — Unabgeworfe- 
nes n findet sich noch in den aus dem altschw. entlehn- 
ten Wörtern unailes (non sanctus) schw. öhdlig, und 
nnälles (non perfectus) deren akerthum sich auch beim 
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ersten an der. vocalisehen form, bei dem anderen an 
der bedeutong erweist 9 das altn. allr hat nur noch spn- 
renweise in der Edda die bed. vollkommen wie das ahd. 
ganz und gr. 0A09 auch sanus, integer ist. Das ver- 
neinende untrennbare un- ist sonst noch sehr häufig 
in den erborgungen des lappischen, hat aber dann 
stets die schon in der ältesten der eddasprache apoco- 
pirte gestalt 6 aus on, so : oiebd (6iafn), okeres (ökaer), 
olykko (ölukka, schw. ölykka), ölärdek (ölaerdr), ömak 
(dmak) u. a« — Unübergangenes b zeigt das wort für 
den im^ norden sehr früh zur jagd abgerichteten ha- 
bicfat, welches schon in der edda kaukr lautet, ahd. 
aber habuh oder streng ahd. hapuch, so dass man in 
hauk eine eontraction annehmen muss: das läpp, gewährt 
nicht nur kauka sondern auch die vermittelnden für das 
nord. uralten formen hapak, hapke (accipiter), finn. hawuk 
Schröter finn. R. s. 52, 68, worin nur nach lappischer 
neigung p f&üit b gesprochen ist. — Nicht so sicheren 
altertfaums ist das häufige kt für das tt dem ahd. kt ent- 
spricht, doch erscheuit es in Wörtern wo keine spur 
davon im neueren schw« ist, wie embikt (munus) ^d. 
ambaht, schw. embete, nkt schw. rätt; slikt schw. slät; 
tukt schw. söt isl. sott ahd. suht, und in dauk (ta- 
rnen) ahd. döh, isl. t'ö(h), schw. dok scheint für das 
alter des k^h der ältere vocal zu bürgen, der mit dem 
gothischen diesmal allein steht, abgesehen vom ags.» 
welches in seine^n t^eäh den dipkthong fortsetzt; am 
ende ^es Stammes ist k was ahd. h wäre erhalten in 
ferkem quirl, ein stab mit querhölzern am ende zum 
umrühren, schw. twara, isl. tVara und t'irill fiir t'virill, 
ahd. thuiril; es sollte h nach r haben, da es von ahd. 
dwerh isl. tVer (transversus) nhd. quer abstammt^ im 
läpp, fiel t ab und wurde f statt w gesprochen (vorr 
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bem. 1.) wie auch in ftrrot (mnrfiliren) ahd. dweran 
isl. tVera. 

Noch wichtiger sind mehrere den gothiscken glei- 
che vocalvei'hältnisse in dem germanischen dement des 
lappischen und des finnischen. Erstlich giebt es eini- 
ges darin ohne die im nord. wie im ags. eingetretene 
brechung des t% die vor den liquiden regel war, neben 
jüngeren Wörtern wie biäUo, miäd sind auch formen 
vorhanden wie leite (velum, tentorium) isl. tiald, schw. 
tiäll^ und milke (lac) isl. miolk, miölk schw. mjölk. 
Zweitens hat das lappische eine nicht geringe zahl von 
entlehnungen ohne den umlaut, von dem sonst nur 
das gothische völlig firei ist , den das deutsche zwar bis 
ins XL jh. in geringem umfang, das altnordische aber 
von seinen ältesten quellen ap in der grösten ausdeh- 
nnng zuliess. Während in neueren entlehnungen nun 
alle arten des umlauts vorkommen, und bänk, töme^ 
lyckoy laeset (claudere) treustet (confidere), hete (pe* 
riculum) n. s. w. gesagt wird, finden sich andere, in 
denen nicht nur die längen, sondern selbst das zuerst 
vom umlaut ergri£Pene kurze a unangetastet geblieben 
ist: skarjah pl. von skärja die scheere ist isl. schon 
skaeri aber noch ebenfalls n. pl. ; tuqje (opus) und tufh' 
jar (opifex) worin uo nach läpp, gesetz dem nord. 6 
entspricht hat im nord. töl (instrumenta opificis) zivar 
in folge der contraction den umlaut des d welcher re- 
gelmässig f wäre, aufgegeben, wie es gesetz ist, wenn 
j ausgestossen wird, es hat den umlaut aber in ^a, 
tfja (parare, operari), sein ö ist aus au contrahirt, 
goth. entspricht taujan (parare) , fiOr die einerleiheit der 
Stämme spricht auch das läpp, tuojar (opifex) nach sei- 
ner endung, die wie in läpp, veidar (Jäger) vlsar (wei- 
ser, lehrer) r£war (räuber) ganz germanisch ist und 
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einheimigch *eje lautet muode (molestia anKieta«) ud. 
moedi (molestia) isl. inoeda (angor) muodet (molestiam af- 
ferre) isL moed , gfnito (olla) isL schw. gryta* Wie das vo- 
rige sk&rja ist auch zu beurtheileu käija (haarbürste), 
woneben isl. nur fuiera (haarfilz) hat — Reines u an 
der stelle des isL umlauts y zeigt sich in fuljet (sequi) 
isL fylgja schw. följa (sonst tjuowot^ sequi); suddo 
(peecatum) dessen dd sich nach vorb. 4. erklärt, isL 
schw. synd; sturje (seditio) isl. styr (bellum) stjnja (ex- 
cttare) ags. styrjan (excitare) Conybeare p. 222, ahd. 
stnr-m (tumultus, seditio, procella); murko (nebula) 
mnrkos (nebulosus) IsL myrkvi myrkr (tenebrae) myrkr 
(tenebrosns); lakkula (clavis) finn. Ittcku (sera) also 
ist läpp, das organische luckila isl. lykill. — Ungetrübt 
tes a wofür der allgemeine umlaut durch i auch nord. 
e ergab, dauert fort in abnes (materies ex qua quid 
iabricatur) isl. efni schw. ämne, auros (auris) nur in 
der zuss. bisenauros isl. eyra, aren (focus) isl. erin; 
fattel (lorum quo Saccus portatur) isl. fetill; galdet 
castrare) isl. gelda; grabja schw. gräf; halsi (focale) 
isl. helsi ;-Aar<{o finn. hartio (scapula) isl. herd'ar pL, 
anch im ahd. harti ags. heardas (ags ea=a) also nicht 
wie Ihre meinte vom schw. aus dem läpp, entlehnt; 
finn. kattila (ahenutn) Schröter f. Run. 18, 207. goth. 
katils isL ketill; 1. lanja isL leni die platte; saddet (mit- 
tere) g. sandjan isl. senda; salja (saUx) isl. selja; wal- 
jet (eligere) isl. velja; warjo (arma) isl. verja. Den 
zweiten umli^ut durch u hat zwar das neuere schwe- 
disch aufgegeben, dass er aber auch hier war, bewei- 
sen viele reste, 'die gesetzbucher haben deren noch 
mehr; ich hebe einige fälle hervor, wo das schwed. 
den umlaut in ö noch jetzt hat, das alte wort aber a 
rein hat: akitjo (securis) isl. öx? öxi, schw* ^^j y^Ka; 
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ardnes (aquila) isL schw. örn; arwok (Überaus) isl. ISr 
(Orvan in Acc.) ; halt (pileus) finn. hattn isl. h^ttr, spä- 
ter hattr schw. hatt; stadfo (litus, portns) isL stOd; 
tragges (angustus) isl. t'röngr g. pl. t'röngva, scliw. trlng. 
Selbst die dem gothischen als solchem eigenthfim- 
lichen yocalgestalten zeigen sich hier und da neben den 
jüngeren; in den meisten fällen hat das lappische das 
lange i der alten und neuen nordischen sprachen f3r 
die Wörter die es liier haben, wie inblt, frf, llkot (pla- 
cere), rtdet (equitare), rlk (dires) rfke (regnum) strit 
(rixa) wtsok (sapiens) ff., zuweilen steht an dessen steDe 
noch ei >vie im gothischen, so in weisa (cantilena) isl. 
schw. vfsa, weiset (canere) finn. weisan (cano) wie es 
Ton den meisten fremden Substantiven auch verb« de- 
nom. bildet, die einheimischen Wörter sind wuole (canti- 
lena) juoikem (cantus Lapponum) lappvls, bes. laolotes 
(cantilena) und för singen juoiket, laulot finn. laulan 
(cano). Ebenso verhält es sich mit heiwe (spedes 
forma) ags. hiv u. heö (species forma) schw. h^ (forma 
'faciei, das aussehen), die wurzel htvan schwankt in 
hiuvan (habitare quiescere), so ist goth. heiv (fiamilia) 
was nord. hiü , hiün lautete und umgekehrt goth. hanit'a 
(quies domestica) was nord. ht ist eig. h^ (hSv); an die 
bedeutung familia schliesst sich nun vermittelt durch 
genus die von species und noch mehr veräusserlicht 
forma, in ags. heö (vgl. cneöv, trecSv*, neöv) setzt sich 
iu fort, im ags h!v vgl. htvung (matrimonium) das goth. 
heiv welche gestalt die lappische entlehnung gewährt, 
und nach der gewöhnlichen weise verändert schw. h^ 
aus h!v. — Im gothischen geht ferner kurzes i vor r, 
h in ai über, eine solche form giebt auch das im läpp, 
fremde airas (nuntius) in der edda schon är, im gotL 
airus^ während das später entlehnte eyrindi, erindi, 
wie im isländischen die formen schwanken, nach der 
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seWedischen gestalt äreude genau ins lappische über- 
tragen ärdna lautet, auch das finn. hat ai in aimet 
(nuntiare) neben orjan (minister) ; gleiches ai ist auch in 
atrö (remus) isl. gleichfalls är, was im goth. nicht vor- 
liegt, sicher aber kurz war nach dem gr. iQBr/n6<: von 
sQeonrü} aor* r^Qscra, ^ecraa. — Ob auch die läpp, endung 
s im germanischen masculinum auf die nominatiyendung 
welchjß der nordischen r vorherging darf gedeutet wer- 
den, wie in airas (airiis) faiges *(faigs) graats (grauts 
isl. grautr) swaines (g. svains), (7naws die möve isL 
mär hätte goth. maus zu heissen wie g. naus (mortuus) 
isLnär ist), das kann dahingestellt bleiben , da das läpp, 
hierin schwankt, auffallend bleibt aber die gleichheit 
des läpp, gg in Wörtern wie fagget (isL fanga) rigges 
(isL hringr) mit dem goth. gg so wie die übereinstim* 
muDg des oben erwähnten ai neben ei mit dem goth, ai. 
Wollte man nun einwenden, das als ein rest der 
ältesten sprachperiode bezeichnete 2, v, n sei ein 
euphonisches oder willkürliches einschiebsei des lappi- 
schen, das fehlen des umlauts nachlässige ausspräche, 
die zuletzt erwähnten gothischen diphthonge und halb- 
diphthonge eine s.pätere Verderbnis des lappischen, so 
müste es aufs höchste befremden dass gerade nur in 
solchen föUen die einschiebungen, die reinerhaltung der 
laute, die zerdehnung vor sich gegangen wären, wo 
sie sich in älteren dialecten bei den einzelnen werten 
finden und man mfiste annehmen dass sich die nachlas^ 
si^k:eiten darch zufaU gerade so zusammengefunden 
hätten dass sie auf den entscheidensten puncten, nicht 
in allen (goth. 6 statt des alt ä zeigt sich nirgends) 
das vollständige bild des nordischen auf einer vorhi- 
storischen stufe gewähren, wie es die grammatische ana- 
logie erwarten lässt 
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Der beweis aus den lautverhältnissen verstärkt 
sich auch noch dadurch , dass in der altnordischen masse 
des lappischen und gerade in Wörtern der ältesten form 
auch gothische bedeutungen vorkommen, die der 
eddasprache schon fremd oder doch im verschwinden 
sind. Ich stelle das gebräuchlichste vor. Wie die Lappen 
die cultnr und deren producte von aussen empfingen 
so auch deren namen, das brod heisst 1. laipe wovon 
sie laipet (brod backen) bilden , auch im finn. ist leipä 
das einzige wort dafüj* und leipoma das brod bereiten 
SchrSt. 110, 15. So ist nun auch im goth. hlaibs das 
allgemeine wort für brod z. b. in der bitte um das täg- 
liche brod dafür gebraucht; dagegen im isl. ist es wie 
im ahd. nur die form und das maass eines brotes, wie 
fürs ahd. die in oberdeutschland bis heute fortdauernde 
Verbindung ein leip brotes (Graff IV, 1111) fiirs altnord* 
die Verbindung halfr hleifr Häv. 52 und der ausdruck 
ein laib käse beweist, das wort heisst nrsp. schiM 
(hltf) was auch im nord. skiöldr auf andere rundoHj^ 
übertragen wird, das wort brot isl. brandr aufzunehmen 
war nun fürs läpp, nicht mehr nöthig, es findet sich 
auch im goth. nicht. Für tisch hat das 1. nicht nur 
das nord. bord in seinem buorde herübergenommen, 
sondern auch das ältere pende (mensa) nach dem goA. 
biuds; diese bedeutung, sollte sie auch noch Vohispa 
i^tr. 4 anzunehmen sein, ist im nord. verloren und der 
bed. Schüssel gewichen tn dem seltnen biodr. Völlig 
gothisch und schon im ältesten nord. nicht mehr zu ttn* 
den ist die bedeutung des weit verzweigten läpp, armo 
(gratia misericordia) arme (miseratlo) armestet (dolerc 
de aliquo) armokes (misericors) abstammend vom göth. 
arman (misereri) was hn nord. arma nur amplecti ist$ 
marretem (cura) worin ä wie sehr häufig = o ist', "mit' 
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rare) ist goth« maurnan (curare, dolere) wozu marzjan 
(impedire) gehört uud derselben deutschen wurzel aber 
verschiedoer bedeutung läpp, märduet (verderben, alt 
werden) was im nord. morna, wofiir B. Hald. falsch- 
lich meyma giebt, erhalten ist; niddo (odium, invidia) 
niddotet (odisse) noch in der alten bed. des goth. ueit's 
ahd. nid, nicht in der isL nid' (opprobiura, convitium); 
läpp, rata, rathe (via) nur im goth. vratödus (via); 
riffge (torques, catena) nur im goth. vrigg vriggom (tor- 
quibus) 2 Tim. 2, 26; rinks (rigor, severitas) im ags. 
vrincle (ruga) , nord. würde es hreckr zu lauten haben, 
es ist vorhanden aber in der bedeutung ränkevoll das 
adj. hreckiottr, hreckja madr, das subst. hreckr (dolus, 
nequitia) ags. vrence (machinatio); sawe (sutura) sav- 
wetet >(compingere) ist nord. nur mit der ableitung durch 
m vorhanden säum (sutura) seyma (consuere, compin- 
gere) aber ein goth. siuvau (consuere) ist vorausgesetzt 
durah das g. siyjan (nere); noch heutzutage wird flicken 
auf wiederherstellen von krankheiten übertragen; diese 
bed. hat das läpp, savwetet gleichfalls, und schon das 
einfache savwet ist gesund werden; läpp, stuowok (sta- 
büis , tranquillus , mansuetus) worin uo = ö zu nehmen 
ist, gehört der wurzel stiuvan, stau pl. stivum, wovon 
goth. sUcidi ausdauer (x)7tofjuyini) und das nord. stö für 
stau in eldstö (ignis locus), es hat aber nur den kör- 
perL sinn von statio, wie läpp, stuowot (perstare) ste- 
hen bleiben und stuowet (perstare facere) was ganz das 
mhd. stöuwen ist und im goth. stöjan = staujan auf 
richten übertragen ist, das läpp. intr. stuowot wäre isL 
stöa, dastrans. müste stya. lauten, keins von beiden ist 
übrig. — läpp, skäros (sana mente praeditus) skärot 
(ad sanam mentem redire) zur besinnung kommen, skä- 
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7'anet und finn. mit abgeworfenem anlant carkenen zn 
verstände kommen , das alles gehört zur deutschen Wur- 
zel skeran^ skar , wovon goth. us - skarjan (resipiscere) 
2 Tim. 2 , 26 ahd. skeijan (ordnen) eine anwendong die 
im nord. nicht vorhanden ist, obwohl eine spur der 
ahd. bedeutung in der phrase skera ur tVaetunt (lites 
componere) übrig ist , die eben nur so viel erbringt, dass 
auch dem nordischen ehedem ^Aie goth. Wendung nahe 
lag; im läpp, ist sie so eingebürgert dass weiter skfir- 
gelet (ermahnen) skärgelem (erinnerung rath) abgeleitet 
wurden 7— 1. studdo (d. i. stunde, vorb. 4) hat nodi 
die alte dem standan gemässe hed. distantia, intervallum 
noch nicht die im altn. überwiegende Übertragung «auf 
den Zeitraum. — 1. tuoje (opificium) tuojar (opifex) tuo- 
johet (manu facere) noch nicht die abstracte bedeutung 
des nord. tya (parare) , goth. aber ist taujan fa6ere un- 
ser hochd. sich zauen (eifrig thun , eilen). — L wain>e 
(miseria) ünn. waiwa hat das nord. ganz verldreii-, cöu-. 
trahirt aber das ahd. w^wo ags. vAva, im goth. muf^ 
es waiwa heissen. — 1. touopt (crinis capillus) aus 
dem altsächs^ ist Haupts zeitschr. Hl. p. 121 der plur. 
wisphas, >Yifsas (crines) nachgewiesen, völliger mit der 
ins läpp, aufgenommenen form stimmt da» engL weft 
(zopf, locke) was im nord. nur vom gewebe gilt. Feh- 
len gleichwohl zu den letzten beiden worten die gothi- 
sehen belege, so haben sie doch das ansiehen hohen 
alters und sind wie die übrigen im göth. nachgewiesen 
nen bedeutungen dem nordischen gebrauch vorhistorisch. 
Durch das übereinstimmende «euguis der lautge- 
stalten und des Sprachgebrauchs ist für einen theil der 
entlehnungen des lappischen aus dem nordischen erhär- 
tet dass er einer periode angehört, wo das nordische 
auf gleicher stufe not dem götibSschen stände das wir^ 
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AUS dem IV. jahrh« kennen, und da nun das nordische 
in seinem ersten auftreten im VIII. jahrh. namentlich im 
unlaut so weit und weiter fortgeschritten ist als das 
hochdeutsche im Xu. jh», dieses aber zur entwickelung 
seiner umlaute welche unmöglich im altnord. mit einem 
schlage wie durch einen zauber ausgebreitet worden 
sein kann , eine zeit von sechs Jahrhunderten gebrauchte, 
so nrass die umlautlose zeit des altnordischen deswe- 
gen aUerwenigstens um ebensoviel Jahrhunderte vor das 
Vni. d. h. wenigstens ins II. jahrh. zurückgesetzt wer- 
den , da sich die altnordischen dialecte bei weitem spär- 
licher verändert haben als die altdeutschen; ja man wird 
nicht irren wenn man noch beträchtlich weiter zurück- 
geht^ denn die veräädrungen in sprachen welche nicht 
gesdirieben werden haben^ noch langsamere ausbreitung, 
rine aufzeichfiung der literatur beginnt aber im norden 
erst um vieles später als. die einfiihnmg des christen- 
Ünuns gelang. ^ 

Ich kann einige erscheinungen nicht übergehen, 
die auf einen vorgothischen stand des nordischen hin-^ 
deuten; einzelnes was aus diesem endehnt ist hat in den 
laatverhältnissen die gleiche stufe mit dem lateinischen, 
^ecbischen und indischen. Ein dem- nord. eigenthömli- 
ches wort ist refr (vulpes) woneben räfa (vagari) steht, 
so dass es klär ist der fuchs hat diesen namen vcnnr 
mnherschleidhen repere i^ixsifVy im läpp, ist sein name 
repe; nord. /locTr (penna) steht fiQr fitV und ist das gr. 
«ev'-oficxi, lat. penna- f&r pet-na, läpp, ist pacb, bads 
(penna) entlehnt, das einheimische ist tUke; nord* svefn 
(sonmus) muss auch im goth. mit f gesprochen worden 
sein, denn ahd. ist entsuebjan vorhanden, lat «opor f&r 
svapoj^ ind« svapa, im läpp, heisst es swepe$ (somnus 
arctior) daneben sippe (somnus) was nach läpp; laut« 
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gesetz nur so viel als simp=:8ehw. sdmpn, söinii also 
die neuere form ist ; nord. nafti (umbilicus) im ind« ohne 
derivatives 1 nur näbhi, die goth. form ist nicht aufbe- 
wahrt, läpp, nape finn. nopa; nord. feitr (pinguis) ist 
griech. «ia)v, iciaq^ 'XifieXnriq und hat den alten anlaut bei 
der nordischen lingualen endung im lappischen puoüe 
(pinguis); nord. flöi (1. sinus maris 2. locus uliginosus 
palustris) flhrt auf ein fliuvan, flau als nebenform YWk 
fliutan (fliessen, schwimmen) wovon floti (ratis) das 
floss abstammt, griech. entspricht orAiio icXoTov und lat 
pluo wenn auch nicht mit ganz denselben bedeutungen, 
läpp, ist das erste und das andere nord. wort aber in 
der ältesten form pluewe (1. lacus 2. locus uliginosus 
palustris) und plnotta (ratis) worin die gemination un- 
organisch ist wie in &tte (schlauch) == nord. fat (dass.); 
nord. fiatr (planus) neben dem deutschen flach und lat 
plä-nus fuhrt auf vtXax — «Xtivrco undheisst läpp. pUikkQ\ 
nord. fehur (terror) fuhrt auf griech. «oAAo^uou im l^p. 
bL paUet furchten was dann auch im finn. u. ung. vor- 
handen ist; nord. hrafn (corvus) bei dem ahd. hrabaa 
verlangt ein früheres krop-, im finn. ist ilorpi (corvus); 
n. golf (pavimentum) steht mit seinem anlaut vereinzelli 
im läpp, findet sich neben guelpe auch qwolpe (pavi^ 
mentum) und qwolpa^ qwolpen (planities, campu«) eine 
im nord. ganz verlorene aber erwartete bedeutung, wonach 
es wahrscheinlich wird dass das nord« hvelfa (stemere, in- 
vertere) was fi*üher qvelpa zu lauten hatte, die wurzel zu 
jenen Wörtern für Stratum pavimentum wie zu hvelfing (la- 
cunar) und hvylft (lacuna) war; auch in blemma erfolgt 
die bedeutung ebenen aus der des niederstossen; aus 
dem läpp, ist golfir sicher nicht entlehnt das einheimische 
wort für pavimentum ist latte^ — Hiermit wäre auf meh* 
reren punoten dn Läpp, p, i slat ^ciech. p^ k n.godi. 
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nord. /*, h (g) nachgewiesen , die Unsicherheit der Mante 
im lappischen gestattet ein weitergehen nicht , doch darf 
ich das angegeben^ nicht gering anschlagen, da nicht 
etwa eine lappische phonetische neigung sonst gegen 
die einfillhning des nord. f sich sträubt, da es vielmehr 
dies f selbst zuweilen {&* h und w und (h)w einf&hrt, 
läpp, faleg ist isl. (k) valr (balaena), läpp, fer isL (k) ver 
(ahenum). 

Sieht man nun auch einmal von diesen immerhin 
vereinzelten spuren einer entlehnung vor der zeit der 
lautverscUebung ab , so bleibt doch gewiss , dass die 
finnischen Völkerstämme mit nordgermanischen zusam- 
menlebten und aus ihrer spräche schöpften vor der 
zeit schon wo in der letzteren die umlautung der vo- 
oale begann« Zweifeln kann man ob die Finnen und 
Lappen aU ihr germanisches element nur aus der skan- 
dinavischen Sprache in Schweden haben und nicht auch 
einiges unmittelbar von den Gothen erhielten , als diese 
vor Ihrer Wanderung nach den donauufem noch an der 
pmnmerischen und preussischen kfiste der ostsee wohn- 
ten^ denn noch jetzt giebt es einzelne finnische stamme 
nicht nur bei Reval und Dorpat, sondern selbst auf der 
preussischen gränze Curlands an der Memel, die Kre- 
winen nach Adelung ü, 766; und Ptolomaeus nennt die 
Finnen als bewohner der weichsei, die des Tacitus 
sitzen in Litthauen. Darunter könnten die Lappen einbe- 
griffen sein, die selbst im höchsten norden noch von 
den Norwegern und Isländern bis ins zwölfte jh. immer 
nur Finnen genannt werden. Dann müste man anneh- 
men , die Lappen wären aus dieser südlicheren heimath 
aUmShlich immer mehr nach den östlichen küsten des 
bottnischen meerbusens gezogen, wo sie unter Finnen 
noch jetzt ifiele ortsnamen>' benennen, und vom daher 
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über das nordende des meerbusens herum nach Schwe- 
den eingedrungen, was wenig wahrscheinlich ist, da 
lappische Völker auch in Quenland und Permien am 
weissen Meere schon im 9. jh. gefunden wurden-, und 
eine einwandrung vom nordöstlichen Asien her viel 
wahrscheinlicher ist. Manche Ortsnamen bis in den 
Süden von Schweden herab sprechen dafür dass die Lap- 
pen frühere bewohner von Schweden waren als die 
Skandinavier und von diesen vielmehr nach dem nor- 
den des landes zurückgedrängt wurden. Die ausdeh- 
nung und das alter 'der Sprachmischung fordert diese 
annähme ebenfalls« 

Das germanische element im lappischen beschränkt 
sich nicht auf gegenstände der cultur und des hondelsi 
mit denen ein volk auch von einem nur angränatenden 
die namen herübemimmt, sondern es umfasst so sehr' *^ 
das tägliche leben, die hdmatUchen Verrichtungen, die 
umgebende thierwelt, den erwerb der bedürfnisse, den 
ausdruck geistiger zustände und bewegungen, dass bot 
erklärung der aufnähme so vieler fremder bezeichnun- 
gen in diesen kreisen nur ein langes völliges zusimi- 
menleben geeignet ist. Ferner hat das lappische in 
dem ihm eigenthümlichen und mit dem finnischen zum 
theil gemeinsamen einheimischen sprachbestandtheil eine 
solche menge von genauen und ins einzelne fein unter- 
scheidenden bezeichnungen für sein hauptnutzthter das 
rennthier, und. so reiche und eingehende benennungcn 
für di^e verschiedenen arten des schnees , des eises, und 
die abstufungep der kälte, dass diese ganze spraclige- 
stalt nur auf eine alte heimath im hohen norden passt, 
lücht auf die ostküsten der ostsee. Die länder jenseit 
der ost- und nordsee. waren Tacitus und Ptolomaeos 
unbekannt Der erste schrifteteller welcher , deutUch 
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die FniDen (Lappen) erwähnt, ist Proeopius. Er 
nennt als das i^ildeste unter den dreizehn Völkern, wel- 
che die insel Thole bewohnen de b. goth. II, 15 die 
iKQi^iqitvou Sein Thole, wohin die Heruler zunächst 
Ton den Dänen aus überschüfen, ein land, worin um 
die zeit der Sonnenwende im sommer die sonne vierzig 
tage nicht untergeht, ein land, zehnmal so gross als 
Britanien, ist o£Penbar Schweden und Norwegen. Ob- 
wohl nun Proeopius zu den Thuliten auch die Vavroi 
rechnet, so sind doch die Skrithifini nicht ein deutsches 
Volk sondern die Finnen , die als schneeschuhläufer be- 
rühmt waren; dies laufen hiess altnordisch skridta und 
sprichwörtlich sagte man svä vtdta, sem Hnnr skridtr ä 
tkictum Isl. sog. 1, 299, da nun das nord. d zwischen 
i vocalen aspirirt ist, so ist axQi^kpivoi genau das nord. 
Skrtffi/innar 9 eine verbale Zusammensetzung wie kenni- 
i mad'r, sendibodi. Von den Finnen (Lappen) seiner 
: zeit nun sagt er weiter, sie haben keinen ackerbau, 
: noch kennen die frauen die bereitung des leinen, beide 
( geschlechter seien einzig der jagd ergeben, durch die 
* sie sich die nahrung und kleidung schaffen; die frauen 
säugen selbst ihre kinder nicht, sondern geheir alsbald 
L nachdem sie geboren auf die jagd und stecken dem 
L kinde das mark eines wilden thieres in den mund, das 
' einzige womit sie sie aufziehen. Im sechsten jh. erwähnt 
> auch Jemandes Finnen auf der gränze von Schweden 
und Norwegen. Mit der beschreibung des Proeopius 
stimmt das aus der spräche gefundene ergebnis: alle 
bezeichnungen die der Viehzucht angehören im lappischen 
sind skandinavisch, eigenthüralich nur die auf rennthier- 
, fang und zucht bezüglichen, was in älterer zeit mehr 
jagd als zucht gewesen oder doch als hegung der jagd 
gerechnet sein mag* Keine der genannten bezeichnungen 
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gehört zu den ältesten entlehnungen mit formen der go- 
thischen periode im nordischen, dieser bestandtheil aber 
fthrt wie ans der geschichte des umlauts zur ToUen 
Wahrscheinlichkeit erhoben wurde, um wenigstens vier 
Jahrhunderte weiter zurück als jenes erste historische 
Zeugnis des Procopius vom zusammenleben der Skan£- 
navier und Lappen in Schweden. 

Da es nun durch die deutsche Sprachgeschichte 
verbürgt ist, dass die spräche der Lappmark in Sdiwe- 
den schon in den ersten christlichen Jahrhunderten nor- 
dische elemente in sich aufgenommen und im ganzen 
rein bis auf die gegenwart erhalten hat, so ergeben 
sich daraus ' noch schliesslich folgende sätze fär die 
geschichte der beiden sich hier berührenden Völker und 
ihrer sprachen. Erstlich in Schweden wurde jahrfaun^ 
derte vor der entstehung seiner rechtsbüeher gerade so 
gesprochen wie im Vm. IX* jahrh. in Norwegen und 
dann in Island, denn die vor dem Xu. und nach de» 
VI. jh. von den Lappen entlehnten wortmassen wozi 
namentlich die benennungen der hausthiere und der mit 
der Verarbeitung des leines zusammengehörigen gegen- 
stände zu rechnen sind, tragen die lautverhältnisse und 
den Sprachgebrauch des norw. -isländischen an sich, und 
können nicht etwa durchaus von Norwegen her ange- 
nommen sein, da die lappischen gegenden im ausser- 
sten norden dieses landes weder Viehzucht noch feld- 
bau zulassen , und selbst die nomadischen bewohner der 
Kiölen die längste zeit des jahres noch immer in Schwe- 
den zubringen. Entweder ist also die schwed. bevölke- 
rung von Norwegen ausgegangen oder was ohnehin 
nach der landesbeschaffenheit näher hegt, die norwegi- 
schen Volksstämme sind wie das norw. königsgeschledit 
von Schweden her eingezogen. Hier aber gab es wei- 
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ter znrfickgegangen In den ersten christlichen jahrhun* 
derten einen stand der spräche 5 der dem gothischen 
der zeit des Ulphilas ähnlich war, ohne dass die dia*- 
lectische eigenheit des gothischen in die des voriiistori- 
schen schwedischen aufginge, ohne dass man darum 
die Gothen des alten Schwedens fbr desselben Stammes 
halten ddrfte als die wir wenig später an der Donau 
treffen. Auch das altschwedische auf der insel Gaut- 
land steht dem gothischen noch näher, ist aber von 
dem altnordisdh des festlandes dialectisch verschieden« 

Auf der andern seite fiir die sprachen der finni* 
sehen sippe oder den ural-altaischen sprachstamm der 
vom indogermanischen durch die wesentlichsten flexi- 
oiisuntersohiede getrennt ist, ergiebt sich durch einen 
gerechten schluss yom fremden auf das einheimische 
das hohe alter des lappisch -finnischen sprachzweiges 
und insonderheit die nothwendigkeit far die Sprachfor- 
schung in diesem gebiete dem am frühesten bezeugten 
z lappischen das yorurtheil der ältesten Sprachgestaltung 
f einzuräumen. Ich sage das vorurtheil, denn jeder dia- 
f leet setzt alles fort und erleidet selbst mit dem fort- 
«: schritt der zeit und der cultur Umgestaltungen die nichts 
f wemger als fortbildung in formeller beziehung sind. Da- 
' von sind nun wohl die Finnen zurückgekommen, die 
Verwandtschaft mit den so viel unter ihrer bildungsstufe 
• stehenden Lappen za läugnen, doch pflegen auch ge- 
lehrte finnische eingeborne den lappischen als einen 
entarteten diälect zu bezeichnen und för Sprachverglei- 
chung bei Seite zu setzen* AQein gerade die weit 
geringere bildung des lebens erweckt die annähme ei- 
, ner reiner im ursprünglichen stände erhaltenen bildung 
der spräche, so wie das einfache leben auf Island bis 
auf heute die ältesten sprachformen erhalten hat, und 
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sowie im Orient die im noma&chen leben gebliebenen 
Araber ein älteres semitisch als das hebräisc^he ist auf- 
bewahrt haben. Die starke mischung mit dem schwe- 
dischen kann man nicht als gegengrund anfahren, ak 
entstände mit der aufnähme fremder sprachmasse notb* 
wendig beeinträchtigung der einheimischen formenbeweg- 
lichkeit, da einmal diese au&ahme wie nachgewiesen 
in verschiedenen perioden also sehr dllmählichy lüeht 
wie im englischen seit der normannischen eroberongwie 
auf einmal statt gefunden hat, und da bei aller abhän- 
gigkeit von den Schweden doch die Lappen ihre alte le- 
bensweise nie aufgegeben haben. So hat denn . anck 
in der that das lappische nicht nur nicht weniger an 
formen in der conjngation und dedination als das fin- 
nische sondern auch noch etwas mehr z. b. im prono- 
men und verbum den dual, im nomen einen vottaret ' 
Superlativ. So werden auch seine lautverhältuisse nick 
zu den jüngeren und verderbteren gehören. Dies nun 
wird durch das angegebne verhalten der laute in dem 
entlehnten dement beider dialecte wesentlich bestätiget 
Selten sind die f&lle wo nicht das lappische sondern 
das finnische den richtigen skandinavischen vocal hat, 
was aber die consonanten betrifilt, so lässt das lappi- 
sche entschieden mehr die volle gestalt des aufgenom- 
menen bestehen , während das finnische nach seiner ge« 
wiss erst später entstandenen Weichlichkeit regelmässig 
einen von zwei anlautenden consonanten verschluckt 
n. stuor magnus f. suuri) und den auslaut bei zuwach- 
sen des wertes abschwächt. Wo nun ein ähnliches 
mehr von consonanten in einheimischen Wörtern des er- 
steren sich zeigt, wäre nach den finnischen beurthei- 
lem das mehr ein müssiger zusatz des lappischen zur 
Verstärkung des wurzelklangs, ist aber nach dem bis- 
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herigen sicher in der regel eine frühere organische laut- 
fülle anzunehmen, welche die jüngeren dialecte gesprengt 
und verloren haben; dazu gehört noch in mehr bezie- 
hungen das ungarische , welches ebenfalls durchaus kei- 
nen doppelten anlaut in der ^vurzel duldet. 

Auf den grund der angefangnen sichtüng der zel- 
ten fiir die entlehnungeil aus dem germanischen sprach- 
gnt im lappischen wird sich künftig , wenn man das 
sachlich zusammengehörige in sprachliche reihenfolge 
bringt, noch manches mehr über den gang der cultur- 
anfinge bei diesen wegen (hrer volkspoesie nicht un- 
beträchtlichen , keineswegs von der natur vernachlässig- 
ten Völkerschaften auffinden lassen. Wer einmal ver- 
suchen wird, die neben der Verschiedenheit in den 
« hanjptsachen hier und da bestehenden berührungen zwi- 
schen dem indogermanischen und dem urälältaischen 
spracbstamm, die im gebiete der pronominalbildungen 
nidit zu verkennen sind, auch ins reich der verbalwur^ 
9eln zo verfolgen, der wird um die hier begonnene 
vorber nöthige ausscheidung des unmittelbar herüberge- 
nommenen fortzusetzen, da wie nachgewiesen, hierzu 
die kenntnis des schwedischen nicht ausreicht, beson- 
ders der vergleichung des isländischen bedürfen. 
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Studien zu Kero. 

Die declination von der, diu, daz. 

Von Heinrich Hattemer in St Gallen. 


Sg. n. der , der 

diu, dea 


daz, 

g. des 

dera, dem, dero. 

der 

des (des) 

d. demu 

dera, dem, dero. 

der 

demu 

a. den 

dia, dea, die 


daz (das) 

pl. n. dea, die 

dea, deo 


dei, dia 

g« dero 

dero 


dero 

d* diem, dem 

diem, dem 


diem, den 


a. dea, die, dio dea, deo, (dei) dei 

Masculinum. 

Sg« nom. der. die form erscheint im ganzen 41 
mahl: 4 mahl als demonstrativ und 37 mahl als relativ, 
wovon dreimahl in der abkürzung dr, die wir der wie- 
dergegeben haben '^). nicht als artikel. 

gen. des. im ganzen 54 mahl: 50 mahl als artikel 
(5 mahl ds geschrieben, von uns des wiedergegeben), 
2 mahl als demonstrativ, und 2 mahl als relatiy. 


*) Einmal des verschrieben: uzzan des des mih santa 
ateres> s. 47 des ersten bandes mein^ St. Gallischen Sprach- 
schätze. 
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dat. demu (demv). im ganzen 19 mahl: 5 mahl als 
aitikel , 1 mahl als demonstrativ , und 13 mahl als relativ, 
demo (indi demo eht ist. K 81 meiner ausgäbe) ist 
dmckfehler, so dass also die form demu die einzige 
form für den dativ bleibt. 

acc. den. nur 6 mahl, 2 mahl als demonstrativ, 
und 4 mahl als relativ. 

pl. nom. dea, die. erstere form 17 mahl, und 

zwar 1 mahl als demonstrativ, und 16 mahl als relativ. 

letztere form 12 mahl, und zwar immer als relativ, die 

formen halten sich somit der zahl nach fast das gleich- 

geAvieht (im acc. erscheint jede ein mahl). 

. gen. dero. nur 3 mahl, und zwar 1 mahl als de- 

\, monstrativ, und 2 mahl als relativ, (die form des fe- 

pmminams und peutrums ist gleichlautend.) 

dat. diem, dem. jenes 7, dieses 5 mahl (diem 

^ 1 art. 1 dem. 6 rel.; dem 3 dem. 2 rel.). werden das 

^ weibliche und Ungewisse geschlecht , welche gleich lau- 

'^ ten, hinzugezogen, so stellt sich ihr zahlenverhältniss 

^110^ gleichmässiger, nämlich 11 zu 12, so dass dem 

I vm eines überwiegt. 

acc. dea, die, dio» jede form nur ein mahl, und 

• 2war in relativer anwendung. dio findet sich s. 118, 

• und die stelle lautet: exceptishis, quos — abbas prae- 
^tnlerit: vzfeana deisa, dio - — — . an ein verlesen darf 
^ nicht gedacht werden : Schilter , Graff und wir gehen 

< einig, eine Verwechslung von o und «, dass wir dio 
' statt die gelesen, ist ohnehin nicht thunlich, indem die 
formen beider buehstaben in der handschrift zu weit 
Von einander abstehen, wie ein bKck auf das faesimile 
J zeigen mag. das gleiche gilt von o und a, wenn man 
etwa an die form dia, welche übrigens im plüral gar 
nicht vorkömmt y denken wollte, das o der handsclirift 

' ■ 5* 
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kann wohl leicht mit unserm jetzigen geschriebenen a, 
nicht leicht aber mit den beiden a- formen der band- 
Schrift verwechselt werden, man sehe, was wir hier- 
über in unserer einleitung zu Kero, s.r 22, gesagt ha- 
ben, mll man die form dio durchaus nicht gelten 
lassen, so darf einzig an einen Schreibfehler unseces 
Übersetzers gedacht werden, deren es eine ziemliche 
anzahl gibt, übrigens schwanken zwischen a und o 
auch sonst, z. b. duruh misselihho cello: per diverso- 
rum (Kero: diversas) cellas, s. 35, also ace. plur. fem. 
auf o , wie gewöhnlich , dagegen : sin ziteilit in zua tia- 
rida: dividantur in duas glorias, s. 68. 

Femininum. 

Sing. nom. diu, dea. diese form 2 mahl, und^ 
zwar beide mahle demonstrativ, jene form 8 mahl, wo- 
von 2 auf das demonstrativ und 6 auf das relativ kooh 
men. die belege für die form dea sind: allere matt 
dea achust uurzhaftor abazasuidanne ist: prae<»pae hoe 
Vitium radicitus amputandum est. s. 82 ; — so dea aduttl 
des suntriclihchii uurzhaftor aba si farsnitan: ut boc 
Vitium peculiaris radicitus amputetur. s. 108. über eine 
Verwechslung von u und a sehe man wieder unsere 
einleitung, s. 23, worJEun aber hier um so weniger ge^ 
dacht werden darf, als die form, welche angezweifelt 
werden soll, nicht dia, sondern dea lautet. 

gen. dera, deru, dero, der. die form dera 
63 mahl, deru 3 mahl, dero 1 mahl, und der 19 
mahl, alle als artikel, nur 1 mahl dera als demonstra- 
tiv. Was zunächst die form der betrifil, so ist sie in 
der haudschrift mit abkürzung geschrieben, nämlich dr* 
da nun die form der, ausser der abkürzung nie als gen. 
sg. fem. erscheint, so werden gegen unsere auflösung 
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zweifei erhoben werden, hier die gründe, welche uns 
zu der fraglichen auflösung bestimmt haben, erstens ist 
es die art der abkörzang selbst, welche auf die ange- 
gebene auflösung hinfuhrt, dazu kömmt, dass Kero ab- 
kfirznngen im auslaute, mit ausnähme von fona, al- 
lenthalben durch ein zeichen, z. b. einen querstrich, 
andeutet (in unserm druck durch liegende schrift gege- 
ben), zweitens wäre es^ da das masc. der ebenfalls 

^ in d r abgekürzt wird , von Kero ungeschickt gehandelt, 
wenn er. eine gleiche abkürzung {Qv zwei verschiedene 

, formen anwenden wollte, vergl. auch: des in ds. 
drittens wird sinera in sra, und nicht in sr abge- 

1 kürzt, was folgerichtig hätte geschehen müssen^ wenn 
dr für dera gelten sollte, s. 43 steht: derabulkii ciit 
(faraeundiae tempus) ein beispielj das ich zu meinen 
J gonsten herbeiziehen und in der äbulkii trennen kann. 
zuviel gewicht wage ich jedoch nicht darauf zu legen, 
da Kero öfters einen buchstaben überspringt, z. b. apü 
denm st. apud deum, s. 38. — dera kömmt, wie ge- 
sagt, 63 mahl vor. muss dr in dera aufgelöst wer- 
den, so würde sich diese zahl um 19 vermehren, und 
so jene form 82 mahl erscheinen« — gering ist dage- 
gen< die anzahl der belege für die form deru und dero 

^ (3 + 1)« wir setzen sie hierher: suuarriu dera 

A bidarbi, in causa gravis utilitatis, s« 84; — mit deru 

j dhuchhinun uuehcharum (indi) deonostmannum , cum co* 

j quinfie hebdomedariis et servitoribus, s. 88; — fora 

^ Uwizidv derv smerv listig pro scientia artis suae, s* 

1(I9. wenn ersteres beispiel angefochten werden dürfte, 

so erhebt dagegen letzteres seinerseits , wegen seines v, 

über jeden asweifel an richtiger les- und Schreibart. 

übrigens lässt sich auch fior andere fälle der Wechsel 

von a und u durch genügende beispiele darthun. wir 
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venveisen zunächst auf das sinery in der zuletzt an- 
geführten stelle, femer: iudi eennrirdigoron kewisso 
indi farstantanlihbe muatu (st. muata) eristan edo an- 
drera (st andrem) zuamanungu viiertam kebuuin^: et 
honestiores quidem atque intelligibiles animos prima et 
secunda admouitione verbis corripiat. s. 39; — otakero 
ekiso erselbo iniv ersuachit eru (st. era): divitum ter- 
ror ipse sibi exigit honorem, s. 105; — dera lerv, 
doctrinae (gen.), s. 120. — Die form dero findet sieh, 
wie gesagt, nur ein mahl: einaz si imbiz edo dero 
cauma (edo dero) abant cauma: una Sit refectio sive 
prandii et (1. sive) coenae. s. 89. 

dat. dera, deru, dero, der» die form dera 13 
mahl (immer artikel), deru 17 mahl (8 art. 1 dem. 8 
rel.), dero 2 mahl (art. u. rel.), der 7 mahl (6 art 

* 

1 dem. 1 rel.). fdr die abkürzung der gilt das obtB 
gesagte, wir wollen dazu nur eine bemerkung machen, 
beim genitiy ist die form dera und der weitaus Aber* 
wiegend über deru und dero (63 + 19: 3-f 1), beiti 
dativ dagegen stellt sich das yerhältniss der formei 
ganz gleich (13 + 7: 17 -f 2). wir geben die belege fir 
dera: picurte kevyisso dera kilauba edo kihaltidf 
cuatero tatio lanchom vnsereem: succinctis ergo Me 
yel observantia bonorum aotuum lumbis nostris. s.S2; *-- 
noh dera rehtungu kechorotes mdla regula adprobati* 
s< 34; — in dera forahtlihhun suanu: in tremendo jti- ]i 
dicio. s. 36; — lib euuigan eocowelibhera kirida dm*« 
aatumlihhvn keroon: yitam aetemam omni conoupisceb^ 
tia spiritali desiderare. s. 43. man könnte in diesem 
beispiele an einen genitivus instrumentalis denken 9. aber 
der kömmt bei Kero nicht vor. der dativ bat seine 
rolle übernommen und ist einige dreissig mahl belegbar. 
14 scheinbar zweifelhafte fiille können mit aller sidier- 
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heit dem dativ zugewiesen werden, wir fahren mit den 
belegen fort: mit dera furistun enrairdii: cum summa 
reverentia. 8« 48; — — dera rehtUhchun untarlicke: 
diseiplinae regulari subjaceat. s. 82; — ( — - dera reb: 
lihii: — : regulari disciplina« subjaceat s« 83) — 
dera sauarrun kerihti untarlicke: gravi vindicta subja- 
ceat. s. 93; — mit dera foristun fruatä: cum summa 
gravitate. s. 93; — oflantlihhera dera kenuhtsamuntati 
hriuuoe: publice satisÜEictione poeniteat. s. 94; — (ze) 
dera kenuhtsamuntati: usque ad satisfactionem. s. 94; 

dera sinera fkrlazzani: nisi forte abbas licen- 

tiam dederit p^missione sua. s. 94; — mit dera fiiri- 
^ gtun ilungu: summa cum festinatione. s. 100« — vorste- 
hende beispiele liefern auch belege fiir den dativ auf a 
bei adjeetiven und Substantiven (offantlihhera, sinera, 
\ kilauba), wir fögen daren noch einige bei: uuela ke- 
i leerte praaderlihheraursuahhidv: bene instructi fraterno 
t «amine. a. 34; — einera henti edo arame etc.: sola 
[ ma&u vel brachio contra vitia carnis — sufBciunt pu^ 
gnare. a. 34; — eristun edo andrera zuamanungu vu- 
ertum kedauinge: prima vel secunda admonitione ver- 
Ms oerripiat. s.39; — nalles sinera inthabanii ••• eru... 
miimu: non sua assumptione, sed honore et amore 
Christi, s. 119. — för die quantität dieser a, sowie 
f&r den artikel überhaupt, haben ^vir bis jetzt aus Kero 
selbst heraus nichts entscheidendes finden können. — 
wv geben noch die belege f&r dero: deromdstrun sin 
kef<^get rehtungo^: magistram sequantur regolam. s. 41; 
der skemmistun untarstuntu, dero pruader za notdorfit 
der cnuati uzkankan: parvissimo intervallo, quo fratres 
ad necessaria naturae exeant. $• 68. 

acc. dia, dea, die. erstere formen haken sidi 
das gieiehgewicht, nämUch 4 zu 5 (dl a 1 art 1 dem. 
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2 reL; dea 1 dem. 4rel.); dagegen erschemt die nior 
ein mahl: ana zuifal dese solihhe die trteh/tnes sint ki- 
leisinit keqhuuit: sine dubio hi tales illam domini imi- 
tantur sententiam. s. 46. da der Wechsel von dea und 
die leicht begreiQich und durch den pl. masc« tunlän^ 
lieh bestätigt ist , so zweifeln wir nicht an der Statthaf- 
tigkeit dieser form. 

pl. noro. dea, deo« letzteres 2 mahl (reL), ec- 
steres 4 mahl (1 art. 1 dem. 2 reL). 

gen. dero. 2 mahl, als artikel u. relativ. 9. maso« 

dat. diem, dem. ersteres 3 mahl (art. dem. reL), 
letzteres 6 mahl (2 dem. 4 reL) s. masc. 

acc. dea^ deo, (dei). jenes 2, u. deo ein mahL 
beidg in relativer anwendung. die form dei erseheint 
zwei mahl in folgender stelle: cocuUa et tonice (L Uir 
nica) sint aliquando a solito, quas habent, a modiJMil 
miliores, quas exeuntes in via (L viam) acdpiant ato« 
edesmihil fona demv Idvuonin, dei eigun, /bna hizflearv 
pezzirun, dei uzkanganti .. etc. s. 108. da die stdk 
nur unvollständig übersetzt ist, lässt sich schwer aa 
urtheil abgehen; wir glauben aber vor der band diesei» 
dei dem neutrum zuweisen zu dürfen. — nominytiv a- 
accusativ zusammengenommen überwiegt die form dea 
zu deo in dem verhältniss von 6 zu 3. 

Neutrum. 

Sing. nom. d a z (doz). 36 mahl , und zwar 16 mahl 
als demonstrativ , und 20 mahl als relativ , letaleres zwei 
mahl in z abgekürzt 

gen. des (dez). 23 mahl , und zwar immer als ar- 
tikel, darunter 3 mahl in ds abgekürzt, ausserdem ein 
mahl dez geschrieben, s. den nachfolgenden stfic. 
: dat. demü. 8 mahl, wovon 6 föUe auf seinen 
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gebrauch als artikel, und 2 auf seinen gebrauch als 
relativ kommen. 

acc. daz (das). 37 mahl, und zwar 20 mahl als 
demonstrativ, und 17 mahl als relativ (zwei mahl in z 
abgekürzt), ausserdem erscheint ein mahl das als arti- 
kel, was, wie oben beim genitive umgekehrt dez st 
des, nicht viel mehr als ein Schreibfehler ist, der sich 
öfters findet: das quia, s. 108; das ut, s. 102; muaz 
st muas, s. 89; wazkan st waskan,«s. 107.^ die form 
dez steht s. 75, und das s. 115 (das andar). (der 
Wechsel von s und z wird an einem andern orte be- 
sprochen werden). 

pL nom. dei, diu. nominativ und accusativ plur. 
zusammengenommen erscheint die form dei 19 mahl, 
diu nur ein mahl und scheint durch das vorausgehende 
eddeaühhiu veranlasst, so dass dei ganz eigentlich als 
pluralform des neutrums bei Kero gelten muss. jene 
stelle lautet : so ofto so eddeslihhiu diu meistun zetuonue 
nnt: q;noties aliqua praedpua agenda sunt s. 41. diu 
neistoii vertentscht praedpua, und Graff hat unrecht, 
dass er bei anfijhmng des meistun (II, 885) den artikel 
nicht zufügt« der nominativ dei 5 mahl relativisch. 

gen. derp. 1 mahl, als artikeL 

dat diem^ dem. jedes 1 mahl, jenes als« rela- 
tiv, dieses als demonstrativ. 

acc dei. 14 mahl, und zwar 3 mahl als demon- 
strativ, und 11 mahl als relativ. 


IV. 

Die zwei Haiiptklassen der imregelmassigen 

Verba im DeutsclieD*). 

Von Heinrich Schweiser in Zürich, 


Anomalie ist ein Aasdruck der regelnden Gnmi- 
maiik nnd woM zu brauchen , weil er da ist; aber da- 
bei muss uns auch das Missverständniss zum Bewussl- 
sein kommen, das sich oft Jahrhunderte hindurdi im 
Greleite eines 'Namens fortpflanzt. Unter Anomalie ver* 
stehen wir, was ausweicht ron dem allgemein Geltenden, 
dem jedesmaligen xorrcSv: jeder Zeitraum hat darum seine 
besondem AnomaHeen. Die Anomafieen in der Gram- 
matik haben sich im Gange der Philologie bis auf Ae 
heutige Zeit bedeutend vermindert, je weiterund weiter 
der Kreis der Betrachtung sich ausdehnte , und sogar 
unter Anomalieen in einem einzelnen Sprachzweige ret- 
stehen wir nur noch das, was dunkel und rätselhaft 
bei gründlicher und ToUstftndigelr Durchforschung dieses 
Zweiges übrig bleibt: so treten die Anomalieen aus die- 


*) Folgender AuGuitz ward schon vor längerer Zeit ge- 
druckt, aber nie durch den Buchhandel veröffentlicht. Er er- 
sclieint hier mit wenigen ganz nothwendigen Veränderungen 
wieder y weil dies und jenes darin mir niclit werthlos vorkommt 

II. S. 
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»er Sprache in eine vorhistorische Zeit hinüber im Ver« 
bJlltnisse sbu dem Gemebigültigen in derselben: unser 
Sinn aber ruht hier nicht aus, und sucht Regel und 
Ordnung: die werden um so mehr sich finden müssen 
in diesen Anomalieen, als nun mit Recht die Annahme 
gilt, dass einst der Sprachenreichthum voUer war, und 
dass der Menschengeist geistig immer die Bilder aus der 
Sinnenwelt aufnahm« Zunächst finden wir die £rweite- 
mng der Grenze in der Vergleichung verwandter Spra* 
eben , die uns schon manches Regulativ geschaffen. Da 
mag uns schon manches als Regel erscheinen, was in 
unserer Sprache seltene Ausnahme hiess, und, hegt es 
nicht so offen vor, so bietet un» die Vergleichung ein 
offenes Ohr und Auge, um Analogieen nachzuspüren« 
Unser einzelne Sprachzweig hört darum nicht auf, etwas 
Eigenthfimliches zu haben; aber weniger eine verschlos-^ 
sene und darum Vielen so anziehende Eigentfafimlich- 
keit. Andere woUen diess Anziehende heber finden in 
der möglichsten Erkenntniss, wie das Eigenthümliche 
sich stelle gegen einen weitem E^eis. 

Nicht ausser dieser neuen Bestrebung stehend such- 
ten wir den Stand der twei Hauptklassen der imregel- 
massigen denischen Verba zu erläutern. In diesen zwei 
Hauptklassen bestreben wfar uns , wo möglich die Haupt- 
formen zu erklären, ans denen sich dialektische, .so 
fem sie nichts als Verschleifiingen sind , leicht ableiten 
lassen. 

I. Hanptklasse. 

Die deutschen Verba auf mi. 

Auch diesen Ausdruck der griech. Grammatik be- 
halten wiri er ist zwar nur von der Endung der ersten 
ps« praes« sin^. hergenommen . und könnte ,so auch die 
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CoDJugation der abgeleiteten w. iu aweiter und dritter 
Klasse treffen: hier soll von dieser Conjugation nieht 
die Rede sein; sondern von den Stämmen starker Con- 
jugation, die die uralte und volle Grestaltung in mehr 
erkennbarer Form darbieten , als ihre Genossen: — 
denn dass diese Form auf -mi, sinnlich klar^ ursprung- 
lieh die ganze Conjugation durchzog, kann erkannt wer- 
den durch einfaches Nebeneinanderhalten der einzelnen 
Zweige unsers indo - germanischen Sprachstammes und 
ist ein Resultat der neueren Sprachforschung. Das ent- 
spricht der alten Form unserer w. das sie recht ur- 
sprünghche Begriffe einkfeiden, wie des Stehens, Ge- 
hens, Sitzens und Seins. So treffen sie denn zusam- 
men in der Analogie der Form und Bedeutung mit ver- 
wandten Sprachen, mit dem Griechischen besonders, 
das überhaupt am meisten Punkte der Analogie mit dem 
altd. Verbum bietet, dann enthält mehr und weniger 
Wörter der Art das Litthauische und Altslavische, das 
Lateinische am wenigsten. Wie im Griechischen ein 
eifii, im LitthauischeVi ein esmi, im Akslavischen m 
jesmj, so existirt im Urdeutschen ein Ym, und im Latei- 
nischen ein sum. Dem griechischen sl/iu, litthauischen 
eimi entspricht wenigstens in der Form der Endung und 
in der Bedeutung das deutsche gäm; dem griechischen 
ujrrtj^M, dem litthauischen stowmi, das deutsche stäm, 
und dem griechischen tipvnuLif litthauischen d£mi, das 
deutsche tuom. Die indische Sprache bezeichnet glück- 
lich oder durchweg die erste Person mit mi; die auf^ 
gezählten Wörter fugen aber auch dort die Endung ohne 
Bindevocal unmittelbar an die Wurzel: so gämi, asmi, 
tishthämi, dadhämi. Das hält auch die deutschen und 
die verwandten Dialekte näher zusammen, nur dass da 
und dort ein Bindevokal aus dem gewöhnlichen Leben 
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ich eindrängt und so mithilft zu grösserer aiischeinen- 
er Anomalie. Die meisten dieser Wörter haben aber 
icht nur in dieser Endung m , und in der unmittelbaren 
''erbindung der Endung mit der Wurzel einen uralten 
chlag bewahrt; sondern weichen noch in Manchem 
OS, das sich etwa aufthut durch eine erweiterte Be- 
*achtungsweise. 

A. Das Verbum ^^sein.'' 

Diess ist das unregelm&ssigste der in Ffage ste> 
enden yerba: seine Anomalie erwächst ihm namentlich 
urch einen Verein mehrerer Stämme, der sich bei dem 
innlichen Ausdrucke f&r das allgemeinste Verhältniss 
twa so erklären lässt, wie Grimm die Unregelmässig- 
:eit der anomalen adjectiva erläuterte: die Vergleichung 
ietet uns auch für diese Weise willkommene Analo- 
jeen. Im Gothischen finden wir erst zwei Stämme; 
1 andern deutschen Mundarten sind deren drei thätig 
nd der dritte schadet dem ersten. Das Sein kann sich 
ben mit der Zeit verschieden gestalten , mehr materiell 
•der ideell, grober und wirklicher, sinnlicher oder fei- 
ler und logischer: nach und nach schmelzen die Arten 
usammen, und die bedeutungsvollen Unterschiede setzen 
ich fast in formelle um d. h. die Stämme helfen die 
Konjugation bilden; und das trägt auch Vieles bei zur 
Jnregelmässigkeit: dass die einzelnen Stämme sich nicht 
oll entwickelten, stört Lautverhältnisse und Endung. 

a) Der erste Stamm des Verbums sein zieht sich 
urch das weiteste Feld unserer Sprachtafel, und hat 
auptsächlich feinere und logische Bedeutung gewon- 
en; d.h. er muss besonders die Kopula versehen, und 
Ann, weil er so oft nur Kopula versieht, am ehesten 
ibleu in syntaktischer Verbindung:^ er tritt zunächst in 
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zwei Haaptformen auf rücksichtlich des Vokales, als 
as im Indischen , als is im Gothischen : zwischen a und 
i liegt der Mittelvokal e , den das Griechische , Litthani- 
sehe, Lateinische und das Altslavische darbieten: in 
deutschen Dialekten zeigen sich ähnliche Erscheinungen ; 
und eine dritte Stäfe ist, dass sich oft schon in den 
ältesten Gliedern unsers Sprachstammes der Vokal ganz 
verliert: im Deutscheu findet er sich durchgängig nur 
im Altnordischen bewahrt , während ihn im Plural selbst 
das Gothische einbüsst oder anders ersetzt. Sein praes. 
ind. sing, lautet: Ym, Ys, Yst; und findet die Erklärung 
mit der Vergleichung« Die erste und dritte Person sind 
im Indischen vollständig: asnd und asti; aber in zwei- 
ter Person kein assi; sondern asi; essi im Littanischeii 
und das dialektische lixcri im Griechischen ergänzt die 
Reihe. Dieses letztere mit seinem schonen Formen- 
reichthum hat doppelte und dreifache Gestalten: ein 
s/ii^t neben el/ni; ein i<f(fi neben Btt^ und bT, und ein ivrl 
neben krrL Nach aeoHscher Weise assimiliren sich in 
in der ersten p. er und fn. Diese Assimilation findet 
nicht selten statte vgl. Ahrens de d. AeoL §. 8, 3., d^ 
e/.i/Lievo(;^=F^iUVo<; und ^/nfna = Fecraa j XQ^f^^fi^ ^^ XQtifliMt 
(von W. ghrish), endlich äufLiBg und v/i^i«^* f&r äafiisg und 
ixT/Lisg beibringt. Die andere Form ist die mit langem 
Vokale eli^L Diese Längung ist verschieden von der 
in elfLu , das indischem 6mi entspricht : in diesem ist der 
Stamm der reine Vokal i , und bei dessen Verlängerung 
kommt das Gewicht der Endungen zur Sprache, dort 
ist die Sylbe entweder streng geschlossen und hemmt 
den Vokal; oder der Vokal verbraucht sein Crewicht 
und lässt die Assimilation nicht zu, vor einem er, so* 
wie vor Halbvokalen überhaupt, ist dieser Process leich* 
ter begreiflich : so dfcei^iatog und AvcBQelmoq und manches 
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andere vor «Bdera Semivokalea. — Damelbe Gesets 
findet seine Anwendung in der Erklärung der zweiten 
Person: sie kann Joro'/ oder dq lauten 5 nur dass hier ircr 
nicht mehr füglich Assimilation heissen darf: in der Form 
el tritt nun vollends noch dos er aus; denn so eu erklä- 
ren , dass bdde <ror ausgefallen, und i^i zusammen ge- 
sogen wären 9 scheint mir gegen die Analogie: es fragt 
sieh sogar, ob man so verfahren dfirfte. Ueber das 
aflerdorische ivri unten. 

Fester ist = a im Sanscrit i im goth. Ym, Ys, Yst^ 
ucher für lEmmi, Yssi, Ysti« Schon Bopp vgl. Gramm. 
^ 21 machte auf den Abfall der ursprünglich auslauten- 
den i im Germanismen aufinerksam, wodurch die Suf- 
fixe manchen Schaden erlitten haben: die Gruppe mm, 
SS wäre im Gothischen nicht unerlaubt im Auslaute ge- 
blieben, wenn das Bewusstoein der Entstehung etwas 
klarer zugestanden wäre* Unter den^ deutschen Dialek- 
ten bilden noch das Angels. und Altnord, ihren sing. 
praes. ind. vollständig, aus. dem Stamme is, im Angels. 
mit der Brechung €om, €art, die dritte Person is; im 
Altnord« em, ert, €n äo im Angels. fiir i kommt nach 
Grimm Gramm« 3. Auflage p. 348, 3« vor m und n nur 
vor, insofern sie einfach, was für ein hohes Alter des 
einfachen i-m bärgt:. in €art, offenbar flir ist , erscheint 
ein ungewöhnliches äa fitr €0 , welcher Uebergang nach 
den von Grimm I^ p. 351 gegebenen Beispielen son- 
derlich vor r nidit unerh((rt ist« Die zweiten Personen 
im Angelsächs. und Altnord, tragen durch ihr t ein ei- 
gentfaämliches Gepräge, und diese Endung, wie man 
auch die dritte Person auffassen könnte, ist eigentlich 
Perfectzcichen. Aber ein Mal käme die erste Person 
dadurch in ein Missverhältniss , und t mag auch eine 
andere Erklärung zulassen: es ist die ursprängliche En- 
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düng der zweiten Person , die ihr Material heminmit ans 
dem Pronominalstamme ta, ti, to, dessen t dnrch das 
Mittel der Aspiration sich häufig in s verflfiditigte 
Uy pi (Imperatiyendung) ort. Im Griechischen, wenn r 
auslautend steht, muss es sifHk in cr^ wandeln oder dnrdi 
die Aspiration hindurch sein Leben yerhauchen; und ge- 
rade in diesem Endungsmaterial finden wir seinen Ue- 
bergang in or in ri^cn etc. Diese Erscheinung, gerade 
in diesem Determinatiystamme , mag uns auch noch an- 
dere uralte Formen des Pronomens erklftren helfen. 
Gerade umgekehrt gegen das Gothische bietet uns zu- 
nächst der angels. und altsächs. Dialekt das is in der 
dritten Person, und wir haben eben so gutes Recht, 
hier ein vorausgehendes issi anzunehmen, was uns die 
Identität des Zeichens fitr die zweite und dritte Person 
erklären hilft, im Nordischen verhärtet sich s in r. In 
Altsächs. hat sich nur die dritte Person is, im ahd. 
ist, von diesem Stamme erhalten. 

Wie im indischen und lateinischen pl. praes*, se- 
hen wir im Nachtheil gegen den griechischen, und mi- 
ter den deutschen gegen den altnordischen Stamm Sn 
Gothischen den Vokal von vorn sch^vinden, als hätten 
die Brechungen, weil sie ein Mal abgeartet, freieres 
Spiel: das Gothische: sijum, sijuth, sind, mit dem dna- 
lis, siju, sijuts, steht dem griechischen icrfiiv etc. dem 
nordischen Srum, €rudh, €ru gegenüber. Während aber 
das Indische durdi blosses Wegwerfen des Vokals des 
schweren Endungen genügte, tritt uns die gothische ei^ 

ste und zweite Person in fast unerklärlicher Gestalt 

• 

entgegen: Bopp, vgl. Gramm, p. 696. sagt: „allein in 
jder Mehrzahl ist nur sind organisch: denn sijum, sijutb, 
haben die endung des praet., und gehören einer sekun- 
dären Wurzel sij an, die von dem Sanscritpotentialis 
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sj'äm ausgegangen, indem sich sy (sj) zu sij umge- 
staltet hat.^' Soll sieh nur der Stamm ohne Bedeutung 
in den Plural eingefunden haben? oder soll auch die Be- 
deutung des i mit übergehen ? Für das Erstere liesse sich 
die sonst oft, sonderlich im ahd. Statt findende Stamm- 
gleichheit im pl. praes. ind. und praes. conj. anfuhren; 
aber ein Zuwachs findet hier nicht Statt, und der Un- 
terschied vom ptaes. sing, ist ein späterer : er beruht auf 
der Bedingung durch die Endungsvokale ; und es müsste 
dieser Stamm unmittelbar aus dem Sanscrit sy-äm ge- 
nommen sem; denn der Stamm des goth. Conjunctives 
ist nicht s, sondern auch si. An den zweiten Fall dachte 
wohl Bopp nicht; denn erstens Kegt nun wenigstens in 
der goth. Form si nichts Conjunctivisches , und wollte 
man dieses doch annehmen und etwa vilj au daför anfuh- 
2 ren , sp sind innere und äussere Verhältnisse hier grund- 
i rerschieden. Eine andere Erklärung könnte in diesen 
Formen ein uraltes Futurum finden, und so würde die 
« Form wenigstens organischer, d. h. wir dürften ftir das 
n Futurum etwa die Endungen um, uth, ansetzen; aber 
i die Bedeutung sagt nicht zu , und das praes. würde nach 
^ echt deutscher Weise eher noch das Futurum vertreten, 
^ als umgekehrt. Die richtige Ansicht scheint mir nach 
' Allem die, welche Grimm I. p. 1064. aufstellt, indem 
^ er sij um aus isum herleitet, und fragt, ob dieses nicht 
' für isam, sijuth ftir isith stehe. Ich verstehe das dahin, 
' dass sich bei äusserlicher Zunahme der Endung, gegen 
die sich im si^g. der Stammvokal hielt , im plur. derselbe 
nach hinten w.erfen musste, oder seinen bei halbvokali- 
schem s um so begreiflichem Wiederscliein erzeugen, 
und sich so Stamm und Endung Gebiet abtreten; denn 
nur die Endung des Präteriti finden ^vir hier, und diese 
) Endung selbst enthält kein anderes Element als die des 
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Praesens, nur dass der Bindevokal dunkler ist, u statt 
a: kein £sum verbürgt uns ein wahres PerfecUun; und 
,,ich bin geworden ^^ könnte nicht aus esse stammen: ^ 
setzt nicht notliwendig ei voraus, d.h« t, und sollte m 
solches in fija und frijön auch aus indischem bhl und 
prl erschlossen werden müssen, so kann ija und thrija 
keinen ursprünglichen Anspruch daraufmachen. Ist diese 
Ansicht die richtige, so müssen wir ebenso das nord* 
erum etc. beurtheilen : es gibt fast die goth. Normalform 
ab , wenn wir die Brechung reinigen , und das r ziirfick- 
führen auf sein s. Der gebrochene Vokal e deutet uns 
noch sogar auf ein isam , und die über das Perfect hin- 
ausgehende Trübung des Bindevokales im Nordisches 
zeigt uns etwa den Lauf an. Das ahd. u. Altsächs. gibt 
uns keinen Aufschluss ; im erstem ist ein anderer Stanua 
eingedrungen: im letztern die Abbeugung durchgehendg 
im pL gleich : sind. So lautet nur die dritte Person im 
Goth. und ahd., und scheint regelrecht und ohne weitem 
Bindevokal vom Stamme s i gebildet. S i e entspricht ab* 
gesehen von dem Bindevokal dem ind. santi und dem 
latein. sunt; ob auch dem griech. hu und eitrit Da« 
hängt davon ab , ob man griech. ivu aus o-cw/ für i(rwfl 
entstehen lassen ^vill, welcher Ansicht sich Bopp zuneigt, 
so dass die blosse Endung diese Person vertreten mfisste, 
wie in zweiter Person sing, der blosse Stammvokal so 
stand. Diess liesse sich in der dritten Person der Mehr- 
zahl bei so voller Endung am leichtesten begreife , wenn 
nur nicht gerade das Griechische seinen Stammvokal so 
wahrte , und wahrscheinlich machte , es müsse auch hier 
eine vollere Form vorausgegangen sein , und wir dürfen 
SQgar icrvn ideell ansetzen, wenn ^vm«, wie wohl Nie- 
mand läugnet, far riavtcu steht, wo, wie hier ein &««, 
ein eiarcu erhalten ist; und wenn schon Giese in seinem ' 
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aeolischen Dialekte , wie mir scheint, mit vollstem Rechte 
^ aiis ^arv totstehen lässt Diese Form, dem regelm&s- 
sigen griech. Organismus unerträglich, blieb entwedw 
als ivri mit kurzem Vokale und Consonantenhänfung 
oder loderte sich in «iV/, wie nxppivra in nxfi^sTaa und 
cvn in ot^cri. Damach ist die Pluralform hrl im spätem 
Dorischen in den sing, eingedrungen ; denn zumal in ei- 
aar solchen Gruppe möchte ich nicht gerne Wandelung 
' des c und v annehmen , die wohl genau genommen nir- 
i gends Statt findet: im Auslaute darf man diese Regel 
> io praktisch fassen ; aber v ist aus einem dunkeln Nach- 
* kall des €t entstanden, was uns dann dessen endlichen 
' AiiftÜEill erklärt. Ich fiihre diesen Punkt hier um so eher 
' an , als er uns erklären hilft , wie aus bhis im Deutschen 
' iat» pL endlieh blosses m werden konnte, und ebenso 
mfissen wir dann die Endung der ersten p. plur. im goth. 
Verbum auffassen: das griech. fuv ist zu mn^ und end« 
lieh zu m geworden. Wer diese feinen Venvandlungen 
gründlich erkennen will, findet im Präkrit manchen will* 
kommenen Aufschluss. (Jeher unsem Punkt cf. Hoefer 
de diaL präer. p. 79. und §. 68. U. b. Die altsächs. 
Dialekte und der ahd. bieten überdies neben sind noch 
raidun , was ein Uebeireichthum ist , der verunstaltet. 
Es gilt sind als Stamm; denn organisch als alten Impe- 
rativ wird man es nicht erklären wollen. 

Der conjunct. praes. im Gothischen bietet keine be- 
sondere Unregelmässigkeit: er entspricht dem indischen 
syAm, syäs, syät, dem lat. siem, dem griech. i((r)/f]v. 
cf. Bopp. vgl. Gramm. 442, 455 etc. doch ist die Bildung 
nicht ganz identisch; vielmehr ist a (i) m äu geworden, 
und das conjunctive Element also wieder dem Stamme 
si durch den Bindevokal a verbunden, was Bopp p. 658. 
Anm. 5. andeutet: so ist einzig flie Endung des Modus,- 

6^ 
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ein aus dem Lippennasal entwickeltes u, gebli^en, 
sammenwachsend mit dem Bindevokal, nnd der ei 
liehe Charakter tritt erst in sijiis , sijäi etc. hervor : 
weicht aber nicht aus von der Form in den regel 
gen w. Im ahd. lauten die Formen st , s!s , st , zi 
mengezogen aus Ältestem sijem, ^s , -e, spAterm sije, 
etc. ; denn dass das ahd. das m ursprünglich im Vo 
gegen das Gothische behielt, ist schon durch man 
Zeugnisse bestätigt, und Graff A. S. U. p. 575. 
eine merkwürdige Form lirnem aus Kero auf. Da3 
hat den Stamm si selbst in den Infin. ausgedehnt, 
bietet ein sin, das man nicht nothwendig aus sian 
klären muss: es kann auch, ^vie elvm^ das fiir f 
steht, wie ^/Li/j,evai für ecrfLuvai, unmittelbar mit dem 
n gebildet sein, das mit vor- oder nachentwickel 
Vokale, oder mit beiden vorkommt, und hier sich ol 
weitere Verbindung an den Vokal lehnen darf, wie 
tuon , stän , gän. Diess ganze Suffix bedarf noch ein 
weiteren Ausführung: seine Bedeutung t&t den Infini 
behandelte mit schönem Scharfsinne Hoefer: „über dei 
Infinitiv ^^ §. 10. und 13. Ebenso haben wir das M 
heute im Schweizerdialekte fortdauernde partic. gstn^ gal 
zu beurtheilen. Im Alts, und Angels. kommt keine äus^ 
sergothische Form vor und nichts vom ahd. sonderKdi 
Abweichendes : es ist nur zu bemerken , dass im as. dto 
zweite Person Sing, auf is, die Grimm und Graff ve^ 
zeichnen ) wenigstens sehr selten sein muss: im H^and 
traf ich sie meines Wissens nicht, und se^, dass sie 
auch Schmeller nicht angiebt; dann lauten in den sAchs. 
Dialekten die drei Personen der Mehrzahl gleich, wa» 
sich schon durch ahd. sint statt slt erklärt — 

Im mhd. hat sich im Gegensatz gegen das ahd« der 
si wieder im praes* ind. pL geltend gefnacH 


86 

ppaid lautete: sin, sU, siut för sium? etc. — wir müssen 
IJber auch sonst frülie Längung des Stammes annehmen ; 
^ mhd. Conjunctiv taucht neben sl ein slge hervor fulr 
Upd j sije , als Nachhall einer ursprünglichen Form. Die- 
Ipw fuhrt uns wieder auf die angels. Nebenformen sige, 
Hid sei, welches letztere sich aus Grimm L p. 371, 3. 
Ipklärt; im Altnord, lautet der Conjunct. s^, ser, so, 
1^ Sdim, säidh, sei (fiir s^in) später mit indicativischer 
Bnidung s£um, s^udh, sSu, was, wäre es fiir Indicativ 
grinraucht, und frühere Form, die Vermuthung Bopp's 
B^er goth. sijum glänzend bestätigte; denn & muss hier 
febr 1 erklärt werden, cf. Grimm 1. p. 462. 4. 
ü Dieser Stamm dehnt sich in den yerwandten Spra* 
Mien bedeutend weiter aus , zunächst natürlich in demje- 
nigen tempp., die das Germanische überall nicht besitzt, 
Md die dem praes. nahe liegen, im imperf., fut. etc. 
lann auch im infin. Wichtig ist er im Indischen, Grie* 
ihischen und Lateinischeli fiir die Bildung der Conjuga« 
ifiii, .und bildet den überraschenden Reichthum dieser 
Sprachen hauptsächlich, wie der Mangel dieses mehr 
insserfidien BUdungsmittels besonders die Armuth der 
;ennaniischen Formen bedingt. Unser Deutsch waltet 
iber dagegen fester und mannigfaltiger im sinnigen £le- 
neiitö des Vokales, wie es Grimm in der neuesten Aus- 
jtbe seiner Grammatik mit der ihm eigenthümlichen see* 
ksdhen Klarheit, wie fi'isch aufdeckte. Für das Indische^ 
riefem der Stamm as. die Gonjugation bilden helfe, fin- 
len wir Auskunft in Bopp kr. Gr. der S. §• 329. u. f. : 
las gr- «^1 berührte auch in dieser Beziehung Giese: 
keoL Diak* p. 342, hier macht er namentlich aufmerk- 
lam auf die Bildung des aor. mit aa. Die volle Endung 
irire aa/j, aus fjao/A = Indischem äsam: das Augment 
&gte sieh dem Stäbime vorn an, und der Stammvokal 
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fiel aus vor der EnduDg. Ueber die lat PerteeüAdmug 
mit si hat besonders ausführlich gesprochen Pott im 1. 
Bande seiner Et. Forschungen , und A. Benary ROn. 
Lautl. p. 43. die von ihm gewonnenen Resultate susam* 
mengefasst; daneben vgL p. 270. ff. Die dritte p. phir» 
praet. des Römischen scheint mir Benary richtig mit dem 
Stamme as zusammenzusetzen: man kann aber die ge- 
staltgebende Form ebenwohl in äsus, ^vie in äsant su- 
chen: ob auch istis zu dem Stamme is gehöre, kann 
doch noch angezweifelt werden : es stimmt auffidlmid zu 
isti« Dieses erklärt Benary aus zweifach zusammenge- 
setztem Personenzeichen, wie Bopp die ind« Medialen«- 
düng thäs erklärt, und vergleicht es mit grieduscheiii 
c/pa. Mit diesem mag man es vergleichen; aber dieses 
selbst ist nicht zusammengesetzt; sondern eine zuBam- 
mengeborene Gruppe, so dass ap nur eine modifidite 
Gestalt des S^ ist, ähnlich im Infinitiv og^ai» cf. Hoefer 
über den Infinitiv §• 10. ; es ii^ eine ähnliche Schreibiuig 
als im ahd. hch, .und wie sich hieraus htshh, «ntwik* 
kelt, so dort cr^ Das röm. st im sing, und phur* pr. 
mag blos euphonischen Grund haben, bo wenig reirii 
auch die Analogieen sich bieten woUrai; denn agrestis, 
eoelestis u. a. sind zusammengesetzt; auch dsa pron. 
iste steht wohl nicht fiir i-te, sondern ist ssid^tä. Eben* ^ 
sowenig dürfen wir im Infin. esse, eine Deppehing <Aqs 
gleichen Stammes sehen: das zweite se ist Üar tiy iim, 
wie im griech. vat^ Bildungstheil und dem €»tamme «# 
assimilirt ist. 

Besondears interessant ist auf römischein Sprachge« 
biete die Frage, ob das alte Futurum esco ak demind. 
syämi entsprechend angenommen werden dürfe, 'md.wie 
sich zu dieser Form esso , ero etc. veralten. < WiriäUH* 
$en uns darüber in keine Erörterung ein. :> » 
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b) Der Stamm vis bildet den goth., sächs., nord. 
Infinitiy; fan Ganzen das germanische Präteritum des v. 
rabstantivi. Der eigentliche Stamm ist vas, der schon 
oft not wis^an verglichen ^vurde. Im. goth. praes. hat 
er die Bedeutung manere, und ebenso kann man wesan 
in einigen Stellen des sächs. Holland fassen z. B. p. 21, 
1. 14w undar them lindiun wesan, entsprechend L 15 
unnon undar diemu werode. In den dassischen Spra- 
. dkßn liegt' diese Wurzel nicht so klar vor, im Griechi* 
sehen zeigt sie sich so ursprünglich in dem, wie ich 
sehe, schon von Pott zu dem Stamme vas gezogenen 
(F^io-ru d. h. ,^die Stätte , der Wohnsitz '^': in der Form 
entspridit es ganz dem indischen vastu, das sich sei- 

T. 

nerseits in der Bedeutung dem germanischen wist und 
r ywSht» nähert. Wie leicht die Begriffe des Wohnens 
f «id Seins sich einen, zumal im sinnlichen Alterthum, 
I ist idcht schwer einzusehen: auch ethisch ist ein Theil 
K des Seins ein Gewohntsein, und heute noch brauchen 
t wir „beiwohnen ^^ mutatis mutandis, wie der Inder sein 
c viprAs'yä, nachdem er weg gewesen/^ Was unsere 
i Spradie Geselle nennt, drückt der Lateiner durch co- 
■ mes, der Mitgehende, aus; und Stellen, wie Hdliand p. 
K SS. binde imu be them brudi p. 106. thuru uuonodun 
^ fortli, sind niciit selten. Ebenso leicht entwickelt sich 
I ans dem Wohnen ein Bleiben, aus commorari ein ma- 
4 nere, und das kann uns begreiflich machen, wie das 
i'- praes« wisu im ahd. meist die Bedeutung eines futnri 
hat, wie ja bleiben selbst in german. Dialekten ähnlich 
verfaraocht wird. Durch diese Annahme verliert sidi 
nsn fireiUoh das einzige Futurum aus dem Germanischen, 
das CMnmi« L p. 1065 annahm, indem er die Meinung 
änsserte, das wisu, ursprüngliches fiit« entspreche dem 
fiduunscfaeA büsu* Ich meine auch nicht, das wßsan sa 
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unmittelbar mit we^'dan zusammenhänge 5 als Grimm an- 
nimmt: zunächst berührt sieh werdan mit Indisch* vrt, 
und röm. yertere, deutsch, wenden; schon im Pr&krit 
finden wir etwa r vor t in n fibergehend, cf. Hoefer 
de d. pr. p/ 71. So berührt sich die Bedeutung mit 
griechischem icsXo/nat^ und wir erhalten för unsem deut- 
schen Ausdruck von ^^Entstehen^* das' schöne sinnliche 
Bild des Rührigen. Eine besondere Unregelmässigkeit 
bieten diese Theile der Conjugation nicht dar, weit m^ 
c) der dritte im ahd. und in den säehs. Dialekten 
eintretende Stamm, den ich mit pü, bü ansetases er ent- 
spricht vollständig ind. bhü, gr. cpu, lat fii und findi^t 
sich auch im Lith. und Slay. wieder. Im Goth. erscheint 
merk^vurdig der cfinfache Stamm nicht mehr , ausser . in 
einzelnen Spuren , wenn Grimm I, p. 101. 2. Recht hat, 
ein starkes goth. bäuan aus bäuith zu folgern; häufiger 
ist das abgeleitete und, wie ich meine, Abbut zeigende, 
bäuan, dem ahd. puan, püwan, alts. büan, etc. entsprioht, 
über dessen ü Grimm 1. c. genauer eintritt, ob es denn 
aus pouwan oder piuwan entstanden; vom alln. bfta wird 
ein starkes praet. bio gebildet Dieses 4>duan , pftan u. 
buan, bfta bedeutet aber „wohnen ,^^ eigentlich die ab- 
geleiteten: „Wohnung, Aufenthalt mach^i.^^ Auf diesen 
selben Sinn stossen wir auch im Indischen: dJaß Sai^. 
scrit^vort bhavana entspricht in Wurzel und. Suff, genau 
dem goth.bauäins: der Unterschied des Greschl^chts hat 
hier nichts zu bedeuten. Mit andern DeterminativsufiSs^ 
sind im Litthauischen gleichbedeutejide. buwis und bütef 
gebildet, cf. Pott I. p. 217. Sonst heisst. bhi im indi- 
schen, wie qr6(o wenigstens in den abgeleiteten Zeiten, 
und fu im Latein.: werden d. L „das sich entwicfkelnde 
Sein,^^ und tritt dann auch in die Bedeutung eines anai* 
li«re fiber, wie im. Grieclji., Lateiil^.und Deutsdrak • Im 
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ahd. aBunächst . wird von diesem Stamme gebildet praes. 
ind* sing. p. 1. u. 2. pl. 1. u. 2«; im Altsächs. praes. 
ging. 1. u. 2«, und hat in diesen Mundarten ToUständig 
PrSsensbedeutung. Im Angels. erscheint die Gonjugation 
des Stammes vollständiger ; aber auch in Futurbedeutung; 
er bildet praes. ind. und conj. und iuf. durchgehends 
mit regelmässiger Flexion des praes., die aber ohne 
Bindevokal angef&gt ist: so: b^om oderb^o, bist, bidh, 
pL beodh; conj. b^o, b^on, inf. beon. Die Bedcnitung 
des futuri ist naturlibh, indem der Stamm eigenthch das 
^Werden^^ bedeutet: als einen Theil dets auxil. kann man 
aber diese angels. Bildung nicht fuglich betrachten , wie 
im ahd. und im alts. Dem angels. b^om am nächsten 
un^ am vollständigsten lautet die erste Person des alts.. 
btom neben biun: im Indischen lautet diese Person nach 
erster Hauptklasse bhavämi: nach diesem könnten wir 
Umn ans bivimi erklären wollen : dessen mögen wir aber 
entbehren. Wie dem 6stxv{Ko ein Stixwfxt zsur Seite steht, 
so difirfen wir fpO/u neben 9va> annehmen. Der aor. 
XfNit»» — ^. «9 t; entspricht zwar in zweiter und dritter Per- 
son dem indischen abhAs, abhüt, und es könnte eben, 
reifier Stumm nur im aor. II. enthalten sein; aber ebenso 
gaty als neben bravlmi im Indischen < ein brümi wirklidi 
VXMrkommt, wenn i|uch nicht gerade sehr häu%, so dfir- 
ien wir neben bhavämi ein bhümi mit unmittelbar ange- 
ftgt^r .Flexion aonehmen nach a^eiter.Haupthlassec dar^ 
ans . entwickelt sich nach einer. gewohnten Bredhung, und 
nadi der im Goth. eimdg^i Weise , wie t^ vertreten wer- 
den kann , altsächs« bium , daraus zunächst und daneben 
biun 9 endlich ptn». pin. Diess bium möchte ich nicht 
HHt Griqmi 1 p. 246, als blosse Brechung des ahd. pim 
{^trachten, die äberdiess sonst nicht vorzukommen scheint^ 
fond^rn ii^ lafuse, wie. idi nieine, mit vollem Rechte^ 
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zunächst das sächs. bium, daraus im ahd. plu entstehen 
nach einem Wechsel z^vischeu den Vokalen t und fai, 
wie ihn Grimm in seiner dritten Aufl. der Gramm. 1. p. 
96. und 97. TortrefHich darlegt: für das lange i tritt 
kurzes ein , und dabei lässt sich allerdings pini anschla- 
gen, und in wir und ir ist offenbar ursprünglich ein I, 
im erstem Worte durch goth. veis bewiesen, und im 
zweiten wieder durch früh diphthongisch iu gewordenes 
ju in jus. Solcher kurz gewordener i namentlich vor 
wiy n lassen sich noch mehrere in der Geschichte der 
Sprache auffinden, selbst auslautendes kurzes i, dasf& 
\j iu steht. Die zweite Person findet sich nirgends mehr 
so vollständig, und lautet immer bis* oder me sich die 
zweite Person oft weiter bUdete, bistr ob diese Bildmig 
wirklich entsprungen sei durch Ae häufige Axhiaigm^ 
von du? Im pbur. finden wir das .Ajijgelsächs. regelredhiy 
im ahd. aber die merk^vürdigen pirum^s, pirun,' birioi, 
bim, bin; zweite p. pirut, piret, pirent, pirt, pirint, 
pirnt, pint. Leicht sieht man, wie die zweiten Formen 
abgeschwächt sind« Die Endung sieht aus , als sollte 
pirumte, pinm ein piraet. sein, während hbam^ pin, of« 
£eabar ein praes. ist. Das praet. regelmässig stark fle«^ 
tiH, mfisste im sing, pou, bou lau!ten, wie plou, preu^ 
rou^: im phur« puun; schon im ahd. findet sich aber ein 
MaLiblhran statt bluun, und im Goth. berühren mdh nach 
Grimm L p. 224* die plur. der vt. auf iv und eiv. Aus 
iliner Form phmn oder piuuun liesse sich nuii allerdings 
mit Wandehmg des w in r ein pitumes ableiten, und 
bei sorirun, das mhd. auch scriuwen lautet, ist diese 
Vertretung' gewöhnlich. Wir müssen uns Iner wieder 
der V«rwandtsc|^aft zwischen t und iu erinnern: zudem 
^d am Ende doch scrlan uns auf einen Stamm ndt u 
fShCM^ der aber sein ttacUiallendes w verlor, wAhrendl 
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von sptan noch denlliche Spuren übrig sind» Nach alln« 
bio dürften wir nodi einfacher zn dieser Form gelangen* 
Dieses setzt ein goth. bäibAu voraus und ein älteres biu 
ahd. piu. Allein abgesehen von der Endung kOnnen wir 
sidbier im praes. uns ausfinden. Sein Laut bleibt hter 
im Sing, und Plur. nach alter Weise gleich: immerhin 
müssen .wir mm aua dem w sich ein r entwickeln las- 
sen, wie längst Bopp annahm, dem Graff beipflichtete, 
wenn wir audi nicht geneigt sind, diese Nacherzeugung 
mit derjenigen in Konsonantengruppen gleichzustellen, 
denen Hoefer richtig eine eigene Geschichte anzuweisen 
seheint: ich meine in Fällen wie: kram und quiman etc. 
Wir können nun un etc. für die Endung mit dem Bm> 
devokal fassen^ der durch vorhergehende Sylbe getrübt 
wate y und allmählig der Form das Ansehen eines praet 
gegeben hätte: oder aber ein qach ursprünglichem iu 
noeh ein Mal erzeugtes w annehmen, das durch den 
Uebertritt des vorausgehenden u in w und r wiederum 
vokalisch wurde , und den Sitz des Endungsvokales ein* 
nahm, ungd[&hr, wie quiman^ cuman wird. So sind in 
dem Stamme nicht unerhörte Veränderungen, in der En- 
dung begreifliche Trübungen eingetr^en. Ich gebe die*- 
li«r letztem Erklärung den Vorzugs weil so der Plüri 
zum Sing» ' stimmt. Das Werden ist das sinnliche leben-^ 
d%e Sein; auch die Indier und Lateiner l)rau<^ea ik» 
pnet. als waln^es praet« und im Gr. heisst yvyveä^ai oft 
„sich zeigen, ^^ während «eipuxa seine Bedeutmig emer 
Reflexion verdankt. 

Bis hierher versparte ich' eine zweideutige Forint 
nttmKch den imperat., d^ im ahd. wis, seltener pis, im 
mild, bis lautet) im Alts, traf ich nur^wis. Die Form 
müsste man, wollte man die Verhärtang des w in p nicht 
Mgeten , mit smn Stamme pü rechnen. Im letztern F^ 
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ist die Auskunft über s, ^vie mir scheiiit, nicbt recht si- 
cher. Soll diese Form erklärt werden als aas einem 
im ahd. nicht vorhandenen Gonjunctiv, so wie ögs von 
vGrimm f&r ögeis erklärt wird? Das wäre hier um so 
leichter, als der Stammvokal schon im Gonjunctiv den 
Bindevokal verschUngen kann c£ das Angelsächsische; 
wir hätten zunächst eine Form bius, dann ein bis, bis 
anzunehmen: man könnte aber auch gar einen uralten 
Imperativ in dieser Form sehen , der sonst im ahd* ver- 
schwunden ist: im Griech. hält sich die Imperativendung 
auch gerade besonders in den w. auf /.u ; denn dass da- 
her auch der aor. L pass. genommen sei in der gewöhn- 
lichen Conjugation, scheint ausgemacht. Im Indischen 
lautet diese Imperativendung gewöhnlich schon hi statt 
dhi, im Griech. ^i: diese hätte sich hier in o", s verwan- 
delt, und pis, bis entspräche einend griech. «pv^ss&i« für 
So^i. Dieses ^i, </ ist eine Spielart des Suffixes u, und 
die Analogieen für solche Verwandlungen Uessen sich 
leicht häufen, wie z. B. das gothisehe Nominalsuffix; ti, 
das am Ende doch dasselbe Partikelchen ist, sich nicht 
nur ein Mal in s auf die Spitze trieb, und im Lateinir 
sehen, wenn die Ansicht Hoefers vom Infinitiv, die we* 
liigstens viel mehr für sich als gegen sich hat, richtig 
ist, hat sich dieses s aus t sogar schon in rver^öbert; 
ob diess s vom suff. ti sich auch .im Deutschen etwa 
in r vergröbere? Ich meine ja, und erkläre gerade ein 
Wort unseres Stammes, nämlich bür nhd. Bauer in Vo- 
gelbauer etc. so : mit gothischem bäuäins verglichen zeigt 
es wieder die überraschend analoge Verwendung der 
SufT. ti und na. Doch zurück zu unserm pis : ich stelle 
die letztere Erklärung desselben nicht als unumstössli- 
che Wahrheit auf, uiud betrachte die Frage als noch 
ungelöst: die Seltenheit der Form im hohem Alteribum 
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ist ein grosses Grewicht f&r die, die eine grosse Ver- 
körperung und Verknöchemng des w annehmen. 

Es ist werth, darauf aufmerksam asu machen, wie 
sich das Gerfiste dieses verbi vom Gothisehen an ver- 
manrngfiftcht: dort ist der Stamm bü noch ganz, entbehr- 
lich: im Angels. existirt er fast selbstständig ; imas. und 
mederum im mhd. vorzugsweise ist er seltener: imahd. 
ist volle Wirksamkeit. Im Griech. ist dieser Stamm 
nicht eigentliches Glied der Conjugation des Auxil., und 
wurzelt noch mehr in seinem eigentlichen Boden: im 
Ind. können wir babhüva f&glich einreihen in diese Con- 
jugatioQ^ und im Römischen ist der Stamm fu völlig 
thStig als Vertreter des perf. in der Conjugation. Der 
regelmässige Infinitiv von fu ist fore, dessen Futurbe- 
deutung uns so erkläriüch ist, als im ags. beon. Neben 
essem kommt forem vor für fosem , wie denn der Stamm 
fu mannigfach mit esse zussammengesetzt ist. — Doch 
lieber wende ich mich noch zu der andern Form, die 
im Latein, vorkommt, ich meine flo, das durch sein t 
dem ind. bhft, dem as« bium nicht sehr ferne steht. Dass 
der Diphthong oi, oe dem ü nahe verwandt sei, istan- 
eikannt: vergliche man nur mürus und pomoerium; 
denn diess soll doch nicht aus pomuirium entsprungen 
sein: — moeniaund munire ;. ebenso zeigt sich, zu an- 
dern Sprachen gehalten, latein.ü oft als £, ai: so ent- 
spricht das latein. ünus, altoenus einem indischen Ana, 
^th. ^ins: im Lat. selbst finden wir nun oe auch mit I 
wechselnd: so in der Form loebesom für liberum, in 
foedus „das Bfindniss^^ das gleichen Stammes mit ftdus 
ist. So mödite es nicht eigentlich abnorm sein , fto 
ninnittelbar mit bhü in Verbindung zu setzen: foetus, 
fetus^ foemina, femina, filr die längst ein obsoletes feo 
vorausgesetsl wird, smd unsre Vermittler. So iirire 
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eine Analogie von lat« u und t =s german. iii zu t vor- 
handen, und Ao sichert uns ein ahd» ehemaliges pln« fto 
enthält nun in seiner Flexion mit Ausnahme von Isfer 
p. sing, und Ster p« pl. keinen Bindevokal. Ist, wie 
Bopp annimmt, facio nichts Anderes, als das Causati- 
vum von bhft, also aus indischem bhavayAmi erwachsen 
mit freilich seltener Verwandelung eines reinen v in c"^), 
so ist fio nicht ein Vertreter des Passiv, von facio ; son- 
dern das ursprüngliche Intrans. Aeusserlich kann man 
immer fio in den latein. Lehrbüchern, wie bisher, er- 
klären, indem nach feiner Weise Znsammensetzungen, 
die den Vokal a von facio in i wandeln, dieser alten 
Formation unempfön^ch sind. 

B. Das Verbnm y,thun." 

Auch dieser Stamm hat sich im Goth. nicht einer 
voUen Conjugation zu fi*euen , während er in den urver- 
wandten Sprachen sich ganz entwickelt; denn das goth. 
taujan ist, wie Gruirni. u. A. längst sagten, ahd. zawjan 
etc. : in goth. Gestalt kommt der Stamm noch in den 
Sachs. Dialekten vor , gar nicht im Nord. In früherer 
Zeit fand Bopp dem ahd. tuom, as. ddm etc. im Griech. 
d/(S(o^u, im Ind. dadämi entsprechend, und führte zum 
Beweise, wie leicht sich das Macben und das Geben 
einigen, die r{hn. Composita mit dare an: in neuerer 
Zeit setzt er mit Pottu. Graif tuom mit r/^^«, dadhämi 


*) Wenn facio abgeleitet wird inlt Verwandlung des v 
in e, so darf sich das freilich nicht wohl auf die Analogie ron 
viTO, vixi etc. .stützen, wie sie Bopp vergl. Gramm. §. 19. zu- 
sammenstellt; denn vivo, eine redtiplicirte Form, hat sicher 
einen Guttural verloren : das zeigt uns am deutlichsten das ger- 
manische qu^h*, aber auch das Indische setzt einen Gutturalen 
votains, of. Hoefer» etymol. Forschoogen L p. 260 ff. i 


in VerbindttDg» dem es innerlich und äusserliehi geistig 
und lautlich, genau entspricht. Jedenfalls durfte, meine 
ich, Bopp nicht an latein. do mahnen, am den Zusam^ 
menhang des deutschen tuom mit gr. SIöcdilu begreiflich 
zu machen; denn im Latein, hat wohl do beide Stämme 
zu yertreten; und ihren Zusammenhang möchte ich auch 
in den andern Sprachen nicht gerade zerreissen. Das 
einfache dare hat namentlich in der altem Literatur nicht 
selten die Bedeutung des „Setzens/^ und in Compositis 
hat Pott etym. F. I, 180 und 187, namentlich in credo, 
condo, perdo die Ann&herung an ein tI^/lu erkannt. 
Wie sehr die Begriffe des Setzens und Macheus , Schaf- 
fens verwandt sind, beweist uns eine Crottheit selbst: 
im Ind. ist dhätr der Schöpfer, der schaffende Gott; er 
kommt nicht selten vor, so in Brahm. V. t. 29; in Lass« 
Anthologie p. 4. etc. Mit Recht weist Graff auch die 
substantiva tuom, a. s. ddm diesem Stamme zu, und 
80 erhalten wir im Goth. ein neues Glied und neue Form 
desselben; denn dtoijan setzt eine Ableitung von dem 
Stamme dd voraus: formell entspricht ahd. tuom gann 
einem gr. ^ux, in- der Bedeutung reicht es näher an 
^r&fftiq^ der. re^^Q, dem es auch geschlechtlich ent- 
spricht In deutschen Dialekten zeigt sich der Vokal 
dieses Stammes als ö, uo, oder als i wie im Griech.: 
beides sind die entgegengesetzten Trübungen von ind. 
k aus a 4- i und a^-ufura-fa* Im Goth. finden 
wir neben dem angeführten dömjan ein subst. döds: im 
angels. ist der Wechsel in der Gonj.: im ahd. ist in 
tat und in tän der alte Vokal neu erstanden: dass näm- 
lich goth« d4ds und also ahd. tat nicht aus dem plur. 
des praet abgeleitet seien , sondern unmittelbar von rei- 
nem Stamme mit dem SufBx ti entsprossen , hat längst 
Bopp Vokalismufr p. 79* unläugbar aufgewiesen. 
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Das praes. ind. lautet im as. dAm« d6n, daoin, diion; 
dds, daos; d6d, daod, selten doit; pliir. duan, doan, 
duot, duat; d6d, d6t, dnat, duot; död, daat; ebenso 
einleaclitend ist die m Formation im ahd. Die Formen 
finden sich am vollständigsten in Graff ahd. Sprachschatz 
s. V. Das AngeLsächs. hat sich des m entschlagen; n. 
wechselt wie gesagt, mit den voc. ö und 6. dd, d£st, 
d£dh; plur. d6dh. So bietet das praes. ind. vontnonin 
unserer Sprache nichts Anomales dar, das nach der obi- 
gen Bemerkung über die Vokale noch einer Erklärung 
bedürfte': das kann hier für das ags. näher bestimmt 
werden, dass ein Md 6 = goth. 6 sein kann; aber 
auch, zumal vor ehemaligem m, n, einem goth. d ent- 
sprechen könnte, cf. Grimm. Gramm. 3. Aufl. I. p. 364 
und 413: so in m6na etc.; über ags. £, das ebenfalls 
nicht ganz sicher ist, cf. Grimm I. p. 361. — Und dar- 
auf ist zu achten , dass der Stamm bald unmittelbar mit 
der Endung sich verbindet^ wie in bium, beo etc. bald 
Bindevokal annimmt, und dann den Stammvokal drängt: 
Grimm, Bopp und Graff haben angemerkt, dass ui, im 
as. ua keine wahren Diphthongen seien» Auch der Con- 
junctiv praes. ist nicht unregelmässig: nur muss maii dar* 
auf sehen , dass oft die echte Conjunctivendung im Stamm- 
vokale aufgeht, was viele Analogieen hat. 

Weit schmeriger und räthselhafter ist die Bildung 
des praet. Diess, sollte es schwach gebildet sein, müsste 
ahd. tuota, as. döda etc. lauten; sollte die Bildung stark 
sein , so müsste ahd. regelmässigef Weise et^a tia etc. 
eintreten , oder eine ähnliche Form : es lautet aber "ahd. 
t^ta, tftti, teta, im plur. tAtun etc. im conj. täti; im as. 
deda, dedös, deda, plur.d^dun, oder d^dun, über .wel- 
ches, gothischformige 6=: ahd. & im as. cf. Grimm I. p. 
241; endlich im Angels. herrscht dm'chgehends in der 


er»teii' SUlbe i» dide ; <did<Hi« Zmr Erlästerung dieser For« 
wimn Hixthea zwei Wege offen , 616 beide Grimm schon 
in seiner Crnimmatik andeatete und Bopp VokaUsmus p. 
74. ff; nnd Anmerk. weiter aosfälirte: entweder haben 
wir hier eiii aiis starker and schwacher Form gemisch- 
tes praet voi- ans mit angewöhnliehem Ablaute, und das 
Angels* wdcht aus, oder es ist eine reduplicirte Form, 
das «gs. regehre4^t, .und das ahd. ausweichend. Im 
ersterii Falle könnte uns das ahd. täü nicht irre machen; 
deni^ das as. ded6s stände ihm entgegen: im zweiten 
durften wir uns nicht an dem Untergang des Wurzelvo- 
kales in den Endungsvokal allzusehr stossen ; denn der 
Vokal schwächt sich sonst in diesem v. vor Endungs- 
Tokalen^ und auch im Indischen finden vnr den Vokal 
wesentlich geschwädbti früher Vokalismos p. 75« nahm 
Bopp sogar gänzliches Verschwinden des A vor dem 
Endongsvokale an; nun aber in seinem: S. Gramm. §• 390 
limmt derselbe blosse Schwächung des Stanimvokales 
hJ in i an, so dass er durch u hindurchging. 

Nehmen wir die * erstere Erklärongswdse an für das 
ahd. und as., so nifissen wur so viel als ein reines Ver» 
sehen- einräumen, ausserdem, dass der Wechsel des d, 
HO im praes. mit dem S im praet. etwas Auffallendes, 
wenn auch nicht Unsinniges enthielte; denn ich %viisste 
nicht, wie wir anders von d^ ä zu € gelangen könnten, 
ab durch die< >Annahme , es sei för 6 € ^= i nachlässig 
gesproch^i worden , wie wir etwa im Goth. S mit i 
w^cäisclnd finden: so föhrt Grimm I. p. 59. gerade kim;- 
thidun , : galagidideina , tavidideina auf; aber es wäre fast 
un^ublich , dass uns dieser Wechsel solche Vierheerung 
angeriditet: im Goth. fiel im sing, die Stammsilbe aus-, 
im Angdsäcfas. nahm diess i den plur. ein, im ahd. as; 
nur den sing.: im phir* aber bli^b der alte Stammvokal; 
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und für das ahd. wemgstens ist t&ti schwerer ak sdiwra* 
che Formation zu erklären , denn för das as. dedös ab 
starke; denn dedds enthält nur die alte Personalendnng 
unmittejUbar am Stamme , wie im Indischen dapdhiiha nocli 
stehen kann. Gerade dieses dedös mahnt uns stark, 
uns in der zweiten JErkläriing zu yersuchen. Ob nua 
im ahd. und as. e sowohl als ^, 4 aus einem godb ai 
entstanden? d. h. ob deda, t^ta f. daidöa und d^dwn 
f&r daidöum stehen? ob diess ai das eine Mal äi^ das 
andere Mal ai sdi? wie d sich hier zu ai verhalte, und 
diese beiderartigen ai unter sich? Diese Fragen sind 
fast unlösbar und wir scheinen nur in eine andere IQq^pe 
gerathen zu sein. Öder trübt uns die Analogie des Ab- 
lautes den Blick ? Aber e ist nicht Ablaut, und ö könnte 
nicht dessen unmittelbarer Nadifolger sein: eine ganze 
Stufe liegt dazwischen. Bei so verzweifelter Weise darf 
auch eine uligewöhnliche Erklärung versucht ^verden. 
Man dürfte etwa an einen Wechsel der Reduplieatioa 
denken: diese hat den Zweck, den Stamm äusserlich 
zu stärken, und diess bleibt ihr Zweck unter allen Um- 
ständen: die Arten dei- Reduplication können nur in. for- 
mell sehr reich entwickelten Sprachen unteri»ehieden 
werden; wie im Indischen, wo in der Intensivform gu« 
nirter Reduplicationsvokal herrscht. £b wäre nun in 
sing, der einfache Reduplicationsvokal geblieben: im 
plur. aber ^ wo der Stammvokal völlig von der Endung 
verschlungen wurde , wäre die Reduplication in alter 
Stammgestalt herausgetreten, und so ein dddumand.tä- 
tun entstanden: man kann sagen, es wäre guna einge^ 
treten , ohne Weiteres nur darum , damit die Form nicht 
ganz unkenntlich werde : man würde dabei etwa gaggan, 
standan anführen^ und das Griechischen gedenken ^ wie 
es in ößurou und öitHWfu neben der dfinnern eine voUere 
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Form der Redupttcatfon aufweist. Der ganze Gang einer 
Sprache enthält oft merkwürdige Punkte, wo, wie za- 
fUUg, versckiedene PfSMie ausgehen, die dann nachher 
unterschieden bleiben, und Unterschiede ausdrücken. Ich 
mag aber doch nicht ganz diese Erklärung annehmen, 
und den Ablaut wegfoannen, dessen Spuren uns beson- 
ders das ahd. t&ti anweist Im Gothischen finden uir 
nur ai in der Reduplikation: ich meine ai? denn diess 
ist allgemeiner Sprachregel angemessen; selbst, wenn, 
wie es das Ursprünglichste ist, der Vokal des Stammes 
noch vortritt, tritt er in seiner kurzen Gestalt heraus: 
sollte nun sein Ersatz lang sein? In deda, teta setze 
ich aber ursprünglicheres dada, lata voraus: dad, tat 
wurde als Stamm betrachtet, -^ %vie man auch im In- 
diBGiien dad f« da annahm und gerade diess konnte nur 
sein, indem die alte Form dad, nicht, indem sie daid 
war: so erzeugte sich d£dum, wie nach anderer Weise 
in Indischen etwa d^ma hätte entstehen können: das 
a des sing, schwächte sich in i und e oder 6, und es 
treten die Formen heraus , wie in g^ba, gäba^ in wiga: 
wAga. So existurt in umgekehrter Weise im Indischen 
die seltenere Form babhtva; und für unsere Ansicht darf 
dodi wirklieh das Fehlen des echten Stammvokales im 
plur. Ge^yicht haben; über ags. didon cf. unten. 

Die übrigen Dissonanzen der deutschen Dialekte, 
die Grimm L p* 1041 aufführt, lösen sich durch obige 
Bemerkung über den Stammvokal; ahd. wechseln im 
Stamme k ^ 6 und uo x= ö: ags. 6 und d; im as« hat 
sieh 6 bk tt oder ü geschwächt, wie im Friesischen, und 
es ist ein Bindevokal eingetreten zwischen Stamm und 
Endung; wie im jjM'aes. so vor dem SufSx n im part. 
praetr pass. Dass ein — täner im part. praet. schwa- 
cher vv* weht aöthig sei, hat Bopp im Vokafismus gi 
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zeigt ^ und darin das gleiche Suffix, wie im latein« tus, 
griech. 7(i^, ind» ta etc. nachgewiesen. 

Ganz ausgemacht scheint mir nun die Annahme Bopps 
und Grimms, dass das schwache praet. mit Zusetsong 
dieses Hilfswortes gebildet sei. Schon von vorn herein, 
welches V. möchte dieses Dienstes fähiger sein? tuon 
vertritt im Allgemeinen jedes Verbum, und wir hdren 
heute noch in der Schweiz: „i tuone schlä^^ u. „i tuone 
gnuog Itde.^^ Was nun die Form in der Zusammensetzung 
betrifft, so finden wir schon im goth. sing, ein — da, ! 
— d^s, da, während der plur. noch d^dum liefert: im 
ahd. und allen übrigen Dialekten fehlt auch im plur. die 
erste Sylbe der goth. Form, so dass man bei einseiti- 
ger Betrachtung auf die Ansicht gerathen könnte, es sei 
nur dclf Stamm ta angewendet, um das schwache praet 
zu bilden , die aus manchen Gründen unhaltbar ist. Qder 
wäre im ahd. etc. nur der einfache Stamm ohne Redu- ' 
plication angefügt, in seinen Endungen geschwächt dorck 
die Belastung von vorn? Unsimiig wäre das nicht, wenn 
^vir nicht lieber dem Gotliischen Gehör g^ben, das uns 
d^duih bietet. Wie wir nun aber den sing, da etc. schoa 
im Goth. aus einem dada, daida: dida, dda entstehen 
lassen müssen, so f&hrt uns das ahd. etc. tun, dmii 
den auf ein früheres titun, didon etc. Die Fälle, wie 
leicht sich did, dd in d; tit, tt in t vereinfachen, sind 
bekannt: hier in der Zusammensetzung finden wir denn 
im ahd« auch noch die alte volle Perfectendung tös^as, 
de-d^-s. Diess titun, ttun, tun etc. können wir nun 
auf zweifache Weise erklären: entweder ist nun hier 
wirklich S, ä in i geschwächt, und dann ganz geschwun- 
den, was bei so langen Formen und in einer Art Bilr 
dungselement nicht unerhört wäre , und hier eben kommt 
im Gothischen jene Schwächung des 6 in i nicht seltea 
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vor , so dass ich mich leicht verstehen könnte zu dieser 
Erldärang, oder aber, wir nehmen an, es habe sich 
neben der durch Ablaut getrübten Reduplication auch 
noch die ursprüngliche erhalten^ und halten tun, dun, 
don unmittelbar an ags. didon, was auch nicht ganz 
ausser Analogie ist; cf. das Indische. 

Die mhd. Formen erklären sich nun leicht; merk- 
iinSrdig nur ist, dass auch ein deit für tuot vorkommt, 
wie steit und geit: es gemahnt uns an das alte 4 für ä, 
ivie no und 6 f&r ä. 

Mit dem Gebrauche von tuon in der Zusammenset- 
zung stimmt wieder der Gebrauch des Griech. in n^/iu: 
mit demselben ist das fut L u. aor. I. pass. gebildet: — 
^(TOjuae und ^v, das mit seinem vorn sich zeigenden 
Augmente s-^^ der aor. U. ist Pott liimmt intransitive 
Bedeutug an, wie in ^rriv von icrrifi/LU. Diese intransi- 
tive Bedeutung im allein stehenden c^tp; ist aber nicht 
erwiesen, und ^?}v lässt die Analogie mit £07171; nicht 
gans 2u: crrv), stä ist ein ursprünglich mit intransitiver 
Bedeutung begabter Stanmi , dh&, ^ nicht: diese Beden* 
ken Hessen sich heben, wenn nicht eine andere Erklä- 
rung mOgKch ist. Wenn wir aber sagen: „einen schwe-. 
ren Fall thun,^^ und sagen können: ,^ich braiuche nicht 
mehr geschlagen zu werden , ich habe es schon gethan,^^ 
und Aehnüehes im griech. •xouTv .antreffen, im lat. nau- 
iragium flM^re, so möchte. auch eritpPT^ eigentlich heis- 
sen: „ich that schlagen ^ befand mich, ging um mit schla- 
gen, ^^' um so leichter in: „ich that wenden, that sätti-. 
gen^^ u. dgl. Diese letztere Ansicht erhält eine Bestäti- 
gung durch das, was Bopp Voc. p. 54. anfuhrt, wie 
im Bengalischen und Hindostanischen das passiv, durch 
ein Hilfszeitwort „gehen ^^ausgedrückt werde; daselbst 
mahnt derselbe tiefsinnigeBegrftnder onsersneuem Sprach^ 
Studiums an latein. veneo, während vendo activ ist. 
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C« Die w. gäm und 9iäm% 
Schon Bopp und ebenso nun Graff slelHen Aese 
Formationen, abweichend von Grimm, selbstständig hin. 
Das erstere unserer vv. vergL Bopp ver^ GrMim. p. 
122. mit dem lat, gäre in navigäre, mit grieeh. p/fSiyM 
und ind. g'a-gämi: nur scheint, darf nicht mehr gesagt 
werden, dass ahd. gäm im Gegensats gegen d|ui In£sche 
aus der dritten in die asweite Klasse gewandert sei ; denn 
das neueste ind. Wurzellexikon bringt uns auch ein gäti 
ein. Nach diesem hätten yAt im Deutschen einen Skamm 
gä, in goth. Form gö^ anzunehmen, der in mehreren 
deutschen Mundarten wirklich erscheint, und sich wieder 
unmittelbar nut den Endungen m, s, t etc. verbindet 
Die Formen des ahd. verzeichnet Graff IV. p» ,65 seq^ 
und im mhd. finden wir den Stand wenig veMndert: im 
as. zeigt uns noch g£d das Einfache ^ dasselbe finden "wir 
im ags. Im Goth. aber finden ^vir nur gagga, das in 
praes. stark, im praet. schwach flectirt, und von devH 
selben Stamme ein ahd. ^ng etc. im ags. sogar gteng 
neben gengde und dem ältesten eode» Wenn Gri«ua|;e^ 
stützt auf die vollere Form, gäm ali VersohleifiiB^ aar 
nimmt, so sind mehrere Grfinde gegen diese Annähmet 
ein Mal widerspdcht einem gangam? das starke praet* 
und anderseits müssten wir gaggam jedenfallisi ea gahltt» 
werden lassen. Rücksichtlich des ersten Punl:tQS W^eisfc 
Grimm L ^. 646 auf die Analogie des mhd, gäil mit an* 
dern starken w. hin ^ die praes. und inf. gleich miichen; 
das kann aber nicht eben^rohl die Erklärung des ahd. 
treffen, könnte man auch gegen ein nacheiitwiokeltcfi 
gahan, gähan nicht viel einwenden; denn hahw und 
fahan sind offenbar schon im Gothischen wie voUe For^ 
men behandelt: und fflr gahan zeugt w^ohl das ahd^ gäbt 
Der Vorsug Ueibt aber «Mner der Anaidlit Bopp«> dis« 
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wir aus ihr mehr erklären können, und merkwürdig ist 
du seltene goth. gaggida, als hätte die Spraehe noch 
gefühlt, dass schon eine Reduplication dasei: eine Ana- 
logie bieten die w. der zweiten Hauptklasse; insofern 
ist auch stöth im Verhältnisse zu standa interessant 
Eine Reduplication also suchen wir in gagga, der das 
einfache gä zu Grunde läge; denn so wollen wir gern 
bei der ahd. Form bleiben, und nicht mit Bopp zu dem 
verwandten ind. gam Zuflucht nehmen: wir nehmen das 
ind* g'a-gämi fior Musterform und lassen vor dem gdas 
gutturale n sich entwickeln, wie es nicht selten in den 
Sprachen« erscheint Diess ng wurzelt hier so innig zu- 
sammen als in latein. jungo, und nistet sich selbst im 
Ablaute ein: vor diesem Halbvokale n aber kann sich 
der Vokal ausbreite^ und die Gruppe sprengen: statt 
li des g tritt h dn, wie wir es finden in g&hi, und wie 
^ von einer solchen Form wohl gie und hie herzuleiten 
g rind; denn ich möchte nicht ersteres von der einfachen 
m Form g4 herleiten. Diess lehrt uns auch, dass wir in 
J golfa. feban und hahan einen dickem Kehllaut annehmen 
j mfissen, der sie eben in die erste Conj. verweist« ei in 
J geit kann uns nicht zweifelhaft machen , ob es aus a + i 
il entstanden, oder nur Erweiterung des ^ sei: in beiden 
g Filleii sind die Analogieen nichi; abhanden; aber schwie- 
riger das erste: ans ei mflsste sich 6 entwickeln, und 
daneben &: das 6 darf man entweder geradezu als Ver- 
i| dunkelung des & ÜEWsen, oder es ist das alte ^. Zu 
ij erwähnen sind hier noch mhd. imper. gene und ginc 
I iieb^ri ganc. Die zweite Form ginc entspridit vollstän- 
dig der Nebenform g'ig&mi, die im Indischen vorkommt. 
Merkwürdig ist das goth. praet. iddja, das unter 
die wenigen Wörter gehört, die ddj darbieten, welche 
Gruppe , wenn teh nicht faxe, ntdit inuner gleich entstan- 
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den ist Diess Wort ist schou ein Mal mit illen zusam- 
mengestellt worden, dieses selbst möchte Graff auf ind. 
r zurückfuhren d. h. auf ar: Sprachschatz I. p. 226. 
Diess ar aber betrachten wir nnr als eine Nebenform 
von at oder it» mit dem Cerebrallaute. die im Ganze» 
unursprünglish sind, wie sie denn namentlich im Pr&crit 
sich mehren. Ich muss hier meder andeuten , daas die 
indischen Consonanten darum sonderlich mchtig sind, 
weil sie uns die Uebergänge reiner und feiner darstel- 
len: d. h. in Indien kam die Schrift der Sprache äus- 
serst reich nach. Die med. d, die aus t entspringt, 
geht bekannterweise häufig in 1 über, wie denn auch 
die Halbvokale li, Iri unserer Reihe angehSren: ebenso 
kann die med. d , wohl durch ein d hindurch , 1 werden. 
Vom TJebergang des d in l finden ^ wir manche schdne 
Bemerkung bei Bopp , der dadurch Ueberraschendes sb , 
Tage förderte, wie den Zusammenhang». des deütsdieD 
lif in zw'eUf etc. mit fi/xa^ etc., bei Pott und, rfioksieht- 
lieh desPräcrit, bei Hoefer de dial. präer/ p.> 63. -Merk^ 
würdig ist nun allerdings, dass statt iddida^ iddj& und 
statt iddidddum immer iddjödum steht, was . Grimnir aus 
euphonischen Gründen ableitet,' und 'es >vird sich iiioht 
viel anderes beibringen lassen. Neben :-gä kommt :im 
Ind. noch gam vor, das Graff mit quimän in VerbinibiDg 
bringt; aber diess sind überhaupt alles nur SfMrösdtmge 
Eines (Stammes: dem.goth. quiman' zunächst steht ind. 
kram, und durch die Aspiration hinduvch erzengt sieh gam. 
b) Das zweite unserer Wörter ist' stftm, dasSopp 
vgl. GramAi« <L o. mit griech. tcrnjiui^ mit ind. üsükäsaif 
z^nd. histämi vergleicht. Er findet dann das vollere 
stantu so, dass er annimmt, die Wurzel, hätte i^h mit 
einem t umgeben, dorn sich ein, n vorgeschoben «/ uad 
vgli^mat, 'mit ml^.:8iisawme«gehi8llen:J fiir-das »M^a 
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man iioeh dM Lat mit meDsus etc. hineinziehen. Aber 
ebenwoU können wir standa mit gagga vergleichen, und 
auch in standa eine ake Redupfication sehen in latein. 
Form ivie steti, spopondi etc. Wie in gagga vor g ein 
gnttorales» so entwickelte sich hier vor d, t ein dent. 
n. wie in scmdo, finde etc. und die Form stantu ist = 
stanstn. Dass dieses n nnr ein nachent\?ickeltes, sieht 
man ans dem goth. praet. stödi, wo n weg ist, und die 
Aspiratasich entwickelt, die wohl das Ursprüngliche ist: 
so ist die Form stuont im ahd. genau genommen, feh- 
lerhaft: mit festem n hätte es = gicmg in die erste 
Klasse gehört. Auch in diesem v. wechseln in der nn- 
redopKcirten Form st^m and stäm , wie im Griech. tirrriitu 
das f| =• altem, &; und auch die Form steis^steit bleibt 
Hiebt aus. Indessen , so sicher uns dieser Ursprung der 
Formen scheint, so wollen wir nicht läugnen, dass die 
Sprache selbst allmfthlig Verkfirzungen in denselben sah. 
-^ So hat diese erste Haupitklasse der Anomalien Vie- 
le» darin geiltaeinsam,' dass* das .ganze Material älterer 
Fwnenfinaehf und nach den- eigenthumlichsten Gesetaen 
der. deutschen Sprache unterthan wurde. ^:: >!>'. 

itL-rDie zweite Hauptklasse der anomalen m\ im 
Deutschen sind die , die ein starkes praeter. : statt der 
Giegevwai^ gebrauchen^ und um das wirkliche praet. zu 
en i eUei i, aus der ^ starken Conj. zu der schwachen Zu* 
flucfait nehmen; Der Grund dieser Anomalie. ist .im Deut« 
sehen- ebenso einleubhtend :«k in yer^vandien Ers^diei- 
nungen^ider «:i^renzenden<Sprädien,.asimial'^ ^w^o^'^es uns 
vergönnt^- mäteriiell. Verwandtes in V^rg^^hung m m^- 
hto. Bure • praesp^ imüsisteh inchoatii^a: sein: ihr i^praet 
zeigt erfolgten Wachsthun)^ Keine der Verwandten Spva-^ 
eben 'ist afeep, «i delt«>i^ichi 'die Verhältnisse so klar^herf 
aoMtellteh ids)im DMt9olien:.«llendialbtos<ttist eiischeii- 
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neu nur vereinzelte Spuren, und die scbidLen fiich in 
ihre Weise. Noch eine hohe Würde erlangen diese rr., 
weil sie sich als Grundsymbole der deutschem Ablauts- 
formen darstellen , was Grimm in der neuen Ausgabe 
seiner Grammatik aufgedeckt und mit sanberischem Tief- 
sinne durchgeführt hat. Nur einzelne unsere yy. schei- 
nen sich eines besondern Baues zu erfreuen. Wo nun 
diese Stämme mit der Bildungssylbe des schwaeben präet 
zusammenstossen , gehen Lautverwandlungeit vor Ter- 
schiedener Art: die Modifikation des t- lautes erseheint 
m denselben Gestalten als in dem abstracta bildenden 
Suffix ti; aber die Lautverschiebung gilt strenger als in 
diesem Suff. Das höchste Alter dieser w. wird auch 
ftusserlich schon bezeugt dadurch ^ dassim Goth. deren 
am meisten erscheinen , und w&l sich durbhgehends mit 
wenigen Ausnahmen, in den gernu Dialekten die edbte 
Bezeichnung zweiter pers. in diesen w. erhaltmi hat 
Nach Aufdeckung dieser Gesetze ymd die übrige Be- 
handlung dieser w. mehr eine lexikalisdbe sem: wir 
verfolgen dabei die Ordnung, die Grimm nach seiner 
einfachen Ablautstheorie festgestellt hat. 

1. Klasse, mit den Ablauten a, u; nüt vorauszu- 
setzendem Laute i. 

a) an; anst; onda oder.onsta tritt' erst im vdid. 
ein; für das. ags. zu merken 2te p unne im geraden 
Gregräsatz zu didest; und praet. Üdhe; mhd. nur grau. 
Nach derselben Weise richten sich abd. , mluL erbun- 
nen; und aus dem wiiküchen praet. bergan entwiokek 
sieh ein neues begunde, foegonde: godi«islanstSi.:S» wo 
es sii^h neu entwickelt oder da: ist» hat nach aidi feste 
tenuis: n, wie die andern liquidae^ ausser inSter sing, 
pr. 1, liebt weidieresdi undd. -Pott isetst unsern^Staaini 
mitiMdap. van,! lat. Venus, vemus^^tat, . venia iai.l 
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erster Ansicht müssten sich im Grerm. zwei Stämme aus 
Einem entwickebi, einer mit haftendem, einer mit fallen- 
dem y; denn vinnan ist skr. van: vereinigend wären: 
wini; wunna; nord. jndi undunnusta rr skr. yanitä; aber 
u in unnon darf man nicht mit Pott aus vi entstehen las- 
sen, wie u oft gedeutet werden muss, namentlich in 
einigen infin. ; denn der infin. ist hier ein praes. praet, 
und unnum? Wir mfissten vielmehr , was selten , v ohne 
Modifikation wegfallen lassen: b in er-ban und abanst 
dürfte modificirtes v sein , wenn b in erbarmen so oder 
aus altem guttur. deutlich wäre. Van hat mancherlei Sinn 
schon im höchsten Alterthum: colere, petere. accipere; 
— dare; oecidere: letzteres ist ein anderer Stamm« Die 
vier ersten hellen sich auf durch verglichenes v£n , das 
bis favere gelangt. Wenn v im Germ, rein fallen kann, 
so ist: „ich bin gewogen, giinistig^^ passend und leben- 
diger als, was in an liegt 

b) Goth. kann, kant; kunnum; kuntha, ahd. cban, 
chanst; chonda, chonsta etc. Ein grosser und kenn ba- 
rer Stamm; ind. g'nä, yiyvJ^aw^^ gnosco; kann: „ich 
habe erkannt, weiss, bin kundig.^^ Dem g'nä etc. steht 
nahe ahd. chnäjan, ags. cn&van u. nord. cnä cf. Grimm 
1. p. 458 und ib» p, 92. Umsetzung des Vokales bei 
liqo* .ist iu der Ordnung: der festere St ist kan, deutsch 
kmn} dasu ygL ^-g(e)no, yiy{jE)voiMMy ind» g'an, germ. 
ktnan, kind; kuni; kn^ht Grimm stellt auch formell 
yfyova zu kann, tmd nord. hängt posse mit sdre zu*< 
sammen. Das icsip'oxivCAi und „gewachsen seih'^ ist leib- 
liches Komplement des Wissens; ein grosser Theil un- 
sers Stammes hat den Menschen vom Denken und Wol- 
len benannt, ein anderer vom Werden und Sein. !Nicbt 
ganz zu Idsen ist 
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c) goth. tharf, tharft, tharf; thaürbum; thaiirfta: 
ahd. darf 9 darft; dorfta, durfta: ^^ich habe Döthig,^^ f 
hat t nach sich: iu den deutschen Yenvandten selbst 
schwankt die lab. Gramm. II. p. 38. Irre ich nicht, 90 
ist schon von Bopp tharf mit skr. trp u. ri^^iuo zusam- 
mengestellt, auch von Graff s. v. : es wäre dann etwa 
im praet. die Gegenwart geläugnet, Gramm. II. p. 80, 
wie auf andere- Weise Bopp durch das Augment a, i 
thun lässt. Diese Beispiele sind aber selten und nicht 
leicht in vv. : unsere perf. drücken überdies die VoUeU' 
düng einer sich entwickelnden Handlung aus: es würde 
sein „ich bin satt.'^ 

d) Goth. gadars; gadaürsum; gadaürsta; as. gidar, 
gidarr: ahd. tar, tumimds, torsta etc. „ich bin kühn, 
wage/^ ist in den Eudconsonanten frühe undeutlich und 
verwechselt , bis tar und darf in Eines gefaUen.. Griech. 
^aiiQEiv und ^a^ehf stehen , wie skr. dhrs sur -Seite : 
dieses von dhr, das Pott e. F. I. p. 219. noch ein Mal 
zusammensetzt: in ind. Ableitungen zeigt sich ein dhm, 
„fixum esse/^ und damit hängt trüwan zusammen. Das 
Römische hat mit nachentwickelter und sie^etider La- 
bialaspiration davon ein fir-mus, = ind. dhira, uifdfor- 
tis; forctis kann man mit dhrs^ zusammenstellen,' wie- 
qtqU, mit hrs zusammenhängen %¥ird: horrere ist die er- 
ste Bedeutung des griech., x^W' 

2. Klasse: mit dem Laute i, dem Ablaute a, u. 

Nach dem xai;axi; müsste ein zweiter Ahlaut ^ ein- 
treten: in magum ist kein UnterscUed voni' sihgl ; und 
in sculüm etc. scheint et unorganisch t ti scheint trübes 
a vot den liqu. und h; mugun folgt b^d'^er Analogie«' 
Was ist dieses a? Grimm weist die Ansicht, öiseiispftr;! 
ter, ab«».; Di^se Wf wc^Usici. allzu deutlich .ppi:f.. i^iud, 
i^oUten nicht eine ausserordentliche Fi:eiheit gemessen,' 
denn sie sind nicht lose. Ein unverkennbares Streben 
ist im Germanischen, dass die Stämme iin Ablaute Ein- 
fachheit suchtefa , jüiä die tlednplikalion aüfeehrteh; Wir 
haben im RöAiischen nicht seltene,- mehrere Bliispüele' 
auch im Indischen, dass die Reduplikatien.spQrlossfiUU;; 
so sind zwei Fälle: ist der letztere im Deutschen un- 
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erhört? m^ und magnm wären Doppelgänger wie di- 
don. und d^dun. 

a) Gotluseal, scalt; sculum; 8culda; ahd. und as. 
konunt oft sdion Verkürzung u. Vokaltrfibung vor: soL 
£ine weitreichende und mystische Wurzel! Grimm sieht 
sie in skilan und wieder in skaljOs und scäla; und wer 
wollte das Ausgehöhlte und Hüllende trennen? Im Skf*. 
ist krt Wurzel, scindere, mit vielen Nebenformen^ die 
auch velare bedeuten: schon imGriech* finden wir, wie 
in scutum, das s, u. so im Deutschen den Schild: im Gr. 
and Rom. schon 1 iu xoT^ und coelum, celare, wie im 
D. skilan, und, wo c h geworden, in belan und heim. 
Seal ist, denke ich, von cemere aus zu fassen: crevi, 
decretum, certum est mihi; skil heisst discrimen, fas, 
und scaljan discernere, intelligere. 

b) Goth. man, maut, man; munum; muntha; as. in 
far-man; ags. gemon; gemunde etc. Im Nord, vereinigt 
sich das Zwiefache leicht. Wie kann zu ydyova^ so 
stimmt man zu fni/nova; und heisst: „ich bin eingedenk, 
darauf bedacht.^^ Der Stamm ist eigentlich man, wie er 
in ^livoq^ men*s vorliegt: langen Vokal finden wir in fir^-rn;^ 
dem d. muot entspricht, mit v in im^vf^, das skr. mäna 
^eich steht ^ und nicht zu fLSfvta gehört; „das einem dran 
denken.^^ Däneben kommt, wie bei yiyvtiKfjwi im Gr. 
\\voi vor. Dieser Stamm hat im G^rm. eine Massa Spröss* 
linge: wir machen nur aufmerksam, dass sich md,.mau 
und mft, mat zu berühren, scheinen, besonders im göth. 
mit-ÖDsiuns. „ermessen.^^ 

c) Goth. mag; magum; mahta, ahd. mao; makum; 
mahta und mugum; mohta etc. ,4ch bin gewaclisen, ich 
vermag.^^ Um diesen Stamm reihen sich zunächst im D. 
die Begriffe fiir Abkömmlinge; magus, mavi, m^gs, ma- 
gath: derpraes. laut ist. in mikils, f.i£ryaXo(;i im Ind. ist 
der Stamm mah mit dem partmahat, und heisst „wach- 
sen ;^^ wenigstens in der Gestalt manh: ein part. dessel- 
ben oder von mah selbst ist mag-üus, und von mah 
auch in der regelm. Form mac-te: mah ist colere, mit 
sam: augere; mah in der Intensivform ist im skr. „itac- 
tare^^ cfl Westergaärd. 
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d) Goth. binah; binaühum, ahd. kinah, ,,siiffidt^^ 
eig. wohl 9 „es geht mir nicht ab , ist mir nahe , ^^ häogt 
offenbar mit skr. nah, nectere and njihan zusammen; 
nah muss aber ein neues Präsens vertreten; denn wir 
finden den Ablaut ö: neben ginuht kommt ginöhs und 
Idnuog vor. 

3te Klasse mit dem Laute a, Ablaute ö. 

a) Goth. ög; ögum; öhta. Der Stamm dieses Wc»*- 
tes zieht sich ziemlich weit: als ag erscheint er im goth. 
agis, terror und agian, terrere; auch skr. '6g ^ in wel- 
chem übrigens 6 nicht so ohnehin germ. a entspricht, 
sondern innerlich oder äusserlich schon modificirt ist, 
ist nun bei Westergaard hinlängKch in der Bedeutung 
^,zittern^^ belegt, woraus sich dann das lueere leicht ab- 
leitet: 6g wird heissen: „ich bin erzittert,^^ conunotos 
sum „ich fiirchte.^^ Auch atcorco und alyiq hftngt damit 
zusammen, ebenso oi^, „die Bewegliche.^^ Merkwürdig 
ist der imper. 6gs, den Grimm, weil di&se vr. den inq^. 
pl. aus dem Gonjunctiv entlehnen, aus 6geis erklärt 
Vergleiche das unter dem Stamme pü Gesagte. 

c) Goth. möt: mötum; mösta d. h. „es kommt mir 
zu.^^ In den sächs.J9ialekten weicht st nicht aus einan» 
der, im ahd. aber tritt auch muosa ein. Sicher des Rei- 
chen Stammes ist möti, das Lachmann ad Hildebr. er* 
klärte: ^,die Begegnungen : ^^ davon ist abgeleitet: gamdt- 
Jan „Begegnung machen.^^ Der regelmässige Ablaut f&krt 
auf mat, den Stammansatz von mit, „messen.'^ „Ich habe 
gemessen , es ist mir anberaumt.^^ Aus dem Maasse kann 
sich das räumliche und sittliche Verhältnijss entwickeln, 
und gamötjan hat nodi im as. sittliche, wie natürlidie 
Bedeutung. Ich finde wenigstens keinen passenden Stamm, 
wo sich „gehen^^ als erste Bedeutung auswiese: umge- 
kehrt ist nicht schwer nachzuweisen , wie das Bild des 
Messens auf den Gang Anwendung Semd. 

4te Klasse: mit Laut ei, Ablaut äi und i. 

a) Das schwierige goth. äih, Aigum, aihta ist in den 
Dial. bes. im ahd. mehr und minder unvollständig belegt 
Hie» zeigt sich wieder gleicher Laut im sg. u. pL ; demi 
Grimms aihum wird wohl, wie in der zweiten Juusgal* 
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aihta, Druckfdiler sem? Doch mfisste nach ßht, das 
Grimm L p. 77. geschieden von dht^ p. 94. ansetzt, der 
gewöhnliche Ablaut i vorhanden gewesen sein. Wir kön- 
nen unsem Fall in die Klasse von mag, magum oder 
fr^tnm, fr£t setzea, dass sich, wie in ö, ö der lange 
Laut Gewicht verschaffe. Mit ^a> scheint äigan sicher 
im Zusammenhange: diess kann zu vah oder sah (mit 
Giese) gestellt werden: in beiden läuft die Bedeutung 
etwas aus : vah stellt sich zu veho und o%oq näher, und 
sah heisst posse, perferre; th und is' bringt Graff zu 
iigan: das Erlangen findet sich im Skr. oft als zweite 
Bedeutung in Stämmen für desiderare, und man könnte 
lieh in „ich habe erlangt^^ fUgen. Ich meine nicht zu 
irren, wenn ich äigan, (ob auch excol) zu as\ Is' rechne: 
obtinui, dominus sum: 4gan heisst im as. dominium, wmA 
dahin rechnete Grimm mit vollem Rechte as. ecso, das 

; fast skr. is'a gleichkommt. Dem 6gan endi erbi steSt 

^ ein erfexe zur Seite cf. SchmeUer gl. ad H. s. v. ecso. 
Das ahd« hebt, heigan darf uns nicht irre machen: aus- 
serdem, dass h etwa vor Vokale antritt, hatte hier wohl 
das gewöhnlichere „haben^^ Einfluss: oft ist die Vermi« 

\ sdivng sichtbar, und in unsem Dialekten halte ich hei, 

L heigist etc. für nichts als verschleifte conjunct von ha^^ 

r ben. Kfirzer dürfen wir 

[ 6) Aber väit; vitum; vissa weggehen, das längst 

idt v£da, vidmas, o7i$a, 2S$^iei> etc. verglichen ist, eine 
Vergleichung , die grundfest ist, und sinnige Resultate 
Befert: of. Grimm I, p. 573, 675. Im Skr. kommt auch 
yMmi vor neben v£da, und ersteres ist das Regelmäs« 
age: eine blosse Versetzung der Endungen können wir 
aber nicht annehmen und ziehen vor, die Reduplikation 
wegfallen zu lassen ; aus dem , dass besonders häufig in 
den älteren Sdiriflen das perf. vorkommt, möchte man 

[ annehmen, dass dieses neugeborene praes. die Praesens- 
endung aRuahm, was aber nicht bewiesen werden kann, 
c) Dem goth. lais, lisum, das sich in vielen Ab- 
Iritongen zeigt, weiss ich nicht sicher einen iveitem Stamm 
anzuweisen. Sollte es nicht durch den Sinn der Bewe^ 
gung mit dem v. leithan zusammenhängen, und so mit 
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r 'i Es ist sicher , da^ in unserm Spradu^amme oft Wur- 
zeln der Bewegung, meist zwar nnt praep. angewandt 
werden, um eine Geistesweise zu bezeichnen. 

5te Klasse mit dem Laute in, Ablauten au und u. 

Hieherfällt das einzige merkwürdige däug; dugam; 
duhta: es findet sich in allen Stämmen mit Ableitnngeii. 
Es freut uns, die Vermuthungen Grimm's, wir meinen, 
sidier bestätigen zu können. Wir stellen däug; dug, 
mit skr. drh crescere zusammen: v geht schon im Pri- 
crit gern in einen Vokal über, und am häufigsten iu u 
cf. Hoefer p. 34, wo gerade das part unsers Wortes 
mit u angeführt ist: dasselbe mag schon im Skr. er- 
scheinen; ich nehme duhitr nicht zu duh, sondern za 
drh „die Wachsende ^^ wie adolescens. So fUlt auch 
Licht auf den Zusammenhang, von daühtar mit daiig; 
daühtar ist == mavi färmagvi. Die Kinder sind gezeigt, 
s|>rossen und wachsen! Mit diesem hängt eng zusammen 
der skr. Stamm dragh, der im Comp, von dlrgha ersdieaät 
und drägfa: cf« mih und megha u* a. Nehmen wirnodl 
skr. drnh hinzu ^ so wird die Combination, dass doAixit^ 
longus, lang, gelingen etc. hierher gehören, nicht fem 
vom Ziele treffen, däug ist ako: „ich bin gewachsen»^/ 
Eine Doppelform zu däug scheint trotz des th theihäo; 
und in th^gan erhalten wir eine, neue Zugabe zu deu 
Bezeichnungen für Sprösslinge, wenn ich buch -nicht 
läugne, es könnte fortis bedeuten. : 

Unter diese w« gehört auch mit der Modification;' 
dass das praet conjunctivisch ist, gotb. viljau, vilda. 
Im ahd., as., ags* und an. herrscht volle Verkeilnung 
dieser Form:, praes. ind., praet. ind.^ praes. conj. «jid 
praet. conj* mischen sich vollständig. Der Stainmlaiit 
wird.theils durch v verdunkelt, und sonst nach und nach 
unsichei^.. ' Die urspr. Formen im Goth. haben klare Be- 
deutung : „ich würde wählen : '' es ist ßoi^Ao^i, nicht ^)£Uu. 
Den Stamm müssen wir als veila, vail, vil ansetzen: er 
entsprichi; dem lat vel in velim; vellem; dem o in volo 
ahd. wolta etc. im Skr. entspricht vr, dem ein vri und 
vlt jfluur Seite . stehen. 
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V. 
Romanische Elemente in der lex Salica. 

Von A. F. Pott. 


„So wie sie jetzt Torliegen, Keigen die meisten Texte 
der lex Salica in Formen und im Wortgebrauche vieles, 
dasoffenbar der Volkssprache angehört^ sind Worte 
des in dieserlei Fragen mefxr als irgend jemand urtheils- 
ftlngen Diez (Rom. Spr. Th. m. S. VI). Nimmt man 
nim liinzu, dass das Salisehe Gesetz wohl bis ins fünfte 
l Jahrhundert hinaufgeht , wie eben jener Forscher L 24. 
i annimmt, und vollendet romanbche Sprachdenkmale erst 
f ans dem 9. und 10. Jh. (s. Diez , altrom. Sprachdenkmale 
\ Bonn 1846) uns aufbewahrt sind, so ist^ auch abgese- 
k kcD von dem Yerständniss und der Kritik sowohl des 
f Saliscfaen Gesetzes überhaupt, als der einzelnen Texte 
Yon ihrni insbesondere*), was Beides ohne genaues Ein- 
gehen in das Sprachidiom, worin jenes fränkische Ge- 
1 setz abgefasst worden, nur sehr unvollkommen könnte 
jf erreicht werden , deutlich genug, wie erwünscht uns ein. 


\ 


i 


"*) Zu meinem grossen Bedauern stand mir die Pardes- 
8« s' sehe Ausgabe nicht zu Gebote, bei deren Benutzung sich 
ODstreitig im Folgenden Manches würde haben erweitern oder 
lach anders steilen lassen. Ich citire die Ausgabe von Las- 
peyres. 
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als mindestens mit Romanischen Sprachelementen und 
Redeweisen geschwängert*) erkanntes Sprachdenkmal, 
^yie das genannte, schon aus rein sprachgeschichtlichen 
Gründen erscheinen müsse. Die Wichtigkeit der Sache 
steigert sich aber durch den Umstand, dass von Leo 
die dem Salischen Gesetze in einigen Handschriften ein- 
verleibte sog. malbergische Glosse als för nicht, 
wie man bisher im Grunde mehr angenommen als be- 
wiesen hatte, germanischen, sondern keltischen Ursprungs 
erklärt, ja nun sogar auch entschieden keltischer 
Einfluss auf die Abfassung des Gesetzes selbst, und zwar 
in sachlicher sowohl als sprachlicher Hinsicht, behaup- 
tet wurde« Ich bin diesen Behauptungen in mehreren 
Artikeln der A. L. Z. von den J. 1844 und 46 entge- 
gengetreten und habe bei Georg Waitz (das alte Redit 
der Balischen Franken. Kiel 1846. S*) und., wenn audi 


*) W. Grimm, Akad. Abb. aus dem J. 1846. Berfin 
1848. S. 447 ff. (vgl. Diez I. 24.) bemerkt: ,,Der Schlnss ist, 
dass wir in den Casseler Glossen die Sprache IsrketoMM 
»»müssen, wie sieh ihrer dieWälschen im7. Jhb. bedienten, als sie 
eben in der Umbildung begriffen war u. das Latein noch stärker 
hervortrat; sie zeigt sich in ihren Formen nach allen Seiten 
schwankend. Von diesem Gesichtspunkte aas halte ich mich 
Air berechtigt, die Glossen der 5 ersten Kapitel als romani- 
sche, und wenn die Anmerkung zu mantun (D. 17.) vifki 
trügt, als französische anzusprechen, die alles aus der 
Läteihlschen Volkssprache, nichts aus der Schriftsprache 
entlehnt haben. ^^ — . In d^n bekannten Eidformeln vom' ). 
842, die mindestens 100 J. jünger sind, zeigt sich deutlich die 
fortgeschrittene Ausbildung des Romanischen und die weiter 
gerückte Ablösung von Lateinischen Formen u. s. w. Die 
Casseler Glossen haben demnach Anspruch darauf, als das 
,^lteste romanische Denkmal, das jetzt bekannt ist, he- 
j,trachtet zu werden.*' «^ Jch weiss noch nicht, in wie fers 
fUesem Ansprüche durch die Lat und Griech. Messen aus den 
2-rQ- Jhh. (s. diese Ztschr. II. 531.) werde derogirt werden^ 
deren Herausgabe F. J. Mone versprochen bat. 
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nicht namentlich, doch iiidurekt bei J. Grimm Gesch. h 
548 ff. deshalb Zustimmung gefunden. Auf eine Erirei- 
terung jener Polemik jedoch , wie leicht sie mir in man« 
chen Punkten werden dürfte, hier einzugehen, nicht ge- 
sonnen , werde ich Tielmehr mit treffenden Grfinden dar- 
zuthun bemüht sein: 

Die auf uns gelangten Texte der lex Salioa ent« 
halten so viele unläugbar nicht mehr Lateinische, son« 
dem bereits zu Romanischen umgeformte Sprachelemente, 
dass solcherlei unlateinische Bestandtheile, wo nicht schon 
die erste Niederschreibung des Originals*), woraus sie 
flössen , mit oder ohne Bewusstsein zuliess, so doch die 
späteren Umgestaltungen in sich aufiiahmen. — Indem sich 
nämUch um die Zeit der Eroberung Galliens durch die 
Franken, schwerHch bei diesen auch nur äussere Schreib« 
fertigkeit Toranssetzenlässt, so ist die Vermuthung wohl 
idcht allzu kähn: gewiss zur ersten schriftlichen Abfas- 
sung des Gesetzes, in welchem jedenfalls erst durch 
Anlemung, nicht von Hanse aus den Franken bekannten 
UKome auch, dem Lateinischen oder Romanischen, selbe 
«folgte, seien sprach- und schrift- kundige Romani- 
sche Provinzialen hinzugezogen, ja auch in den späte- 
ren mehr freien Umarbeitungen als Abschriften sei ihre 
einflussrdiche Hand nicht ganz zu verkennen. Bei d^t- 
nigen Recension, welche mit dem Ausdrucke lex Emen« 
data bezeichnet wird, macht sich ein entschiedenes Stre- 
ben >nadi correcterer Latinität bemerkbar: augen-p 
sdieiidral^ dafem man eine ursprünglich Romanische 

^). Ich .isebe biebei natfiriicb von der etwa mundlloli 
sich fort^endeii Fasrang ab» worin wenigstens einige Rechts- 
bestimmungen vorher ein F r an k is c he s Gewand tragen moch- 
ten. Dagegen Let/s Hyjpothese von einer früher bestandenen 
sogttf I^ttt8<*ll0n Urform Kälte Ich Aircb niehts gerechtfertigt. 

8* 
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Aufzeichnung voraussetzte und es sieh nicht um eine «- 
gentliche Uebertragung aus dem Romanischen ins 
Latein handeln sollte, — eine Verballhomung! Z.B. 
p. 147. ubi Striae concinunt offenbar falsch 8t. ubi 
strias [verm. roman. Plur.] cocinant, coquinant u.s.w.y 
wo sie kochen (Frz. cuishier aus lat coquina), also: 
Hexenküche. Man beachte: jedenfalls gehört die Ent- 
stehung und Weiterbildung des Salischen Gesetzes (we- 
nigstens in ungermanischer Form) derjenigen Periode 
an , in welcher sich auf Galliens Boden dem Latein uu- 
ter Einwirkmig der, freilich wohl in den meisten Pro- 
vinzen mit rasender Schnelle zum Erlöschen gebrach- 
ten einheimischen keltischen Rede die Romani- 
sche Sprach -Gestalt entrang, aus welcher bei nodi 
weiterm Vorschreiten und unter gerhianischem Ein- 
flüsse allmälig die beiden Hauptidiome Frankreichs, Pro- 
venzalisch und Nordfranzösisch , hervorgingen« Eine sol- 
che Uebergangsperiode ist aber, der Dämmerung ver- 
gleichbar, eine Periode des Schwankens, und freilich 
noch in der Feder, theilweise im Munde der Gelehrten, 
nicht mehr aber im eigentlichen Volks -Verkehr lebte 
damals in Gallien das Latein, sprechen wir auch nur, 
^vie billig, von dem niedrigen oder platten, als wirk- 
liches Latein, sondern schon, zwar nicht als völlig in*s 
Romanische transsubstanziirtes Idiom, vielmehr jenes Mit- 
telding, jene Amphibie zwischen Bei dem. Hievon ge- 
währen uns nun, meine ich, wenigstens die älteren Text- 
recensionen des Salischen Gesetzes ein im Ganzen ge- 
treues, wenngleich durch die Ungenauigkeit, ja nicht 
selten durch unberufene Verschlimmbesserungen der Ab- 
schriften , d. h. namentlich Umsetzungen in besseres La- 
tein, — vielfach getrübtes Abbild« 

Die Wichtigkeit einer S|a$sregel, wie Veröffentli- 
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chuDg eines Gesetzbuches, nöthigt sicherlieh zu dem 
Glauben 5 es seien dazu Personen ausersehen worden, 
denen man wohl ein supra vulgus sapere, för unseren 
Fall Kenntniss von mehr als dem Romanischen Vulgär- 
idiome, also vom Latein zutrauen dürfte. Schrieben 
sie nun anders jenen Gesetz -Codex dennoch nicht im 
Latein, eine Sache, die leider wohl dahin gestellt blei- 
ben muss , — sondern in einem , zum mindesten der ge- 
wöhnlichen ungelehrten Volksrede genäherten Idiom, so 
könnte Popularisirung eines im Interesse des Volks er« 
lassenen Gesetzes auch mittelst der angewendeten Spra- 
che leicht ganz eigentlich in ihrer wohlberechneten Ab- 
sich t gelegen haben. Romanismen, — das steht 
fest, — befinden sich in ihrem Werke in Menge, und, 
wollten wir auch viele darunter als durch Unkunde und 
Sorglosigkeit verschuldet zugeben, ihre Masse wäre zu 
gross , als dass wir sie sämmtlich als ihnen , oder auch 
uur ihren Nachfolgern, den spätem Bearbeitern, un- 
willkfihrlich entfahren, betrachten dürften. 

Waitz hat in seinem oben erwähnten Buche un- 
ter Anderem gleichsam einen Urtext der lex Salica kri- 
tisch herzustellen versucht: — noth wendig ein schon 
dem sachlichen Inhalte nach ziemlich missliches Unter- 
nehmen, wie viel mehr in diplomatisch -philologischer 
EDnsicht, auch zugegeben, es lasse sich aus den Hand- 
schriften die wenigstens annäherungsweise älteste Re- 
cension mit einiger Sicherheit ermitteln. Zur Vergib* 
drang und Controle des romanischen Sprachgebrauchs 
in Gallien und seines allmäligen Werdens etwa in der 
Aufeinanderfolge des 5. bis 8. Jahrhunderts '^) fehlt uns 
eigentlich der Massstab, und wir können daher nicht 


*) Doch siehe oben Aniuerkinig S. 114, 
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recht beurtbeilen ^ in wie %yeil die Terschiedenen Reoen- 
sioDen jenem Spraeb^branche überhaupt nachgaben 
oder ihn vielleicht gar zu verwischen suchten; dann 
aber insbesondere, woher sollen wir wissen, ob nicht 
mitanter, statt eines älteren überlieferten, gerade der 
spätere, dem Schreiber gleichzeitige -Redegebrauch 
gewfihlt und eingeschwärzt wurde. Hiezu gesellt sich 
femer ein Umstand, der gleichfalls ein nach allen Sei- 
ten hin richtiges Uriheil ungemein erschwert: die grosse 
Fahrlässigkeit der Handschriften, welche, hätte den 
Schreibern, selbst denen von romanischer Zunge (und 
es gab unter ihnen sicherlich doch auch andere), im 
Text des Salischen Gesetzes das mindestens ihrer Fe- 
der geläufigere Latein und nicht vielmehr, zwar, wie 
ich glaube, kein reines Romanisch,* allein ein stark mit 
Romanischem versetztes und aus diesem Crrunde eben, 
wenigstens den Spätlingen unverständlich er e^» La- 
tein zum Abschreiben vorgelegen, wohl kaum m so aus- 
gedehntem Maasse von Fehlem und Nachlässigkeiten 
aller Art wimmelten. 

Viele unter diesen Fehlern sind geradezu Si^reHh 
oderauch nur Lese- oder Drack- Versehen; allein Attti- 
ches, was Fehler scheint, namentlich vom Standpunkte 
der Lateinisehen Sprache, dürfte es keineswege& immev 
sein, und eben so umgekehrt. So soll im Guelf. bei 
Lasp. p. OS. ipsa homicida stellen st ipse, ein utigen- 
scheinlicher Sprachfehler , der aber nichts desto weni- 
ger durch den fenrinalen Gebrauch von irröph€/t€i tmi 
papa (Diez 111. 4.) Im Prov. und Altfrz. gerechtferti^ 
erscheinen könnte. Eine Berficksiohtigung soI<^p Feh- 
ler dürfte von dem Kritiker, sehen um der oft grauen- 
haften Verderbnisse willen, an der die malber^che 
Glosse leidet, imkeincMiAiigtllblkdkßy^niattUtosigt wer- 
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den, und die Mühe einer Zusämmenstellnng der hampt* 
sächlichsten Arten wird man nicht für überflüssig hal^* 
ten. Diese sind 

1) Verderbniss der m- Striche, welche bei der 
Schreibung yon ti (st. le und »), uu^to^ femer der 
Aehnlichlceit ¥on n mit t», und bei dem Mangel des 
Punkts auf dem i^ insbesondere wenn man einen Strich 
zu wenig oder zu viel setzte, gar leicht eintreten konnte« 
So z« B. 20« 24. Monac. binum (sehr, bimum). p. ISi. 
Guelf. fursUam st. forsitan. p. 130. Guelf. solistnm (etwa : 
solve justnm oder Frz. selon st secuudum?) precium, 
Mon. secundnm istum (sehr, iustum) praetium — p. 102. 
kerit inculpatis st. -u$. — p. 136. Guelf. puer regi/# 
st. regius* — Sunnis , aber p« 15« Fuld. sumis wahrsch. 
irrig s. Waitz S. 26. — p« 22. tressuUas st. tres uillas ; 
p. 133L Fuld. «tut st iam (jam). ^ p^ 160. Mona^. re-^ 
qiuratur ad onadno (dominum ^ wie im Guelf.). — p.ll2. 
Monac« Si "vero contra A\t^ (romanisch st dictum) unu$ 
(adir. uniuiä) yel duorum villam ipsam adsedere prae- 
Bumserit^ was zu dem irrthfimlichen Einsohub von: si vero 
contradietum fiierit et unus vel duorum in villa ipsa et 
ipse adsedere praesumpserit cet. Paris. Anlass gegeben 
hat, obsdion sich, würde bloss et getilgt, auch cen^ 
tradBctum fiierit unius (Widerspruch eines Einzigen statt 
gefimden) rechtfertigen liesse. — p. 124« Monac. qiii 
i$uxm aectperit st qui uiduam a. Vgl. p. 130. Si quidem 
st si quis fidem; p. 138. ad eum st ad eneum; p. 168. 
m quibafidani legibus (st libellis legis Em.) Salicae. — : 
p. 33. ümrum, qui — nunquam uinctus fuit Fuld. st 
des 1^lBweifelhaft richtigeren iunctus (angespannt) der 
übrigen Codd. — p. 138. Guelf. Si quis in mallum te- 
mai (sehr, alterum, dessen a/ wegen der gleichen Sylbe 
in: mattam aus Versehen weggeblieben) per lege com- 
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innxerit (wahrscheinlioh tou convincere, worauf Fuld* 
mcerit und si eum admalluerit et convinxerit p. 155. Fuld. 
und p. 134. Guelf. convinctus st convictus föhren, trote- 
dem dass uinxerit nur regelrecht von vincire käme; s. 
Prät), ad (sehr, at, Fuld. et is, und jener) fidem fisuare 
dispexerit Vergl. p. 122. Guelf. Uli qui remanet (-ent) 
aut uno convincto (unum conTiotum FnUL) de se dare 
debent, aut toti mortem illius componant, d. h* sie mfiss- 
ten entiveder Einen von ihnen als Ueberwiesenen (nicht: 
gebunden) preisgeben, oder insgesammt das Bussgeld 
znsammenschiessen , conieotent oder: alsFreq« von eol- 
ligere, conlectentl — p. 147. Fuld« fustes aluinos st 
alninos. ~ p. 30. Paris. Si q. pomario — capulaverit 
(abschneiden Diez 1. 28*9 vgl. Port, capar Chätrer, hon- 
greri deutsch kappen) aut uiuoltweiHt (i. e. involaverit, 
nicht} violaverit). Vgl. p. 18. Si cui XXV pord fuerint 
inuiolati (sollte heissen: involati, gestolen, wie Guel£ 
p. 24.) Monac. Vgl. p. 20. id. — p. 42. Paris, et ip- 
sam uolentem (violenter Fuld. et Em.) mechaius fuerity 
vermuthlich st. nolentem, wie nicht nur v. Savigny (Wails 
S. 98.) in dßm Satze i et ipsos captos lege Salica vi- 
vere nolunt das letzte Wort in uolunt umändert^ son- 
dem auch , mit gänzlicher Sinnesverkehrung, anderwärts 
irrig die Verba nolle und volle vertauscht sind, p» 112. 
Guelf. Si quis homo super alterum (st. in looum alte- 
rius?) in villa migrare voluerit, et unum vel aBquis 
(unus vel aliqui Mönac, also aliquis etwa plur., wie 
Frz. quelques hinten mit s, oder aber Sing; im Sinne 
von: der eine oder andere?) de ipsis (von den Ein* 
trohnem des Dorfes) tunc eum susoipere uoluerit (sehr, 
noluerit) cet ib. si adhuc exire uoluerit (st noluerit). 
p. 124. Guelf. 61 quis 9 (sicut) adsolit, honio mOriens 
viduam demiserit, qui eaxn noluerit (sehr, uoluerit) ao* 
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dpere cet p. 138. Paris, et fortasse ipsi testes uolue- 
rüU (sehr* n.) ad pladtum venire. — p. 140. Fuld. Si 
qiii Rathmburgii legem uolueinnt (noiuerint?) dicere cet 
Ueberhaupt ist p. 140. etwas verworren. In der lex 
Bip«: Si qnis causam soam proseqnitur et Rachinburgii 
inter eos seemddum legem Ripuariam dicere noiuerint, 
tone ille, in quem sententiam contrariam dixeritj dicat 
cet« giebt zu wenigstens theilweiser Berichtigung im 6uel£ 
Anlass. Si quis (Ausfall eines Satzes? et) Racinibur« 
gius (doch nicht Romanischer Plur. hinten mit -s?) in 
mallo sedentes ccmsa sine duus discote (aus: cum cau- 
sas inter duos discutient, wie der Fuld. hat, zu verbes- 
sern) lege uoluerü (sehr, noiuerint) dicere, vinit (con- 
Y^oii oder debit?) dicite (falsch st dicere, mit Ver- 
wechslung von t und r , s. nr. 4.) ad illo (st ad illum, 
oder zu sehr, illos?) quicunque causa (wie sonst oft 
im Sinne des Acc.) prosequitur. Hie vos tangano, ut 
lege ter secando lege Salica [sehr, ut lege dicates se- 
condo lege S., Romanisch st ut legem dicatis secun- 
dnm (altfirz. segont, woraus wohl durch Verschmelzung 
mit le long das jetzige sehn Diez ; ÜL 166^ entstand ) 
legem S.] — p. 16. Guelf. nari öatti, Monac. narechalt^ 
Paris. bM GvbS mareckälte und Fuld. uarachdUL Leo 
I. 78. sieht darin Gael. marbh (mortuus), dessen Ded. 
bei ArmMrong p. XV. und seine Permutation vom mit 
nükj was aber noch sehr zu bezweifeln. S. A.L.Z.1845. 
nr. 278. S. 1039. — MaUcunna steht p. 86. neben uia- 
laeina; wie matte leodi Guelf. neben waüt (doch wohl 
uuadi) Fuld. p. 108 -- 110., bei Leo R. 108. — p. 40^ 
Guelf. (malb. nuüzamtania), Paris, maib. antonioj Fuld. 
malbn autkunüa sind offenbar alle gleich; im Guelf. ist 
malz bloss Wiederholung von malb*? — p* 43. PariSf 
gauge chaldo, Fuld. ckangickaldo.. ^^ p. 52. Paris«: S^ 


quis spicario aut inaflaeum annona inceadevit (sehr, ma- 
chalo cum au i.) — p. 63. 63. antedio Gaelf. v^. Fiild. 
autkedio* !«. 

3) Venvechselnng von r und s. Matthaei Episto- 
lanim Pauli Cod. Graecua — olim Boernerianus p. IQL 
bemerkt: ,^i£Gculter autem in his uti in reltquis etiam 
r et'5 discernuntur;^^ — weil sich nftmlich die Formen 
beider in einigen Schriftarten angemein ähnlich sähen. 
Daher auch hier, z. B. p. 134. Guelf. et sie illi testitus 
St. testetvr. — p« 160. si servus in furtum inculpatiu 
Monao. (inculpatur Giielf.). — p. 100. Paris, ut novem 
testes ju$ent Qnrent) 9 quod servum ipso te qmediter 
(aequaliter) cet. -^^ p. 142. Paris, disculoiatur falsch st 
dlscalclatus. >-- p. 14&' Guelf. et ibi siderd ^uod c^omenfo 
et here^tatemtota «lief 0316111 eo toUat, wof&r etwa anlesen: 
et ibi dicere quod (se) de juramento et beredkate el 
Iota ratione illorum (eorum?) toUat. — p. 73« Parid« Si 
reiro in cmssa cargaverit et ad domum auäm duxerift muss 
in oarro he»6en, da in casain wegen des nadifollsen* 
den ad domum mOssig stände. — fo/e^^or falsch, st in- 
iertor s. A« L. Z;;p. 478. — R sU s in hodasdi Lto 
lillS.; siehe denselben auch II« 11. — p. 42. 43. Paris. 
andraih^o «Fuld. ana stkeo^ indem für. das dortige d 
biler a, Üec das hiesige, allein ohne iUaclifolgendes a 
bldbende «^dort r i^eht -^ ' Bastina und bartima a. Leoi 
li;lBO«i öAaseoro uiid cAarcoro Ib. p. 46« — p.43«— 44. 
56. mosedA^ nhirdo cet p. 46. Guelf. friamKrdum^xBaiiB* 
priomosido und ckreomardo = ckreinMsdo Fuld« — p. 96. 
Gfuelf. vaderedOf Fuld. umdrido, wctdredo^ auiA p».99. 
(an einer anderen Stelle auch , etwa gekfirst und $ st 
rr «e^Aeö) « dagegen Paris, wacheto (s. sogldch) und 
¥^&d$eto. —^ iVßt Recht verwirft Waits 8. 27. die Lesung 
\lfkte'j^i6ke uuttqr fui iale dederit im .Glie]£ p.. 4Ss ah 
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Uosses Verderiiniss aus : ant pane ant hospitale dederit 
gegen Leo IL 14m der darin verkehrt keltisehe Wör- 
ter fiuoht. SoUle aber nidit auch nuthori (sceleris), 
aacdidem Fvld« zu schliesseu, darin liegen? Bei Die* 
fSonb. MLat Wh. S. 184. Hostigonietra ( st. nf viel- 
leicht m) ein bergbim, vielL st. Ortigometra (6Q9*uyo^^n?«) 
& 198. 

3) Yenrechslung von dr und ch : VgL mordridus 
1. Rip« p» 109., aber marciat Monac. Ebenso von d und 
d: p. 30. 31. (s. auch p. 28. 29.) Paris, hora fuda sc 
Fold. -ortfoclcL Vielleidit ähnlich Ib. sucelin Fuld. sr 
iwndelino Paris», indem dort n wegen u weggeblieben 
sein mag. — p. 82. Paris, fimedeura == Fuld. ckunni 
deura; audi in marg. channa cklcra za §. 11. Eben 
60 Paris, inokemna = Fuld. in climirui (also auch u [v] 
ud n). WahrsohänHch auch Paris« liakauma = Fuld. 
Uolamina^ da bei letsterem ein m- Strich mehr, als bei 
jenem. -^ p. 96. Guelf. anfedt leodardi^ Paris, ante 
ieo eleehcarde^ Fuld. antidia olethardis, also d, cA, ti. 
<— p. 80. Chranüre Paris, (diramire hat nach Leo IL 
70. cBe Handsdbrifi) und ckramine Graffs St. GalL -^ 

4) Verwechselung von t imd c. VgL p. 169. ietUi 
woU st tecus (10), s. Zählmeth. S. 208. Femer p-Oa 
Paris«, obsehon an zwei Stellen, sicahahim und süaha- 
him. — p. 16« oertus$um Guelf. st tertussum. — p. 37« 
seaMÜanem %t. scandonem^ Frs. i^chanson. Schenke. -•*. 
p. 46. Füld. aiacfaJtkio = alatfaltheo. — p« 74« Pari& 
aasdhur iaxaca = nastikus iexacha. — p« 49. .Siaplmm 
Em., scaphm Est — p. 141. Fuld. Rathinburgii ss R&^ 
eUnftify^'tEmi, gewiss nicht jenes von: Rath« — p. 100. 
Paris. ^ in- patria aliena placacmet (sehr, plagiatus 
est.) -^ p. 142. ckrenetruda nnd^ ckrenecrudoi — * Anr 
fnn cjoiiem st^luitnislionem (vgl. Engl. ti>uslee)'«ff.B. p.lB0i, 
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8. MfiUenhoff bei Waitz S. 294. Vgl. in truste bei Lasp. 
p. 168. In Si quis interfuerit Paris, p. 152. st. int^- 
cerit, wie im anderen §• stellt , ist u irrdifimlicli ans ic 
hervorgegangen. — Eben so t und c verwechselt in Die- 
fenb. MLat. Wb., z. B. p. 31. anUle — s. perma — st 
andle {t(xrczen d h. Tartsche), p. 48« aucumare st. au- 
tumare, p. 62. catahulca st catapulta; p. 186. mmsUa 
st. muscus; p. 205. peccidare (cc st f ) i. lasdvire (denn 
so ist lasce fieri zu verbessern); pecuttus st. petulcus; 
p. 243. sartofagus st sarcophagus. Sogar zu Anfistnge 
p. 267. teagra st. creagra, p. 271. terifolium st cerifolhun. 
Ein anderer wichtiger Umstand verdient besondere 
Hervorhebung, nämlich das Schwanken der Vokale. 
Bekanntlich schwankten schon im Lateinisdien die Vo- 
kale, namentlich t und e, o und u oftmals in der Aus- 
sprache, wie sich z.B. aus Schnei der' s Lat. Gramn. 
Th. L und O. Jahn 's Bemerkungen in Hoefer's Ztsehr.» 
II. 293. zur Genüge ergiebt Kein Wunder, dass dureb 
die Soldaten des Römischen Heeres , weldie aus vie- 
lerlei Provinzen nicht nur Italiens , sondern auch ausser- 
italischer Länder ausgehoben waren , sich nicht die im 
hohem Latein adoptirte Aussprache überallhin verbrei- 
tete, dass sich vielmehr gerade in das an sich flüssigere 
Element des Vocales durch den Zusammenflüss verschie- 
dener Aussprachsweisen aUmälig eine Unsicherheit ein- 
schlich, welche das Gebiet insbesondere der auf Idse- 
ren Vocalabschattungen beruhenden Flexionsunterschiede 
(v^ 6. Curtius, die Sprachvgl. u. s« w.) vielfach be- 
drohen und endlich zu deren theilweisem Ruin, so na- 
nliehüich der Casus, fuhren musste. Nimmt man den 
Quantitats - Untersdiied , welcher doch Anfiings in dar 
Aussprache noch beibehalten werden mochte, ebenfiüls 
hinweg, wie es denn in der Schrift gesdiieht., so wfard 
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die Verwirmng noch ärger , vollends dann, wenn üe 
Schrift sich nicht folgetreu bleibt, sondern sorglosem 
Treiben überlässt Davon giebt nun das Salische Ge- 
setz den traurigsten Beweis, und will man auch einen 
Theil der Schuld auf die Schultern fahrlässiger Schrei- 
ber wälzen, so können diese immer nur einen Theil 
anf sich nehmen, und unzweifelhaft gebohrt ein anderer 
der bereits in der Gährung einer Uebergangsperiode be- 
griffenen Volkssprache. 

Von der Quantität abgesehen fallen demnach nun 
oft zusammen 

1) Nom. und Gen. auf -is und Plural «For- 
malen auf -e«. Z. B. p. 148. et reHqui juratoris (-es) 
1^; lolvant. 149. culpabilis (-es) judicentur. 66. Post (post- 

' quam) ceperit infantis (-es) habere. 98. Si sequentis po- 
^ letms (-es • • • -os) fiiraverit neben dem Sg. sequenti 
^ poletro (-em cm st. um). 

2) Nom. Sg. auf -us und Acc PI. auf -osj 
- z. B. p. 68. si servas (-us) mechatus fuerit 108. ut 

^ vtoof (-us) inde exeat. 16. usque ad duus porcus (duos 

^ porcos). Auch haben wir in p. 35. cum aUos labores 

^ Tastantnr das Wort alios als Sg. Gen. für alius, man 

^ ufisste es denn tar sigmatischen Nom. Plur. gelten las- 

^ sen oder, vastant schreibend, es als Acc. PI. fassen. 

. 3) Acc. auf -o, -e (st. om, um; em) mit Weg- 

^ lassung des auch im Lat. häufig weichenden Schluss-m 

^ (Schneider Lat. Gramm. I. 307) und Abi. Sg. Siehe unten. 

4) InL Act u. Pass., weil letzteres hinten mit 

-e geschrieben worden. Z. B. p. 106. Dominus admo- 

nere (-i) debet. Unde servus castrare (-i) debueret (ent- 

^ weder debuerit, oder, wie in der Em. gut -lat steht, 

debuerat) Guelf., aber castrare debetur Monac. nach 

J Analogie von potestur. — p. 14. Si vero intro pago 
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fuerit saa rationem (in seinen eignen Angeleg^enheiten) 
-^ manire (-i) potest. — p. 134. Guelf. poterat cnlp. 
judicare (-i). 

5) Conj. Imperf. und Perf. (weshalb beide im 
Frz. geschwunden sind). Si amplius jurareot (st *rint) 
p. 148. — Si quis occideret st. -it p. 106. — Accede- 
derit p. 126. neben aocedat anderer Handsdiriften kann 
wohl kaum Perf. (accesserit) sein sollen, sondern ae- 
cederet, obschon das Perf. passender wäre. — Veniret 
St. vetterit Fuld. p. 141. — Exirent st exierint p. 54. Guelf. 

Ausserdem giebt es viele andere Beispiele solchen 
Voealwechsels. p. 124. devidant, demiserit st. dividant, 
dimiserit. Fueret st fuerit Adsolii , debit (Frz. doit) st 
adsolet, debet, als gehörten sie der 3. oder 4. Conj. an 
ygL Diez II. 117. ; umgekehrt Qui yiduam queret (quae- 
rit). Torquatur neben torqueatur p. 104. und tWH^atur 
torquatur, torqueatur p. 102., wo auch torcamt st* tor- 
sit, erklärt sich vielleicht auch aus der häufigen Kür- 
zung des ^e in Conj. 2., wodurch sie in 3. einfaDen, 
Diez S. 116. 118. Ficerat, accipei^at (acdperit Monae.) 
p. 124. Fuld. mit i st k. — p. 130. debit st debet^ di- 
biat St. debeat Dichte (Frz. dire) wie facire (Frz. faire) 
Ib. (wo nur » falsch in fuaire^ wie p. 135. Fuld. ma- 
num suicm) und 142. 160. 162. Auch nepus (Depo6)p. 
126. Prosecutur cause st. persecutor causae p. 160. 

A. Substantiv. 

1) Oeschleohtsvertauschung, insbesondere 
Erbleichen des nachmals in den Romanischen Sprachen 
ganz verschwundenen Neutrums. Blanc, Ital. Gramm. 
S. 10. — So hier p. 74. retem st rete. Vgl. Frz. rets 
m. ( das s lässt auf einen eigentlichen , ans retia eat* 
standenen, jedoch mehrmals misskannten Plnr. rathen, 
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Tgl. Glos. Est i. e. retias am: slatuain [was eine Art 

Netz zu sein scheint])^ Ital. rete f. — p. 32. §. 1« Ac- 

cusatiT qoemlibet, qualibet, qnodlibet pecus. §. 2. pecora 

aliena (Acc.)» et eas (ea) indauserit — p. 34. Si qais 

ammcUem ant quodlibet pecas. Animal vel quemlibet pe- 

ens. Aber %• 4. im Nom* : Si alicujus pord aut quem- 

Übet (riditiger unstreitig qucUibetf sei dies nun als Sg. 

oder Plur., vgl. aliqua, quaelibet, genommen; quolibet, 

wenn nicht reiner Irrthum, st quodlibet) pecora. Im 

Ace. qui eas (sc. pecora), auch quas. Vgl. Schneider, 

Lat Gr. DL 464. Diez II. 20. Auch p. 94. quemlibet 

peeus, animal und p. 20. bimum oMimalenu Sehr ahn- 

Sdi p. 160. Si quis aliena mancipia iiguste tenuerit, 

et infira dies XL non eas reddederit latro mancipiaruM 

(blosses Versehen st -omm? wohin die falsche Lesart 

im Monac. ultra mancipia reteneatur obnoxius fuhrt) te- 

[ niatur obnoxius. Wfire bei der Herleitung des Span. 

: manceba aus mandpium Diez a. a. O., nicht ohne Wei* 

f teres zu verdammen, namentlich wenn es sich allein 

\ um Solavinnen handeln sollte. — Borna p. 108. 110. 

\ (auch in der L Rip.) s* DC* u. Diez II. 15, was Fem. 

i (nicht Plur., etwa mit collectiTem Sinne). Si vero eum 

i de kallis aut de ramis (rama) super operuerit, d. h. 

l wenn er ihn mit Reisig (Steinen? ) oder Zweigen (Strauch^ 

; werk) bedekt haben sollte, vgL Frz. oouvrir de-. Guelf» 

! p. 106. Si — eum aut de camisa (1. ramis) aut de col- 

lis (hallis?) aut de quibus rebus (d. h. oder womit sonst) 

I celatnms steterit Das stare hier unstrdtig, wie Frz. 

I ^tre, im Sinne des Substantiv -Yerbums. Diez IL 121* 

: Nach Gloss. Pith. wäre haUis s. v* a. siccis ramis ; sollte 

es aber nicht eher mit Goth. hallns (Irisch all A rock, 

or rocky clift) A. L. Z. 1840. nr. 41. S. 321. zu ver- 

gldehen seid? — Membrus Cod» Goih. L Rip. p. 81. — 
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Qualem (qnale) debitum p. 130. Soper superiorem de- 
bitum. Usque ad soL IX. debitus ascendat^ also nidit 
etwa Plur. nach IV. Deel. Quantam volaerit debitus, 
quem debit Monac. (debite quem debet Paria.) p. 133. 
Frz. dette, Ital. detta = Lat debha sc summa. Engl 
debt, PL debts neben dne = Frz. du (debitas). — p. 
168. Si vestigius comprobator latronis. — Precius (pre- 
dum) , Frz. prix , Engl, price , Preis« — In eum ccmls- 
bemium (st. in eo -o) p. 120. — Intra plaeUum igtum 
(neutr. an masc? \^. pacUis) p. 118. — p.74. GneK 
Si qnis arbore post anno iignatum (also schon da- 
mals fand Anweisung des Holzes, wie noch gegen- 
wärtig mittelst des Forsthamraers , statt) praesumsority 
falls anders arbor dort (wie frz. arbre) masc. genon- 
men worden. Majorissa als Fem. zu major p. 37. V(^ 
Diez n. 302. 

2) Numeralbezeichnung. Plur. mittelst -$, 
s. Zählmeth. S. 203. Da sich die Unterschiede der Ca- 
sus 5 zuerst der obliquen untereinander, dann aber aaeh 
des Nom. von den übrigen, namentlich dem Acc, all- 
mälig verwischten, kam es, dass im Französischen und 
Spanischen die Pluralbildung zuletzt f&r sämmtBche Ca- 
sus in dem Zusätze des sonst nur den 3 letzten Latein. 
Dedinationen im Nom. PI. und zu^eich im Acc. zustSn- 
digen -s sich Geltung verschaffte, und so jene beiden 
Casus nicht bloss , me schon im Lat. in 3 — 5 , sondern 
auch in 1. -o«, und 2. -us (st. 09) formell zusammen- 
Belen. Die freilich nur spärlichen Spuren solchen Ge- 
brauchs, z. B. striiiSj causas st Striae, causae, die 
meist nur in gewissen Formeln vor den zu Lateinisch 
gesinnten Schreibern Gnade fanden, habe ich a. a. 0. 
zusammengestellt. 

3. Casus. Darfiber, wie in die Casus snerst 
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Sdiwanken gekommen und diese sodann^ mit Ausnahme 

des Pronomens, was grösserer Bequemlichkeit halber 

an Omen fester hielt , sich auflösten und entweder durch 

t Stellung oder durch Hiuzunahme von de (Gen. AbL; 

^ woher) und ä (ad, hinwärts; Dat. und theüweise Acc.) 

^ ersetzt werden mussten, s. Diez D. 10 .ff. und Blanc, 

^~ kal. Gramm. S. 7. — Pertz zu der fränkischen Kos- 

mogonie in Versen aus dem 7. Jhrh. (Berl. Akad. Abh. 

1847. S. 256.) hat z. B. S. 267. ubi sunt villae (in 2 

Hdschr.^ viell. ganz richtig villas = Frz. viUes) rega- 

les. — S. 265. chrisolitif« atque berillie« adamans (st. 

adamantes) von pullulat abhängige Acc. PI., wie oft in 

der 1. Sal. -us st. -ös im Acc. PI« vorkommt. S. 266. 

sedes cum torrente^ plurimo« (sonst Lat. masc.) — S. 

906. v.^87. inter Africa et Gallia patria (st. -am). S. 268« 

l adAlpibus um des Gleichklangs willen mit de montibus. 

'h — p. 265. in saltis (st. saltibus) cinnama. 

fi a) Der Acc. Sg. föUt durch Ablösen von -m (s. 

oben) bei -e (st. -em), und bei den Masc. und Neutr. 

(-0 St. om, um) mit dem Abi., bei den Fem. auf -a mit 

Nom. und Abi. zusammen. So sehr häufig, z. B. p. 18. 

GoeUl scrova docaria, majale sacribo; p. 26. subuso 

magistro; p. 30. ansare (anserem), eben so Paris, spre- 

tlii Tario^ ansera domestica auaneta (aut anetam i. e. ana- 

dm tem), gmi aut cicenum (grnem aut cygnum), pomario 

Im domestico furaverit. p. 36. Guelf. servum aut ancilla. 

!» p. 42. Paris, ingenuitate sua perdat. p» 44. Guelf. Franco 

St-' SaUgo, Paris, barbaro. p. 60. nave aliena, nave ipsa, 

it- ^co intra clave (clavem) repositum (ascum — reposi- 

;ck tun), p; 52. sepe aut concisa Guelf. (lebendige Hecke 

Oij oder Zäun?), sepe concisa Monac, concidem aut sae- 

I pem Paris, p. 50. casa aliena qualibet. p. 62. femena 

ü ingenuam, anona (st annonam). p. 62. puerum non tön- 

9 
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•oraio Paris, p. 64. femena grayeda GueUlj femina graye 
Paris, p. 64. puemm crinito Guelf» p. 66. qui ea (eam) |b) 
occiderit. p. 70. tintinno, pedica de caballns (wohl, wie Frz. 
de chevaux aus -als , die Stelle des Gen. Plur. vertretend)» 
messe aliena. p. 73. messe, lino, prato alieno, tanto quaii- 
tmn, viniam aliena. p. 74. materio (materiüm st am) — do- 
lato, arbore post anno (annum), campo alieno. p. 80. poli- 
care, secundo— digitum, secundo digito. p.84. concagatoi 
vnlpe, meretrice, lepore. p.S6. barone ingenuom. p.tt 
camica, armessario (admissarium) , eqna preguante. p. 
98. poletro annooolo cet. Wie man sieht, entsprechen! 
insbesondere dem Ital. und Span* -a und -o, was sick 
aber im Frz. mehr verwischte^ indem hier -e im Fem 
die Stelle von -a einnahm, und -o ganz zu weichei 
pflegte. 

b) Acc. u« Dat. sg.: restituat requirente (st. -t) j^ 
92. Ipsi grafione (-i) solvatur p. 136. Auch ipsi (st 
ipse) qui -^ accipiat p. 124. Guelf. 

o) Wie das Spanische persönlichen Substan- 
tiven auch im Acc. gern (A. Fuchs meint, in Naeh- 
ahmung arabischer Redeweisen) das, sonst den Dar 
tiv bezeichnende a vorzusetzen pflegt (Diez III. 90.^ vg^ jki 
114.), so begegnen wir umgekehrt im Salischen Gesetze 
öfters einem persönlichen Accus, st. Dativs. Das mag 
nun theils in Redeweisen, wie Lat. docere aliquem aU- 
quid , theils auch in der abweichenden Bildung von Dat, 
wie alii, alteri, isti, seinen Grund haben. Beispiele: 
p. 58. Si quis alterum (alteri) maleficium ficerit (fece- 
rit) Guelf. Si quis alium herbas dederit bibere, nach 
einer schon im Lat. (s. Freund v. bibere) gebräuchli- 
chen Consti*uction mit dare. Vgl. bei Diez 111. 206. sp. 
davj franz. donner im Sinne von: lassen mit Inf., wie 
auch im Lith. und Altpreuss. s. Nesselm. Spr. der alten 
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Preussen S. 92. y. dät. — p. 80; 82. Si qois alterum (al- 
teri) manoin — ejecerit p. 86* Si qiiis mulierem Tiam 
Buam ortayerit, allein si qms barone ingenmun de via 
iua Ottaveret Ib. p. 60. Si qais ingenua muliere (auoh 
uolierem ingennam st. mulieri ingenuae) manum strinxe* 
ril» — p. 52. Si Romanus hoc Romanum admiserit, d. h. 
wenn ein R. das an einem R. beging. — p. 141. Ut 
■ihi et isto (st isti, als gewissermassen regelrechter 
Dat., oder st ad istum, s. Diez HL 113. NoteJ legem 
dic^atis. p. 84. Si quis alterum imputaverit, quod suum 
scatum jactasset (Frz. jetter) , aber im Fald., si quis — 
ülio (st alium; bei Petron. c. Dat.) improperaverit, 
qaod — • Vgl. p. 130. voluntate tua solvi (st solve) 
komine sie Guelf. = hcndne isto (Acc. masc, an pro:- 
btad ? ) ^ quod ei fidem fecisti Monac, bomini illo Paris, 
(honuni isti Em.). 

d) Schon Diez III. 112. beruft sich wegen Dativ- 
Vertretung mittelst ad auf L Sal. p. 97. Cod«^ Paris. Si 
quis admissario (-um) ad komine Franco (Francohomini 
Fidd«) furaverity wo ad nicht för ab steht, wie man 
nach A gravione ( = Grafioni) tulerit p; 87. vermuthen 
kftmite. Soll De uxorem alienam ab alio sublata s. v. 
a* „ebem anderen/^ oder: „durch einen anderen ge- 
raubt^^ bezeichnen? Ad repetofnti jf. 108. Guelf. ist wohl 
blosses Versehen st a (oder ab) repetenti. — p. 118. 
sto (istud) si fecerit, exuit se ad latrocinium Guelf., 
wo im Monac. Fuld. de latrocinio (und der Paris, exiuit 
se, wohl verlesen st exuit) als Gegensatz zu: erit la- 
tro f mithin : entzieht er sich dem (Vorwurfe eines) la- 
trocinium. Vgl. exuere vincula sibi Ovid^ neben exuer« 
se Omnibus vitüs (Abi.) Senec. Epist. 11. — p. 118. quod 
ab (apud!) cum — neguciassit Guelf. st. cum eum in 
ander» Mss. Vgl. Diez m. 158. Note. — p. 100. Guelf. 

9* 
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' Si — ad domino $uo (die übrigen Codd. a, das eine d 
bloss irrthümlieh durch das folgende herbeigeführt) in- 
ventas fuerit^ et ad quo (wohl nicht ad qnod Monac, 
etwa: zu welchem Ende er u. s. w., sondern Fuld. Em. 
a quo st abs quo) ipse in patria plagtatoa est — p. 
106. Quod si adhuo major culpa fuerit, quod servum 
requeratur, dominus seryi — solvat GueUl, quod ai 
servo requiratur Monac«, quae servo reqniritur Em«, de 
qua servus requiritur Fuld., aber major causa fiierit, q«o 
(quae) servo sequeretur (wohl falsch s st r; undnicb 
servo ein von sequi abhängiger Accusativ) Paris* Vielleicht 
soll in den ersten beiden Fällen zu requiratur der Do- 
minus Satzsubject sein, welcher in Betreff seines ScIa- 
yen vom Gerichte in Anspruch genommen (requirirt) wird 
Vgl. hoc ad grafionem non (st ne) requiratur p. 13& 
Ferner aliquem ad regem und apud r. accusare p» S& 
— p. 26. 27. ändert sich der Sinn bedeutend , wenn man 
in : Si quis Segusium magistro furaverit das zweite Wort 
für Dativ (seinem Herrn, Lehrmeister) oder fiir Acc. 
(den ausgelemten, schon zur Meisterschaft gelangten 
Hund, also appositioneil: Qui magister sit Em. §. 1. 
vgl. Fuld. §. 2. und Leo I. 115.) erklärt. S. auch Gloss. 
(Adelung.) v. canis p. 113.. Im Guelf. Monac. und Paris, 
scheinen dadurch die I;»eiden Paragraphen des Fuld. 
(diese müssten denn umgekehrt auseinander gezerrt sein) 
zusammengeflossen; sonst liesse sogar in Secusium ma- 
gistrum Monac. der zweite Acc. nach nr. c) oben al- 
lenfalls eine Deutung als Stellvertreter des (persön- 
lichen) Dat. zu. — Zur Bezeichnung des Zweckes» 
der Bestimmung wozu, 1. Sal. p. 75. rete ad anguillas 
(sc. capiendas), d. h. Aalnetz (Diez Dl. 153. vgl. 143.), 
wie Frz. le sac k farine der Mehlsack, du bois k bru- 
1er Brennholz u. s. w., auch Lat miles ad naves See* 
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Soldat, servi ad remom = remiges (aber auch puer a 
poculis) n. a. So p. 36. Si quis vasum (vassnin L e. 
pneniiD, Frz. gar^on) ad miDisterium, quod est Sira^ 
ffOMf paella (st. -am) ad mimsterium cet. fiiraTerit 

e) Verbindungen mit de nach Romanischer 
Weise. De steht Tiel häufiger , als das bereits, ver- 
■rathfiGh seines näheren Anklanges an od wegen im 
Zurfickweichen begriffene ab. Vgl. Diez 11. 404. III. 147. 
ZumTheil sind es noch die gut Lateinischen Verbindungen, 
dte man fortfuhrt, zum Theil früher seltene oder auch 
ganz ungewöhnliche, die in Au&ahme kommen. 

Partitiver Gebrauch, vgl. Diez m. 133 ff. 148. 
Autuzorem, aut quemcunque de /hmfi a p. 14. 15. Quem- 
eunqae de ittis (Frz. d'eux) p. 42. De illis -tres p. 149. 
Unfcuique de septem Räch. p. 142. und tres de gene- 
ratione (aus dem Geschlechte), femer nee -*^ plus de fa~ 
oshate (nicht mehr Vermögen) Ib. Vgl. p. 40. unusquis* 
que ex illis (eorum). — p. 92. Paris. Medietate (auch 
8. B. p. 124. Diez L 15., Frz. moitie) de ipsa (ipso?) 
leodo (im Fuld. leudi) s. Diez DL 130. De terra (von 
dem Lande) vero nulla in mulierem portio aut heredi- 
tas est p. 144. — Hoc de fnrtuna sua (von seinem Ver- 
mögen) tollant p. 132. De furtunani suam quantum dare 
▼oluerit aut fotomfurtunam, und de facultate sua, quan- 
tmn ei datur p. 114. — De rebus suis aliquid p. 132. 
AUquü de sms parentibus (Verwandten) p. 146. AU- 
quid de furtum; aliquid de furato (Etwas Gestohlenes) 
p. 90. Si quis aüqua de yenatione (Frz. venaison. Engl. 
venison Wildpret), de avibus aut de piscibas (Vögel 
oder Fische) furaverit p. 89, — also von ziemlich ähn- 
Bdier Anwendung, %vie jetzt bei dem sog. Theilungsar- 
tikel Diezin. 40. — Caput (also noch nicht testa, frz. 
tite) ifo hemme (hominis) p. 162. 
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Bei gerichtlichen Vorg&ngen Diez III. 133. Z. 
B. L Sal. p. 58. de culpis miaoribus aecusare. -* p. 107. 
Culpa, de qua requiritur, auch: in tale crimine ineol- 
patur, aber p. 103. de furto (in furtum) inculpatus. -— 
De causa convictus p. • 134., schon alüat. bei Plautns 
s. Freund. Ueberschrift ib. : De manu de enio (ab aeneo 
und ad enium) redimenda^ vgl. redimere de p. 144* *^ 
Utrum servus mens culpabilis an innocens de hoc ex- 
stiterit; propterea enm -*-- super XIV noctes (vgLEn^ 
fortnight) ad ignem repraesento p. 103. 1. Rip. De Tita 
culpabilis esse debiat, aut se redimat aut de vitß com- 
ponat (bfisse es mit, oder: an, dem Leben) p. 131. — 
Se de lege defensare p. 145. — De quanta eanssa 
quantum ei fidem fecerit ib. Si tamen ei fredus tarn (scr. 
jam) de ipsa causa (wegen, in Betreff dieser Sache) 
non fuerit solutus p. 132. 

Ausserdem , vgl. Diez ID. 148. : de (ex) una parte 
L Sal. p. 74. 124., wo auch : proximiores de pätre. — * ' 
Zeitbestimmung (Diez eben da), z. B. .p. 130. de die in 
diem Paris. , Ital. di giorno in gioma, Engl, from time' 
to time. — p. 69. (Diez 150) de (ex) ipso crimine mori.* 
— Werkzeug (Diez 151., vgl. 145) j De (Em. cum) «- 
mstra manu — jactare p. 143. De fuste pereutere p* 
56., Fuld. cum feste, Paris. Em. feste (mit einem Prfi- 
gel). Daselbst auch de ferrum vulnerare. -^ p. 54. Si 
quis alterum de sagitta toxegata (toxicata) pereutere 
voluerit^ 

f) Ich sohliesse hieran den Gebrauch der Lat. Adv. 
i^$de und unde^ im Sinne der Franz. en und dont (ans 
de und unde, vergl. lat. deinde), in mehr pronominaler 
Weise, Diez El. 387, so \ne Ton iU (auch fiir: wohin) 
s= Frz. y* ■ 

Diez DI. 49. /nde^ coiiYictw >• Emend. p« 3& fyis 
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(daf&r) praetium accipiat p. 79. — Vgl. Diez. 338. Di> 
gito^ unde sagittatur p. 80. Debitam, unde fidem feceraC 
1* Sal. p^ 130. Caasa — unde sol. XV componere de- 
baerit, ebenso im Monac« culpa, unde — solvere pos- 
sit. Donmms servi, unde (wegen dessen) jam pignus 
acKsepit, pretium pro suo servo accipit p. 103. — Cansa, 
unde (=s de qua) componat p. 134. Culpa, uTide «—* 
p. 137* Hoc Grafionum (Grafio non?) removeat, unde 
Uli securitatem (Frz. sürete) fecerunt. — Quid si vero 
nee ipse habuerit , unde tota lege (Acc.) persolvat (per^ 
A, h. vollständig) p. 144. Paris., aber im Fuld.: At*— 
si de suis proprüs rebus non habuerit (nicht genug an 
dgnem Vermögen), unde transolyere (vollständig zahlen. 
Transnumerare bloss: auszahlen Auetor. Herenn.) aut se 
de lege defensare possit Persolvere auch p. 41., d. h. 
nicht weniger, als die angegebene Summe. Vgl. nicht 
nur bei DC. jpercantare, absolvere, ad finem cantare; 
p^rdicare, perconsummare , sondern auch L Sal. p. 82t 
Em. si vero pes ipse per-^excussus fiierit, wie auch 
wohl Fuld* p. 81. §• 2. — die Le'sung: Si mauus su- 
per excussa fuerit danac^h abzuändern sein möchte. Per-* 
ocdderit Monac. p. 110. , aber penitu9 vastare. In der 
Em. auch sogar perminimum, permaximum statt der Stei- 
gerung des SuperL mittelst omnium im Lat, welches per 
nur bei Positiven duldet. 

IM (fr* y)? ^bi (frz.ou) auch f&r: wohin vgl. Diez 
n. 386. m. 50. 284. Z. B. 1. SaL p. 110. quem inimici 
sui ibidim (dahin) miserunt (legten), p; 152.. 153. qui 
emn (caput hominis) ibi (sc. in palo) posuit Emend.,^ 
qui eum ibidem nüsit Paris. — ubi (i. e. quo) admigra- 
vit p^ 114. — qui alicubi nugrare (Paris. Fuld. ; manere 
Pa^.) disponit (d. h. Veranstaltung trifft) et dlrigere 
habet (und aosaturichten hat) praeceptum regi^. VgL Frz. 
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disposer, diriger. — p. 132. ibidem (ibi invitatus) nbi 
yenerit. — et ibidem (ibi) non ambttlet*^ Paris., vgl. Frz. 
y aller. 

A) Zuweilen erscheint ein Accus. absoL VergL 
Diez II. 9.234. und Kosegarten » Hoefers Ztsdbr. L 368. 
So 1. Sal. p. 90. nesciente eum^ aber p. 76. itesciens 
domino sno , was nicht mehr nothwendig Abi. absoL zu 
sein braucht. — p. 34. Guelf. Si alicnjtis porci ast 
quenüibet (wohl zu sehr, quaelibet) pecora^- ipsum co- 
stodientem, in messe aliena concurrent (st. condurre- 
rint), et illum negantem (i. e. illo negante) et (woU 
auszutilgen) ei fuerit adprobatum. — p. 94. Guelf. ilhm 
alium (al. illo alio) reclamante. — Hoc factum (st. facto) 
p. 124»^ wie vielleicht p* 130. et super IIL sta owma 
facta Guelf., et si per III vices, ista omniä facta ^no- 
luerit adhuc componere Monac, wie im Fuld. et super 
tres vices, ista omnia fa€ta (istis igitur omnibus faetii 
Em.), si noiuerit, allein im Paris, et super ista omnia 
facta si noluerit cet — Vgl. auch p. 78. Guelf. §• 2« 
Si quis furtum elogatum, acceptum praecio, homino 
(-ero) hocciderit, wogegen im Monac. Si quis in furto 
elocatus, accepto pretip, hominem occidere voluerit 
Dort ist Vielleicht nicht elogatus zu bessern, sondern 
zu erklären: ,,nachdem die heimliche That (furtum) ver* 
düngen und der Lohn dafür angenommen/^ oder: ,,nach« 
dem der in furtum (zu der Mordthat, oder furtim, heim- 
lich) elogatum (d. h. ausbedungene) Lohn von ihm an« 
genommen worden.^^ Aehnlich et sie — discalcius (bar- 
iiiss), palo (auch cum palo oder palum) in inano sua 
(einen Pfahl in der Hand), sepe debet sallire (muss er 
einen Zaun überspringen) I. 142. vgl. Diez III. 111. 

t) Schwanken der Casusformen hinter 
Präpositionen. Das Gefahl für die feineren Be^ifis* 
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ibsofaattiuigen, welche der Lateiner (und mehr noch der 
Grieche) in die Rection der Präpp. je nach den ihnen 
beigegebenen Casus (Acc. oder Abi.) legte, hatte sich 
allmälig abgestumpft , und man begreift daher leicht , wie 
dfieses lediglich noch an dem Begriffe der Abhängig- 
keit im Allgemeinen festhielt, und, zugleich mit der 
Abschwächung der Casus überhaupt und dem Wachsen 
ihrer Unbestimmtheit, die Wahl zwischen jenen beiden 
Casus immer gleichgültiger wurde, ja zuletzt ganz auf- 
hörte, indem der Accusativ (ohnehin nachmals vom No- 
ndnatiy gewöhnlich nicht mehr unterschieden) sich des 
ganzen Raumes bemächtigte. So steht p. 128. in den 
Ueberschrifte^, welche überhaupt, so zu sagen, am 
meisten yolksmässig sich zeigen, als auffallendes Bei- 
spiel: de fidis factas, de fides factis (beides Plur.: 
Bürgschaften) neben De fide factis , wo die beiden letz- 
ten Wörter etwa als Compp. zu nehmen, und dem Sg. 
de fide facta« — p« 126. De falsum testimonium und de 
fidso testimonio. — p. 132. De rem prestitam, de rem 
praestata, de re praestata. — p. 136. De grafionum 
ocdsum, de grafione occiso. — De feltortus (st. -os 
Acc. Flur.) qui lege Salica (Mon. legem Salicam) vi- 
vent (ganz, wie jetzt Frz. f&r: vivunt) p. 118. — p. 63. 
De caballum ascinsum (st. -o -o) — p. 58* De eum 
(eo) qm. — p. 40. De rapto (st. raptu), auch de rap- 
tum, ingenuorum vel mulierum. — De damnum (-o) in 
messe yel qnalibet dausuram inclausam (st. Abi. p. 32.) 
Der Fall liegt im Grunde eben so, wie im Neugr. bei 
oici, das auch, an sich widernatürlich, den Acc (st 
Gen.) regiert 

So (Ob) Accus, hinter Präpp., welche im Lat den 
AbL regieren: 1) p. 34. Si quis (cujus?) pecora de 
doMsuuR (Schadens halber , den sie anrichteten) in clau- 
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sura fueiint — p. 80. Si quis poUcare (»t. poUicen, 
Tgl. Span.) de manum t>el pedem excusserit cet — » p. 
114. De fortunam suam quantum. — p. 116. De 9US' 
ceptionem gratias egisset. — - p. 120. De RomaiMU vero 
occisus vel litus (st Acc. -os). — p. 142, De (ex) 
quatuor angulus, -os, -is. — 2) Bei exi 'p. 92. Si qiiii 
bomo ex quolibet quatropedem domisticum (vgl. a qua- 
libet pecude domestica Em.), ex quolibet pectu occisvi 
faerit. Im Monac. Si quis ex qualibet (etwa zu sehr, 
si quodlibet de?) quadrupedibus domesticus bomine« 
oeciderit, d. i. wenn irgend eins von den Haustfuerai 
u. s. w. — 3) Häufig bei cumi p. 52. sote (Acc.) cm 
pcrcus (-0S St. Abi. -is), scuria (Frz. Hernie, Ital. sc«- 
deria Pferde - Stall , als stammte es, wie Engl, sqnict) 
aus scutarius ; nacb Müllenboff bei Waitz S. 292. ScbaMr, 
Scbeuer) cum animalia (jedenfalls bier, so gat wie aons^ 
Rindyieb, und nicbt Pferde). — p. 96. cum gregm 
tuum^ boo est cum XII equcLS. -*- p. 20. vacam ctm 
vitolum. — p. 88. 152. cum ipsum. — p. 36. cum ipmm 
ingenuo. — p« 106. cum ingenuum. — p. 66. cum aneU- 
lam alienam^ wie p. 67. cum servum alienum. — - p, 3S. 
vasum cum apis (ad apis, st. apes» vgl. Frz. mcbe h 
miel). — p. 118. cum alterumf cum (aput) quem. — 
p. 40. cum scufittas (-os wobl blosser Sobreibfebler) st 
sagitds. — 4) Sine pedes et manus p. 110. — SiM 
etavem Monac. p. 74., also, wie ohne im Deutsch^ 
nut Acc. Tgl. Diez HI. 171* — 5) Pro medietatem p. 9S. 
142., zur H&lfte. Pro cum (f&r ibn) p. 46. — Pro dw- 
ium mum p. 102. — -> Pro Studium^ mitFleiss, absicht- 
lich p. 60. — 6) /t», wo es im Lat. den Ablat erfo^ 
derte : p. 72. in dorsum suum portare. -« p. 18. ubi am- 
pKus in gregem illum non fiierint. — Qui in venaeiih 
nem (auf die, der Jagd) adhuc non ftilt p. 88. — - Q^ 
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in eum (also masc) cantubemium foerint p. 13a — Si 
vero in tale orimen (so Fidd., sonst Grimine) inGulpatur 
p, 106. — 7) Si quis casa aliena qualibet (st. Acc») 
super hominis dormientis (st. -es und der Acc. st Abi.) 
incendederit (incenderit), auch super hominem dormen- 
tem p. 50. Super cajmt suo (suum) frangere debet. 

P) Wirklicher (in 3. Plur.) oder bloss schein- 
barer AbL St. Acc: p. 68. ante rege. — p. 62. 68. 
148. extra consilio. — p. 118. intra Legere et Carbo* 
naria« — Infra prioribus suplidis p. 104. — - Aput do- 
nunc suo p. 68. — Post media ael»te p. 66. — Post 
sexto genucnlo (geniculum) p. 126. — Per lege p. 138. 
Per aliena messe p. 90. Per tercia mannm (auch manu) 
p. 91. Per (cum) testibus p. 88. 92., wo vielleicht per 
zu streichen. — - Usque ad die illa, usque in diem illa 
p. 46. nt totns numerus usque ad XXI. (i. e. vigesimam 
unam) nocte (i. e. noctem) perveniat Guelf., dagegen 
ad XXV (Card.) noctes p. 106. Ad casa sua invitare 
p« 1S8. Eben da : Si quis ad malo (mallum) ante venire 
praesumseret, d. h. wenn Jemand demM. sich eu ent- 
ziehen wagt? Tunc .ad regl (i^S^) praesencia eum ma- 
nire debet* — p. 108 in puteo aut snb aqua (st. in pu- 
tenm aut sub aquam) mitter e. Eben da: si alterum in 
pelago (pelagns Em., allein' man könntiB auf einen zu 
pelagi passenden Acc. pelagum rathen) impinxerit Int 
Si quis hominem in puteum aut in vipida jactaverit scheint 
vipida (i. e. paludem) ein durch Vokal -Assimilation ge- 
bildetes Fem. aus Lat. vapidus, wozu aquam mag er- 
gänzt werden. — p. 70. in orto aKeno ingressus, eben 
so p. 79. in nabina cet. 

B. Zahlwörter. 
S. Zäblmedi. Sv W6. Zur flnterstfitzung von €le- 
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ment's Erkl&ruDg unum ihoa lasthi als Ein Zwölfirig vgi. 
V. Bichthofen Altfries. Wb. S. 109. altfries. tolftich (120) 
z.B. tolftich pund, wie twintich (20). Ags. kund-toelf- 
tick (120) enthält also eigentl. noch yorn 100 , d. h. eiii 
Zwöl&ig von 20) das in den Hunderten (120) liegt 

C. Pronomen. 

Spur eines Artikels zeigt sich wohl p. 82. im 
Guelf. : Si quis taurum furaverit , qui illum (Frz. le, od« 
nnum^ wie in der Em., wo freilich das Zahlwort alleB- 
falls den Gegensat« bildet zu: trespellius) gregem regit 

Bei dem Possessivum 'ist für den Sing, in dei 
Romanischen Sprachen der Lat. Unterschied zwischea 
suus und ejus aufgehoben, und so findet sich oft in der 
L Sal. suus auch in nicht -reflexivem Sinne, z. B. p. 
93. Fuld. Si quis servum alienum battiderit et ei msa- 
per quadraginta noctes (st. dies) trigaverit opera sua 
(st ejus , sc. servi), d. h. wenn er den Sclaven f&r 40 
Tage zur Arbeit unflOiig gemacht, aus Lat. tricari nebei 
intricare (woher Frz. intrigue), also: eig. die Arbeit 
verwickelt, schmerig, unmöglich machen. Dagegen p. 
91. Si servus servum interfeeerit, dominus ejus (näm- 
lich des Mörders) juret , quod servus ejus (vielm. suus) 
hoc non fedsset — p. 147. Fuld. Si ille moriatur, ad 
tuos parentes (k ses parens) non (st aldat. ne , vide in 
dem Worte des Pabstes von den «d^esuiten : Sint ut sunt 
aut non [L e. ne] sint!) pertineat caussa nee hereditas 
ejuSf sed cet 

De debito tali denominato p. 130., wie ille homo 
denominatus Em., d. h. „so und so viel, der und der, 
NN.^^ statt des bestimmten Ausdrucks. Frz. un tel u.s. 
w. Diez. ni. 79. — Aliud tantum restituat (woraus Frz. 
autant Diez IL 376.) lex Rip. p. 91. st „noch rinmal 
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so TieL^' VgL gatlat alteram tantum s. Freund; aaoh 
bei Catnll V, 8.: altera mille (baaia). 

Cod. GueUl sta redimpdo s ista redemtio Monae. 
p. 136. Lex ata p. 120. De yilla sta; im Nentr. PI. 
et sta p* 112. Sta omnia p. 118. Vgl. Prov. est , Fem. 
esta Diez IL 70. 83., altfrz. eest, Fem. ceste (cette) 87., 
Hentmm nnr Span, esto, pg. isto p.SOQ. Sto (istud) 
«i fecerit, aber aueh intra placitam stum Guelf. p. 118., 
was, obschon istnm sich allenfalls nach der Analogie 
des Nentnuns ipsum könnte gerichtet haben ^ doch nicht 
Ventralität des Snbst. beweist, vgl. placitos Waitz S. 301. 
Xber so p. 156., wo, neben homo ste^ anch de hnmi- 
«idnim stum und si stud. — p. 138. Sista omnia imple- 
^erit Guelf. Vgl. Monac* p. 14. setim st. si eum. Man 
lial hier also eine Aphärese, wie im Frz. fe, la neben 
H, eile aus Lat. ille, iüa vor sich. 

Von einem Fallenlassen des Geschlechts bei gui, 
so dass es aueh f&r quae im Fem. Sg. und PL, sowie 
im Neutr. PL steht, finden sich schon zahlreiche Spu- 
Ten, was sich wohl aus einer Umwandlung des ae durch 
e hindurch zu t (vergl. ad inium, eneum st aeneum p. 
136., worin Leo umsonst keltische Wörter sucht; Lat 
inqniro neben quaero u. s. w.) erklären mag. 1) Fem. 
Sing.: Puella, qni traitur (trahitur) p. 40. Jetzt traire 
(trahere) nur noch im Sinne des Sskr. duh (ubera du- 
eere), das nicht meh^*die aUgemeinere Bedeutung des 
Lat ducere besitzt VgL Diez II. 204., meine Zig. II. 
S90. Si quis e (?) screona qui clavem habet effrigerit 
p. 74. Par., wo, nach dem quae der Em. zu schliessen, 
der Relativsatz sich nicht auf den Erbrechenden, son- 
dern das Erbrochene beziehen muss. Qui (quae) con- 
fessio send cet p. 100. Vgl. ^A'aitz S. 301. 2) Fem. 
PL De res (rebus) qui in oste (i e. exercitu Diez L 32.) 
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perditas sunt «t perditae. \gh Zätümeth. S. SOS. 3) Neutr. 
PL Pecora qui p. 32. Omnia qui p. 140. Osaa qid 
jacent p. 54. Vgl. ea que (quae) viderunt p. 128. Paris. 

Vt^ quod wird durch Ital. che. Frz. que vertreten, wm 
nhch Diez II. 410. IIL 294. ff. in Lat. qfiüd seine QneUe 
hat. Si quis alicui — imputaverit, ^tetd (quod) peijuras* 
set p* 127. Paris., dass er einen Meineid geschworen 
liabe. — Si vero, quid (Paris«, in den übrigen Codi« 
quod) superius diximus cet« p« 124. — Ut eomm qvl 
Tiderunt testimonium prebeant p. 128« Paris. ««- Quidrf 
audire noluerint p* 133. — Quid — initto. p. 132. IM 
(tres) quibus inculpatur qui (wohl st. quid, dass sie) 
in eo contubemio fuerint. p. 120. Ut eum redeniat (r»« 
dimat) de hoc quod non persolsk p« 144« VgL in o qwü 
Diez, Altrom. Denkm. S.9.25. Femer ex hoc, proptof 
hoc p. 68 , extra hoc p. 128, pro hoc p. 150. 

Nee nivus (auch nicht einer, gar keiner) p« 22. s. 
altfrz. nim Diez, altrom. Sprachd. S. 13. ItaL nei^mm 
Diez IIL 385 S. vergleicht sich mit nee ipse non L Sab 
p. 126. Monac. §. 10. Eben da oft doppelte Negatio% 
z« B« si vero nee consobrini filius tum fuerit u. s. w« *-« 
p. 142« »ec super (Frz. sur) nee subtus (Frz« sous) 
terra plus de facultate non abit (habet)* VgL das voai 
Diez angeffihrte: nee sursum nee deorsum no» creset. 
bei Petron. cap. 38. — p. 130. debit testare ut mdä 
alteri nee solvat nee pignus donit (donet) solucionis« 
Anders verhalten sich die altlat. Fälle. Kruger, Lateiiu 
Gr. S. 681. 

D. Verbum. 

1) Das Deponens ist in den Romanischen Spn^ 
chen, so wenig als die Lat Passivform , verblieben, i^ 
lein wir finden mehrere Deponentia in dasActiv umge- 
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schlagen (IHez II. 109). So auch häufig im Salischen 
Grcsetse« Fast beständig furaverit^ jedoch p. 33. nicht 
nur passiyiseh de vitibus furatis (wie p« 24. de ovibus 
fwatü, und eben so schon Appulej« Met. 10. p^ 220.), 
sondern auch in der Em. furatus fuerit neben furaverit. 
Vg}. StruTe Lat. Decl. und Couj. S. 100. — Testare^ 
testat, testo neben testovy ipse cui testatum est (also 
pass., wie wahrscheinlich auch testatus est, er ist durch 
Zeugen fiberfuhrt; — ,,testare, mit Zeugen auffordernd^ 
Waitz S. 299.) p. 112. 113. Die active Form bezeugt 
Priscian und nicht nur testatus, sondern auch einige 
Formen der Compp. kommen mit passivem Gebrauche 
vor. Struve S. 88. 122. Diez II. 110. Im Monac. p. 
44. steht ei testare praesumit, wie 112. und p. 77. not. 
1, wo es durch vetare erklärt wird; dagegen im Guelf. 
p. 44« aliquid ex ordinationem regis arrestare praesum- 
serit, etwa: etwas von dem königlichen Auftrage zu 
verhindern sucht (frz. arröter)? Fuld. aliquis (also 
Nom. Pers.) extra ordinationem Regis restare eum fa- 

\ dat. Schwerlich doch graphische Verwechselung zwischen 
t und r. Testificare Fuld. neben ^em 4 der Em, und 
praecare p. 160. Paris, st. precari (Frz.. prier), das zu- 
folge Priscian (Struve S. 115.) auch Activform hatte^ 
sind, wegen des beständigen Wechsels von e und i, als 
Activa zweifelhaft. — Neguciaverit , negucictssity nego- 

\ üaoit, negotiassetf aber doch negotiatur p. 118. Frz.n^- 
gocier. — Umgekehrt konnten juratus (ein Geschwore- 
ner, d. h. der geschworen hat, eig. auch passivisch: 
ein Vereidigter) DC. Struve S. 89. und conjurati An- 
lass geben zu: quod aihqaii perjuratus sit Fuld. st. per- 
jurasset, dann aber auch die reflexive Ausdmcksweise: 
quod se perjurasset Fuld. Em. p. 127., worin Franz. se 
parjnrer sein Vorbild findet. Im Deutschen ist „sich 
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verschwören^^ gewöhnUch dem Lat. conjurare entspre- 
chend wegen des reciproken Verhältnisses der Ver- 
schworenen zu einander. Nicht so wüsste ich: si qini 
alteri aliquod maleficium supetjactatus fugrit Em, st« mh 
peijactaverit p. 59. Fuld. (einem einen Zauber anthon) 
zu rechtfertigen* Doch steht auch p. 116. festucanl 
jactatus Sit neben jactassit^ ^vill man anders nicht ik 
Sylbe: tu als falsche Wiederholung der nächstvorau^e- 
henden deuten. — Das im Frz. mourir sich abspiegelnde 
morire p. 163. Paris, (aber mori p. 58.) stützt sich auf 
Lat. moriri Struve S. 102. Diez H. 117. . — Loqnere bU 
loqui p. 83. — Eben so sequerit (secutus fuerit) p. 95. in 
der Note, wie man im Frz. suivre u. s.w. Diez. II. UOl 
117. 195. die nach Priscians Zeugoiss vorhandene Ae- 
tivform vom Lat. sequi zu suchen hat. De re proprist 
vel secuta (von einer ergriffenen oder durch Verfolgung 
wiedererlangten Sache) lautet eine Ueberschrift 1. Rip. 
p. 95, worin also das Part, mit passivem Sinne steht« 
Vgl. Struve S. 120. 

In der fränkischen Kosmogonie bei Pertz (s. 
oben) S. 265. v. 30.: Fenix nuncupatur avis quae re- 
nascit (vgl. Frz. nattre) mortua, neben nascitur v. 29. 
und 106. — Leo's Ansicht (Malb. Glosse I. 145. ; dodi \ 
s. Waitz S. 29.), dass in: In alio pacto dicit (st. di- i 
citur; die verschiedene Abbreviatur beider s. in BaringS 
Clavis Diplom«, p. 3. der Tabb. und 1. Sal. Paris, p. j 
146. dr. = dicitur) de ipsis ein doppelter Kelticismüf ^ 
liege , ist schon A. L. Z. nr. 208. 1845. p. 477. wider- ^ 
sprechen. Vielleicht ähnlich p. 52. Guelf.: hoc didt 
malb. leodecal: ,,das heisst Malbergisch so^% wo nicht 
„dies (Acc.) nennt der Malberg so." Vgl. dis el libre 
(es heisst in dem Buche) Diez, Altrom. Sprachdenkmal. 
S* 68. und im Allgemeinen über diesen Gebrauch des Activs 
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st PaMiv Dlez , Gramm. IIL 190. te. Perta tu tu O., der 
ans der KosmogOBie : habet, nesdt (nascit?) nectity naiv 
Ml als Beispiel» nennt. In dieser S. 268.^ Spania — 
aorraf jarnqüe Speria (Isperia i. e. Hesperia), also: 
hditst S. 265. Galatia nuncupatur^ nectit (Ms. nocte) 
propQ Frigia, d. h. gränzt an Phrygien. — Qui domum 
aBenam mrserit (also transit), aber auch: si 4uis ibi- 
dem arserlt (wenn jemand in dem Hanse verbrennt) h 
SaL p. 51 ^ 53. Vgl. Diez lU. 173. Manche Verba las- 
sen an sich, so zu sagen ihrer Zweischneidigkeit hal- 
ber, den Doppelgebrauch zu, ^. B. Lat bene audire, 
deutsch: hlass aussehen u. s. w. mit augenscheinlich 
passivem Sinne, oder man hat, bei dem activen Ge- 
brauche, entweder ganz allgeifteine Subjecte, wie man, 
oder ganz bestimmte, mit einem bestimmten Amte Be- 
traute vor Augen, z. B. Gr. &oq arniouvoi r^ adXmyyi 
(sc o €fakiüx9'riq) Matthiae Griech. Gr. S. 590., bei Livlus 
]U8i receptui cecinisset (sc. tubicen), was man auch durch: 
„es hat geblasen ^^ Itpiederg/sben könnte. Freund v. ca- 
nere. Eben so obnubito, suspendito , verberato sc lictor 
liv. L 26^ $. 6., wie aus §. 11. erhellet. 

2) Perfectbildung mittelst habere. Quem — 
flUo, abeo (Frz. j'ai; ahit = habet. Frz. a) illum ad- 
maUatum p. 130. Guelf. Diez m. 58. bespricht den hier 

'\ zngleiah bemsrkenswerthen Fall , dass zu dem quem sich 

^ noch ein fiberflässiges Demonstrativum (iUum) gesellt 

i Et cfom ad inium (aeneum) admaUatum habuerit (habet) 

p. 136« Qui eum rogatum habuit p. 157. Et tanta fa- 

eahfftem data non abit (datam non habuerit) p. 142.; 

v(^. Frz. avoir donnö und Diez U. 98. 

3 ) Eigenthüroliche Bildung des Lat., allein im Ro- 
manischen nur noch aoristisch verwendeten Perfe cts. 
Diez IIL 253. Occl$($)i$$e st. occidisse p« 1 10., oecisse- 
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rii St. occiderit Ib., ferner p. 46. 63. 90. 93. 108. 123. 
136. 142. , occiseret 154. ; occiseHnt p. 93. Oedsit bei 
Festus ist Conj. Perf., nicht Ind. Stmve S. 177.; allefai 
Ältrbm. audsdron (Diez Altrom. Sprachdenkm. S. 80; 
d zwischen sr, wie sonst f , Diez Gramm. II. 201., em- 
geschoben) setzt ein occisemnt voraus. — Priserit «t 
prehenderit p. 73. 75., sortem mala pre^erit, presserU^ 
priserit p. 160. 162. Lex Ripnar. propriserit p. 95., 
Part, proprisa. Prehendere (zur Frau nehmen, vgL Fn. 
prendre une femme) p. 154. — Solseruntf solseriiU st 
solverunt, solverint p. 142.; de hoc quod non persoUU 
(wohl Conj. und nicht Ind.) Monac, de que (vgl. Fn» 
que St. quod) non solsit Guelf. = de quod non persol- 
verit Paris, p. 144.; si vero yitta sua (vittam ejus sc 
mulieris) solserit p. 158. Vgl. DC. t. solsi. Dagegei 
solveturus, solviturus st. soluturus p. 92. 106., wie et 
scheint, nach falscher Analogie: — ein Vorwurf , der 
auch z.B. Ital. uccidltore neben uccisore trifft; NeapoL 
i9encitore (victor) Kopisch, Agrumi I. 164.; Frz. petn^c^ 
Ital; pintore neben pittore (pictor); Span, scutre «■• 
MLat. sarcitor (sartor), woher das ^ (st- ci) mit Aus- 
fall von r. Vgl. Diez U. 6. 7. UI. 265. Eben so Frz. 
ch^ne m. aus casnus bei ihm 1. 28. II. 275 , das selbst aus 
einem muthmasslichen quercinus sc. arbor (Frz. ariM 
ist masc.) erwachsen scheint nach Analogie von fiistos 
(fustes) alnintis, fustes salicinos p. 146. — Dies Ein- 
treten des sigmatischen Perfekts an ungehöriger SteBe ^j 
bespricht Diez im Allgemeinen II. 119. f. nebst Verbe»- ' 
serungen, und im Besonderen 200 f. Altfranz. ocis (oe- 
cidi) 2. ocesis 3. ocist; prist, auch sok (solvi). — - Iwh - 
piTixeint 1. Sal. p. 86. 108 , wie Ital. impinsi Diez II. 130. \ 
und auch im Lat. panxi Stnive S. 273. Dahin würde 
auch punxerit Paris. Em. p. 33. 33« gehören , falls dtes 
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neben: si quis vero animal, caballum vel jamentanf in 
fortuih pinxerii (ans pingere) Fuld. bestehen ^ und, wie 
ich gUmbe, als Perf. von pungere (vgl. Struve S. 287. 
and Diez a.a. O. S. 120.200.) genommen werden kann*). • - 


■ib iii 


*) ISäralich im 8ione von: einschneiden oder einbrennen, 
wie z. B. in Hannover den königlichen Jagdhunden ein Wolfs- 
angel in die Haare eingeschnitten ist Vgl. den cervum domi- 
sticom Signum abentem p. 88. und den canis in dextro armo 
Umnu, regius, seu nota regia signatas in Capitulari 3. an. 803. 
c. 16. und I. Sal. Not i p. 27.; ja bei Aristophanes die« je- 
doch nm ihre Ra^e anzuzeigen« mit den Charakteren Koppa 
und Sam versehenen Pferde: Konnatlag und caiKpogag. Von 
Pferden qui — characterio (Acc.) sa^nctae ecciesiae habuerunt 
AdeluDgä Gioss. v. waranio. Bei Diefenb. MLat. Wb. S. OL 
Carecter (character) ein (auf Vieh) gedruckt czeic/ien. In Mo- 
therby, Nachtr. S. 7. Schottisch Buist The brand or mark 
setnpon sheep or cattie by their owners. ßrrn a bumt mark. 
— Leo (Malb. Gl. L 132. 133.) irrt 1) darin, dass er die Pa- 
ragraphen mit punxerit and pinxerit als völlig verschieden fasst 
and 2) jenes für ««niederstechen/' letzteres för ««vermittels 
Farben ein verschiedenes Ansehen geben« um es diebischer 
Weise sich anzueignen '^ ausgiebt. Offenbar ist er sich auch 
in Betreff des pinxerit nicht recht klar geworden« und zudem 
erregt dieses« als die leichtere Lesart einen gewissen Verdacht« 
fihel angebrachte Verbesserung zu sein aus der anderen schwe- 
reren. Nun haben aber bereits Eccard in seiner Ausg. (s. DC. 
Gloss. V. pingere) uncf W. Grimm « Runen S. 66. das Richtige 
in ihrer Deutung: das Vieh mit einem (falschen) Eigenthums- 
leichen versehen. Auch Fest p. 55. ed. Lindem, hat Digno- 
rant (Vergi. discemere« ignorare)« signa imponunt« ut fierl 
flolet in pecoribus; p. 109. Nota nunc significat signum nt in 
pecoribus cet ; — also bestand schon bei den ROmern die noch 
heate hei uns vorkommende Sitte« schwerer unterscheidbaren 
Thieren« wie namentlich den Schafen einer Heerde« entweder 
darch Farbe (z. B. Striche mit Röthel« Theer) oder durch 
Einschnitte am Ohre zur Verhütung von Eigenthumsstreitig- 
keiten ein besonderes Merkzeichen zu geben. Ahd. starnagil 
Cauteriom; ferram quo animalia uruntur s. Graff VI. 700. Vgl. 
Bartiett« TheProgress of Ethnol.in Transact of the Amer.Ethn. 
See* IL p. 28. von den Guagcurus in Paraguay: Each wanior 

10* 


148 

Penderit Monac. st pependerit p. 80. von pendeo fin- 
det sich auch sonst , wenigstens von pendo s. Freund v., 
das sogar hier im Paris, als pendat und Fuld. pendit 
für pendeat^ pendet eintritt, aber nicht das ebenfalk 
im Monac. gebrauchte pendiderit (wie incendederit p. 
50*9 battiderit p. 93. Fuld., abattiderit p. 150., aber tror 
baterit p. 98. vgl. Diez U. 131. mit Nachschr.; vendetfe- 
rit [st. vendiderit, vgl. p. 118.] p. 100. Guelf.) und pen- 
dierit Bamberg., bei welchem zweiten man an Wegfall 
von d hinter dem ersten t% oder ^n Einsshub des f den- 
ken kann, welches letztere bei exfudierit^ effodierit ^* 
46. der Fall ist Ohne Zweifel hatte man hiebe! die 4. 
Conj. mit "ii st. -im (Diez* ü. 114»; vgl. fodiri beiCato 
u. a. Struve S. 200.) im Auge, wie bei: cdabus prae- 
terfalliverit j fallierit*) (st fefellerit, wenn der Schlagi 


has his mark which he burns with a red bot iron on all that 
belongs to him — bis borses, dogs sfnd even wives. Ist an- | 
ders die Glosse stalacha hinter pinxerit aus dem Keltischen - 
zu deuten erkiubt^ so würde ich docb keineswegös mit Leo j 
auf Gaei. steallag (Liquidorum ejeictio, vel emissio lenis vel ! 
exigua) und Irisch steallaim (To squirt or sprinkle) ratheni 
sondern sie vielmehr zu Gael. sUallach 1) Striped« streaked: 
lineatus, iineis varii coloris interstinctus 2) Yerberans, plagaa 
infligens (also Striemen verursacbend) vom Verbum stiali, j(t- 
allaich sebiagei>, woher auch stialladh Colouring with stripes 
of various colours. — Die Glossen trachlugia, oder, allenfalls 
aus Gael. dileag (A small drop: guttula) deutbar ^ thradiUgia 
wHI ich nicht geradezu blosser Verderbniss aus siallachia be- 
zichtigen, so glaublich sie mir sonst erscheint; aber die JLißo'- 
sehen Herleitungen derselben stehen nur auf ziemlich schwa- 
chen Füssen, ja können nicht mit dem penittis vastare dem 
Sinne nach gleich sein, weil das, schon in einem früheren Pa- 
ragraphen abgetban, hier reine Tautologie wäre. 

'') Hac faJla erklärt Leo (vgl. A. L. Z. 1845. nr. 209 
S. 486) „in Berückung'* aus ag und fealladh OBrien Dict.p. 
157. To deceive (Lat. decipere, woher decipula, Falle), Lat 
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Frz. conp Dies L 29., fehlgeht, nicht triA; vgl. faillir 
son coup und Diez n. 206.) und dem häufigen adsaUie- 
rit homineni, yillam (Frz. assaiDir, hingegen Lat«, nnt 
Umlant, assiUre) z. B. p. 43. 44., das wenigstens von 
dem Seiten -Pfade (sahii) in die grosse Bahn einbog. 
Jedoch ist die Ferm salivi und salii schon von älterem 
Datum (bei Virgil) s. Struve S. 196. — Tollerit (her- 
abnehmen, de furca) p. 150.^ in furtum aliquid tuUerit 
(iulerit) p. 38. st sustalerit, abstulerit, tollisse p. 90., 
vergLobsol. frz. toller, toUir, und daraus tolte Raub, 
Diebstahl; Steuer. So rechtfertigt sich dann auch toi- 
lerunt^ genuerunt (vgl. liberos tollere) GIoss. Isid. u. s. 
w. , Aber dessen Lesung Struve S. 311. sich nicht zu 
entscheiden wagte. — Meterit (schwerlich für das Impf, 
meteret) statt des sonderbar gebildeten und ziemlich un- 
gewöhnlichen (Struve S. 260.) messuerit p. 70. ; und f&r 
leihen (firana. pröter) Diez. L 34. res suas prestetit ne- 
ben praestavit p. 104. .133., welches letztere oft im Cor«- 
pus juris vorkommt Eben so 1. Sal. a. a. O. De re 
praestata. 

3) Das von del* Form gesetzlicher Bestimmungen 
ktufig verlangte PerfConj. ist nachmals im Frz. ganz 
ausgestorben Diez IL lÖl. An die Stelle des Conj. 


fidlere» so dass die Frage entsteht « ob nicht das Wort eben 
io ursprünglich uniceltisch sei, als im Deutschen falsch of- 
fBnbar erst ans Lat* fakus stammt OBrien giebt ausdrücklich 
&. a. O. an» dass db am Ende an Inf. im Irischen nicht ge- 
hM werde/ vgl. O'G. p. 4., der dem adh, except when accen« 
ttd, einen obscure sound not unlike as a in gtneral beimisst 
Im Gaelischen bei Stuart p. 94.: The Inf. (or Genind) is in 
sH respects a neun» denoting thetaction. or energy of veib 
(also wohl entsprechend Lat auf -ins» weher das Snpinum)» 
aad comnonly preeeded by a preposition which marks the time 
«f die aetion, as ''a^ 6«aAiiitt'::lKt stiiking eet 
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Imperf. aber ist, sufolge Diez a. a. O. und IH. 302., 
der Conj» Plnsqpf* getreten. Es bleibt aber aueh 
diejenige Form zu ber&eksiohtigen , welche das Futur, 
exact und den Conj. Perf. ebenfalls sigmatisch bildet, 
wie looassim, peccassis, pecoassit u. &• w. Struye S. 
172 f. Bei dem baständigen Wechsel aivischen e und i 
im Salischen Gesetze wäre es nicht zu verwundern^ wenn 
wir in den anscheinenden Plusq. Conj. desselben viel- 
mehr jene, meine ieh,. volksthümlichere (und daher 
häufig beim Plautus vorfindliche ) Perfect-Form be- 
Sassen, die dann freiUph hier einen eingeschränkteren 
Gebrauch hätte, auch zwar im Sinne des Latein. Conj. 
Perf* (nicht Jmperf., noch Plusqpf.)? allein, wie ick 
sehe, wohl kaum anders als hinter Perf. und *Pr&s. 
von Yerbis deelarandi und dicendi, und, verbunden ak 
quod^ an der Stelle des Ace. cum Inf. Jedenfalls wfir^e 
das Lat. Plusqpf. viel unpassender und durchaus in Wir 
dersprüch mit der Latinität so verwendet Der Coi^ 
wäre den Romanischen Sprachen na<üi Sagen u. s. w. 
fremd; er ist wohl nur herbeigeführt durch daH» Bedin* 
gende und Gebietende in soldben Satzverbindungen, wie 
sie vorliege. Vgl. Diez ID. 306, 

Beispiele; p. 85* Si quis. faomo ingenuus alio (alkifli 
Acc. St. Dat.) improperaverit*) f quod scutum suumj'ae- 
tassetet fuga lapsus fui$8eU — p* 87. 1. liip«: Si au- 
i)Qm ligatus foga lapsus fuerit et hoc cum ^Ijur^v^U 

^plo'ä absque ejus voluntate fu^ tapms fnius^ti innoMss 

-♦- — :. '■ K ■ - .. • 

(f > > :*)r^. Fiieand s. ▼., der e^ v.«d probrnni leitete. «kooimA 
te also einfgermassen den Wurteni cxprobrare, oppt^bime 
chtspi^oke. AaSlKHii^ wäre dabei ni|r das zweite p st4:bi^;DifiMt 
da» e»> da auch' deiiberar«» ivoQiiilbrafausgeht r- i Bc^ijffiith 
Jfesse iCB sich jedöefa aUenfäUs: auch äW>%iDl|0äfahtf<ni/aaC2cK 
maüdcil ^.' idsdltare): fess^Kiund v«b ;rolt iaipropBfar6ii(||ifiMi- 
dlen) verbiiideBli;''de|n:^ilaMiblt>8^^u^h(r<(5teiit.,fioi)vii o«n i*» 
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habeatur, aber auch (nach dem Präs.); Si —^juret 
(dann soll er schwören) , guod — niuiqiiain contradixiMy 
ietf sowie Inder Em. juret, quod — Uli restituisseU — 
p. 91. Si — amvictus fuerit, quod ei — tulisset (ge- 
nommen habe) =s si ei tulisse probatur« Eben da L Bi- 
puar. Si — ^ jnretj quo4 eum nee celasset nee in domo 
poüisset; — quod servus hoc non fecisseU Eben sop. 
113. — p. 101. jurentj quod — audissent (audierint)« 
^ p. 114. Debent VI tesds (st -es) jurati dicere, quod 
(aL quid) ibi fuissent — et quod (aL quomodo) vidis- 
Isfil. — p. 118. Si quis — , tuno ille, qui cum eo na- 
guciacerit, mittat 10 testis (-es), qui}modo ei nonci€U$it 
(wie das o im Frz. annoncer), ut in placitum (Frz. plaid 
11.8.W. DiezL34.) y^nerit (i. e. veniret, st. veniat, wie 
es Latein, heissen müsste), alterius (ser. al^ros) tres, 
fuod publid (^e) ab {apud Cod. Paris«, vgl. Diez. OL 
1S8.) eum et doniter (idoniter st idonee) neguciassiU — 
p. 131. Si — quod in eo contubernio fuissent ^ conrnn- 
aaUiur Em.; und im Paris«: si — tres, quibus inculpar 
tiur quod (qui Guelf«, Frz. que) — fuissent (fiierint). — 
p. 124. Et hoc factum (facto), si eis conoenissit (con* 
yenerit), — accipiat — p. 138. jurare debent ^ quid 
(quod) ibi fuissent. — Aber auch z. B« p* 93. Si — 
potueriat oomprobare, quod — non adimpleveriU — 
pu 88. Si cervb für. aut occisserit, — et dominus suns 
per testibus (cum testibus) potuerit adprobare^ quod 
eum — habuisset (Frz. eusse). — p. 134. Si yero causa 
fiierit, qua XXX sol., si adprobatus fuisset^ poteral 
cndp. jodic. (judicari). 

Partie Prät (ygl. bei Schleicher die Sprachen 
Europa's S. 169.) ; agnouta p. 120. st agnita von o^nii- 
sdre (agnospere) p. 94*9 wie altfr. coneu = frz. connu 
DIea IL 207. — Die iiomaiusche Form auf -uto vom 
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Verben , die nicht aftf * -aere ansgetfen Diez IL 115, ISO. 
wie auch bei DC. texutus = Frz. tissu, findet ^ch bei 
Laspoyres in seiner Ausgabe der 1. Sal. nnr durch 1 Form 
rertreten. Nämlich wie De homine furbattudo 1. Rip. p. 113. 
forbatudus (Lat. batuo; Frz. battu) in demDecretam p. 160., 
so in einer, wie H* Müller 1. Sal. S. 6. qut Recht be- 
merkt, des christlichen Zusatzes wegeni^päteren Be- 
stimmung De basilica incenduta p. 152. s. Zählmeth« S. 
903. Span, eneendido Part, de encendery aber Frz. en- 
cens (aus incensum sc. thus) s= Ital. incenso Weihraueb, 
jedoch auch incenso neben inceso, angezfindet, und h. 
incenditare der Anzflnder. 

» 

E. Partikeln. 

lieber die Bildung der Roman. Adv. mittelst Lat 
ihente s. Diez. II. 382., der namentlich auch die- Öftett 
in den Glossen zur 1. Sal. vorkoiürmenden Worte et H 
äliä mente (frz. autrement) berficksichtigt. S. Leo K. 19. 
Fei^ier 1. Sal. p. 19. (brareeho malb. et in alia mente 
bubene) Fuld., Welchem im Paris, (malb. brätho sive 
ßfi^ftan^ gleich gilt, nur dass Laspeyres, das in der 
That Lat. sive misskennend, selbiges hat cursiy drok- 
ken lassen, als gehöre es mit zur Glosse. Eben so p« 
63. Ftild. (malb. leudardi et in alia mente Burj^ö sittojf 
Jkhet Paris, leudardo in aliam. cebriositoj , wofilr offene 
bar zu schreiben: alia mte '{Abbreviatur fiSr meiite , tad 
c fiilsch St. t) briosito. Auch vermuthlich |i; 17. Fuld. 
§; 6. sive Lat. und therfesun = tertusi^m §.' 14. 

Präpositionen: ante st. toräm vgl. Diez BI. 
166. Span, compariö ante el juez, -wi^ audi LtttV com- 
päiHiit ante- judicem (vor deih Richter, vor Gericht er- 
icHfeihen) anginge. 1. Ripr. ^. 11^^ ante judicem"—- con- 
fär^et Frz.' devant ^^ i#iö]ll«r.' V«|; 1. Sal. p. 6$. 114 
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116. ante regem. Andi p« 116. ante regem aut tn mal- 
hun pubÜGom, hoo est ante denda aut tunginnm. — I» 
y(^ Diez. DI. U4. 166. in der I. SaL p. 140. Paris, 
qmcunqae eum paverit aut ad hospitalem (etwa nach 
dem Fuld. in hospitalitatem, Em. in hospitium za ändern?) 
eoDigerit, oder» wie hospitem coUegerit (frz. accueillir) 
Monacy statt des doppelten Accus.? Vgl. meine Comm. 
lith. II. p. 10. — p* 118 tu sohitionem dare doch wohl: 
an Zahfauigs statt (als Z.) geben, vgl. DC. redpere in 
sohitum. — B« 132. freium^ in ftetum^ in frido ad se 
reooUigat (nehme als Fr. in Empfang). — Vgl. tous 
parlez en soldat mit tn bovem mugire L e. ad instar, in 
modum bovis Wolfs Lit Anal. IV. 332. — Infra ver- 
wechselt mit intra s. Diez Ol. 170.; da ein Verbleiben 
ianerhalb gewisser Grenssen auch ein Festhalten ist 
int er der Grenze, die nicht fiberschritten wird. Infra 
r pagum Ripuarium 1. Rip. p. 106. ; infra ducatnm Gegen- 
\ latz von foris ducatnm ib. p. 119. Infra patriam (in 
^ pätria) Emendw p. 123. Infra (Fuld., aber intra Gnel£, 
itter Monac.) ]^ora supplicia , aber im Paris, infra prt« 
oribns svppliciis, id est GXX ictos (ictus), d. h. ehe 
diese Zahl ron- Hieben voU geworden p. 102. Von der 
Keit: Em. p. 63. infra duodedm annos, aber Guel£ £B 
qan püerum intra. XII annus (annos) usque ad XII ple« 
nus (d. L duodeehn pleno») 'ocoideiiit, Monac. mtraiXII 
MoräB usque ad duodecimum plenum. Hingegen Genitiv: 
poerum infra duodedm aBnorinm non tonsoratum Fuld 
Paris. V^ p. 64«, wo statt puer infra duodecim annos 
Em. Paris^, annis Monac, deifFuld. si qnis puer infra 
duodecim -ainoFum aüquam cidpam:commiaerit, wonach 
auch wol^ der Guelf. Si vero puer um (sehn puer) in- 
fra Xu anoram aliqpia culpa, (für. Acc) comiserit n 
bessern ist. SoU >dies nun «twä^ „^ Knabe vön.n^ 
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weniger als (adverbial, d. fa« unter) — 19 J.^ bedeu- 
ten, oder ist spatium zu ergfinaen? VgL p. 67. puelkm 
infra annos , antequam infontis possit habere Em.^ aber 
Fidd. puellam intra duodecim annos nsque ad duodeci- 
mnm impletum. — Per Diez III. 159 — 161. in der L 
SaL p. 91. per malum ingenium (in böser Absicht Diei 
L 32.), wie im Oskisi^en perom dolom mallom. p. 34. 
99. per superbiam aut inimicitiam. p. 87. 146« per super« 
Inam aut virtutem (aus Uebermuth oder gewakthätiger 
Weise), p. 51. Si per yirtutem (irim) moechatus fneriV 
also: Nothzucht^ VgL Diez nr. 4. — p« 73. in carro 
ant per caballam ducere y^. nr. 6. als SfitteL — Bh 
stributiy nr. 8.: p. 100* per tres mallos; p. 107. per 
singula placita; p. 138. per singulas vices; p. 144. noa 
per stirpes, sed per capita diTidantur. «-^ Stq^er (fis« 
sur) im Sinne des Lat. de rergL Dien OL 169u Si^tt 
plagii^orem -^^ dioere , in Betreff des — spredien L SaL 
p. 101», wie auch p* 103. swpra dominum ocMiifiteri« V<mi 
anderem Gebrauche : oömprehend^e supier rebus sins 
ixxorem (betreffen bei, über *-r) 1. Rip, p. 113« Supec 
(cum, apud) aherum agnoscere p. 118. bei Jemand^ 
(«üb dlterius potestate Fuid.) <^ sein gestc^enes £ige»* 
Üium -* finden. --^ Etwas anders nuandrt ist Frz.peiv 
teri avoir ^rar soi, glchs; fiber sich^ an seinem Kerpsfi 
&. lu bei sichf in der -Tasche, z.. ß. Geld. > . . . 

Verbindung sweier Präpositionen oder 
Einer Prä^p-e^sition mit Adv.Jüror einem iTegterten 
Subst Vgl. Diißz iL 379;^ wie Lat. insuper^ desuper,. in 
Worslit. Anal. IV.' 323 desub (auch Maredi. Bürdig; 
bei Gkimm. p. • 33. pilosqüe ^ ejus (lisporis) - de^ -. sub Te&tre 
(oUeüs), und segar (s.' Freund) solche Redensarten^wie 
JK und ex antediem^^ freil|6h- woU die cinzi^n ^dieser 
Art'^L SaL pl 1&^ Si q«s porcelhiin ^ inttoupamu 
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(PL) faraverift, d. h* Ewischen den Schweinen aus, aus 
ihrer Mitte; p. 31« 60« de intro (demtro) clave (davem) 
forari; v§^ Ital. Span. Port, d-entro Diez II. 406. DL 
170. — Desuper cerebro p. 54«, vgl. Frz. deesua Dies 
DL 169. ana aursum , susum. — p. 38. 40. Si quis de 
foris caaa, de intus casa furaverit, d.h. etwas Tor dem 
Hanse weg^ nnd: aus dem Innern desselben, aus dem 
H. heraus ; jetzt mit dreimaligem de: de de - d - ans. VgL 
1. Rip. p« 99. §«4.: Sivirga de foris sepe incautemissa 
fiierit Diez ID. 171. altfrz. defars la porte u. a. Si quis 
pomarium — .dei$Uus curte (Frz. dans la cour Diez IL 
406.) aut latus curte (vgl. Prov. latz^ Frz. lex mitAco. 
Diez L 33. IL 406.; vgl. aimez = Lat amatis, ans la« 
tusy ad latus 9 a latere) furaverit p. 31. — Si q. po« 
mario (-um) intus in (altfrz. enz en Diez Rom. Sprach- 
deükm. S. 28.) eurte aut in horto 1. (eme übliche Ah- 
breviatur st Tel, Baringii Clavis Diplom. Tabb. p. 14.) 
Tinea (AbL^ oder as vineam, frz. -vigne Weinstock?) 
capulaverit p. 32. — Cum de trans mare (Guelf. in 
Eins : transmare) fuerit reyocatus. VgL Span, detfios de 
la porta Diez HI. 167. — p. 113. Et ^ depastiea (doch 
wohl ans pestea, also o aus i entwickelt, und nicht zu 
postkms). adhue depost X noctis iterum defoit ad eum 
vennre Guelf. VgL Vtz4 depuis Diezb III. 167. — Furar 
verit de subteoto et aub dave p. 27. Fuld», vgL IMea 
a. a. O. 169. 

F. Abweichender Gebrauch der Wörter rfick- 
siphtlich ihrer Bedeutung oder in niederer 

Beziehung. 

Ali^ (Frz. autre, wie. im Deutschen jetzt auch 
nür.der CompärSt an^dere) fast beständige und nnr 
noch' aliusi(x.'B..p..l4«i.fläL 192. in alias XX 
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noctes, vgl. Diez 0.371. Alter in Joriiptischen Formeln: 
Nebenmensch s. Freund. — Wörter fttr dg. geometri- 
sche Grösse mit Uebergang in die Bezeichnung von 
arithmetischer, z. B. bei DC. tanti == tot. So nun 
auch 1. Sal. p. 47. quanticunque = quiconque; quanH 
p. 44. 50., quantas p. 148. f&r qiiot. Insbesondere foä 
z. B. p. 122. st omnes. Diez ü. 375. Waitz S. 18i 
Frz. tant d'amis als Neutrum Diez IIL 135., wie Lat 
quantum est hominum elegantiomm und Aehnliches. — 
Clamare für nennen (nominare) p. 84. 146. Blanc, ItaL 
Gramm. S. 9. Diez. I. 37. — Donare (Frz. donnef.) 
st. dare p. 93. Paris, und eben so p. 142. plus quam jam 
donavit, gab, nichts weniger als : schenkte. Vgl. Grimm, 
Schenken und Geben. Das dcmare testimonium z. B. L 
Rqi. p. 129. soll nach Leo 11. 1^. aus dem Keltischai 
stammen , es steht aber fiSr dare testimonium bei Oc, 
Wie 1. Sal. p. 130. nee pignus donet solucionis , p. 13i 
jur^tores donet. Irisch dednam To do, to ad, to wod^ 
tD make. Dan Work OBr. gehört entweder zu Sskr- 
dhä ri^niiu (woher auch: thun) oder zu da 8tdci>fui und 
ist jedenfalls ein Derivatum , wie Lat. donare von domuii. 
Im Capitulare. p. 169. testimoniare ist firz. ttooigner. p. 
116« hoc est i- IX testinumia (Frz. t^öins , vgl. Diez ft 
20., persönlich, Zeugen, wie Lat. operae Arbeiter) ' yd 
testls sta (istä) omnia debunt (-ent, -bebunt?) adfirmare. 
Eben so p. 38. testimonia qui (st. |quae,oder masc. per syne- 
sin?) ibi fuerunt. Aber auch unpersönlich z. B. si quis 
falsum testimonium präebuerit p. 126. — Auch' roi^are 
iok gei^chärften Sinne von : verlangen p. 130. ^ s. auch 
p. 132., mit ut und Inf. Vgl. Diez. III. 206. -> p. 163. 
ipasum lig^re (st -i) faciat (st. jubeat), wie Frz. faire. | 
Diez DI. 20eL ^ MiUere im Sinne desFrz-tnettrls, le^ ^ 
-fn. 'Z. B. p, .46i nknrtuuii, >anteqoam'r;in tcicvai 
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(i. e. ponator). p. 48. mortinuii — in petra (Steingrab; 
Frz. pierre Diez I. 37. Stein , nicht mehr eig. Felsen) 
miserit. p. 90. (Si) qnis in carte (frz. conr, aus Lat 
chors) aliena malo ingenio (böswillig) aut quodlibet 
(sonst wohin? und d falsch, oder Acc. zu aliquid?) aliquid 
de furtum (s. ob.) in casa miserit p. 60. Si super (frz. sur, 
auQ cubitum manum miserit; p. 130. quod securus mitto 
manum super fortunam suam (an sein Vermögen), vgl. 
frz. mettre la main. p. 152. Si quis caput , quem (quod) 
— in palo misisset (steckte)« Si quis super (Frz. sur; 
auf; oder: fiber?) domumlapide miserit (legte) aut jac- 
taverit (oder warf, frz. jetter), p. 161. Si quis de bargo 
dnniserit (herabnehmön , vgl. Frz. demettre). — Ambu- 
lare (Frz. aller) p. 130. Ad inium ambalit p. 52. — • 
Rendere p. 134. Diez. IL 140. = Frz. rendre. Etwa 
aus re + indere, und also nicht ein massiges n in Lat* 
reddere eingeschoben? — In cujus pago manet d. h. 
wohnt p. 130. Tgl. 116. Daher DC. manere, manerium; 
EngL manor, mansion (frz. maison , d. h. Wohnung, also 
Hans), p. 111. in pago, ubi commanet (vgl. commorari; 
seinen Aufenthalt haben) Em., aber remanet Fuld., wie 
p. 153. quicunque in domo sua resederunt (wohnen, 
Fn. resider, Residenz). Vgl. Guelf. p. 112. Si — in 
yilla ipsa adsentire (al. adsedere, consedere) yolüerit, 
was siebet: „sich niederlassen, ansiedeln wiU^^ zu ver- 
stehen ist, YgL Span, asentar (asseoir, meftre, placer 
sur un si^ge; asiento Siäge) aus dem Partie, assidens« 
Aftch casa; z. B. p. 90. forHaus, woraus nachmals fi^. 
ch&z Diez I. 37. — p. 116. In beudo (am Tische s. 
Diefenb. ML^t. Wb. v. biota S. 51. Goth. Wb. I. 303.) 
pultis (pultes) manduca^sentf Frz. manger. Vgl. auch 
p. 167. Docret Childeb. und Diez. L 15. — iTwolaverit 
(fhrayerit) p. 88. u. s. w., s. ob., wie es schqn altlat 
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sehr ähnHcIi gebraucht mrd, während im Fn. es sich 
2a «inem scheinbaren Simplex voler verkfirste. — p. 
32. Capitale*) in loco (dafür; Ital. in Inogo di, Frs. an 
liikn de) restitaat, ipsum vero debilem (d. h. das be- 
schädigte Tbier), qiii eum (dasselbe) percossit, ad se 
recoUigat (vgl. p. 132,) ^ d. i. der Form nach Fr», rc- 
ceuQlir. So hospitem colligere p. 116. 117« 140. ,trie 
im Ital. Personen wohl empfangen: accögliere bene. 
Auch altrom. col von coiUir (aufnehmen) Diez, Altrom. 
Sprachd. S. 53. — Dann p. 32. auch ad se reöipiat, Frz. 
recevoir, und ad se reteneat, Fns. retenir, wieder bekom- 
men. — Minare yestigium p. 94., vgl. p. 35. s. Diez 1. 16. 
Nach A. Fuchs von Lat. minari , eig. also verscheucheoi 
durch Drohen forttreiben. — Priiesumere Diez I. 17. in 
der Bedeutung: unternehmen (sich heraustaehmen), ws- 
gen. Oft in der 1. Sal. — - Emisse aut camhioMse p. 95. 
Cambiaverunt p. 118., also nach Conj. h, Frz. changer 
a. s. w. Diez I. 10., allein nach [V. cambire Struve S. 
228. — (supra) sepem sallire p. 142., vgl. altfrz. sail- 
Hr, noch jetzt sauter (überspringen) Diez III. 101., IQü. 
— Kagare verwunden p. 54., vgl. Diez 1. 17. — Plaga 
semper currit p. 54. im Sinne des Frz. courir (fliesseD)| 
wie schon altlat. flumen currit, deutsch: ein Fass läuft 
(rinnt durch). — 

*) d. h. der Werth einer Sache, das Kapital. Daher 
nun auch Engl, cattle (das Vteh) und nicht keltisch aus Crael. 
ceatkra Cattle, ceatharbA (vgl. Lat. caterva) A troop, cov* 
pany» multitude; — also» vrieGriech. ht^vo^ Besitz , aber auch 
Vieh, und der Zusammenhang von Lat. pecus und pecunia. 
Bei DC. nämlich „Catallunif i. q. Capitale Bona omnia, quae 
in pecudibus sunt. Captale pro pecude diserte usurpant Le* 
ges Inae regis Westsax.'' Wohl möglich , dass man dabei mit 
an die Kopf- oder Stück -Zahl dachte. Vgl. I. Em. Lasp. p. 
19: Si quis tres porcos vel araplius usque ad sex capUa fura- 
rerlt cei 
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Bei dem Hange mancher Volkssprachen za Demin. 
erklärt sich auch die häufige Verwendung verkleinern- 
der Formen in Romanischen Sprachen und im Neugrie- 
chischen , ohne dass ihnen der verkleinernde Sinn ver- 
bliebe. Eben so schon im Salischen Gesetze z. B. p. 
163. pariculae causae , firz. pareille ; altlat nur par und 
parilis. — p. 6. 14. CapitolutHy Frz. chapitre, Kapitel (Lat. 
Caput). — p. 126. 127. post sextum genuculum (Glied, 
ab Verwandtschaftsgrad), allein Frz. daraus genou u. 
s. w. Dies I. 37. Fast sollte man glauben, Lat. gena 
stelle sich auch etymologisch als ein Knie oder ver* 
wandtschafUiches Gelenk von gignere dar. Man vgL 
ahfins. knia (das Knie, den Grad der Verwandtschaft 
lihlen, rechnen, angeben) in v. Richth. Wb. S. 875. 
kisdtt glun (vg). böhm. koleno Knie, Glied [Grad] der 
Verwandtschaft) A knee: also geueration. Glüine The 
knees, also the Gen. of gluru Gtis an treas glun To 
die third generation or degree *). — p. 27. uno vascellOf 


*) Bei OBrien gabhal The fork or groio. Gabhdl $ir, 
»0 mnä A man or womao's fork« as well as groin. hence 
GabUüghadh Getnealthaigh , the branches of a faniily. Note 
that Glün and Glüine the knee> is also used in Irish to ex- 
press a generation , descent, or degree of consanguinity, as 
gabkal the fork, is used to express the collateral branches: 
and this is agreable to the stile of the Hebrews, who expres- 
sed their descents or generations from those inferior Parts of 
Hen, as in Gen. cap. 49. 10. Dux de femore ejus. Siehe 
Dietrich Abb. S. 244. ff.: Uebertragungen von Gliedernamen 
auf Verhältnisse der Verwandtschaft. Hr. v. Hammer -Purgstall 
im Sitzungsberichte der Oesterr. Akad. Fanftes Heft 1849. S. 
3P. IL Ein solcher Vergleich einer Körperschaft mit dem 
meosehlichen Korper und seinen Gliedern hat etwas so An- 
sprechendes und Einleuchtendes, dsLüs wir ihm auf vielen Punc- 
tän der Erde begegnen. Nicht nur lässt der Inder seine Ka- 
sten je nach deren Range aus den mehr oder minder edlen 
KOrpertheilen Brahma's hervorgehen, sondern haben doch so« 
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Ital. yascello (Diez D. 301. v^^. h 7.), im Sinne von 
Bienenkorb (alveus) neben vasum, einer bei den Rö- 
mern , ausser im Plur., veralteten Form St. vas (Schnei- 
der, Lat Gr. lü. 259. Vgl. Henr. Keil Obss. crit in 
Catonis et Varronis de R. R. libros caput secundum 
p. 27.). Eben so in der I. Rip. p. 57. Cod. Corbioa. 
osso j wie Ital., aus ossum st. os Diez IL 16. OssäosWt 
ossuarius erklären sich rücksichtich des ersten n aii 
der Form ossu bei Charis. p. 12. P. und dasswxriMM 
lässt vielleicht darauf schhessen , dass dorsus (st dor- 
sum) im Plautus der 4. Declin. angehört Doch auch 
messncarim Serv. Man beachte, dass wenigstens apii 3 
und nicht apicula, woher Frz. abeille u. s. w. dastebt 
— Auricula p. 80. 82. d§. ist nicht nothwiendig, wie ! 
im Aldat (Krüger, Lat Gr. S. 331. Anm. 4., s. auch 
Diefenb. MLat Wb. S.46.): Ohr-Läppchen, obschos 
es Leo Malb. Gl. ü. 75. so nimmt, sondern an jeM» 'i 
Orten, entsprechend dem jetzigen Gebrauche voll Fn. r 
oreille (Walach. i^recAe Ohr, margina urechii^ Ohrläpp--' 
chen, Clemens Wb. S. 79. 344.) u. s. f. Dicfz L 37. IL 
227. 264., ohne Widerrede: das ganze Ohr. Das ^er- 
hellet aus dem Zusammenhange der 1. Ripuar.: Si quis 
ingenjaus auriculam excusserit> ut audire non pastit^ 
wie Ib. Si nasum exe. , ut muccare (doch wohl riechen 
und nicht: schneuzen. Frz. mouchei* Diez I. 33.) nou 
possit MLat subauinculare y in aurem i&usurrare. — 


gar ndeh jüngst Friedrieh Rehmer und Bluntschli den 
Staatdorganismus (freilicb mit Uebertreibiing und nicht eben 
zu den saubersten politii^ahen Zwecken) aus einer Gliederung 
bestehend erklärt, die der des menst^hlichen Leibes entspre- 
chen müsse! Etwas barock, aber wohl wegen der hohen Lage 
der Nase, sagt der Chinese pi-Uü ^.der Nase Ahn'' ßir Gross^ 
Tater (Endlicher Gramm. S. 182). 
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p. 77. eultellumf Frz. couteau. — p. 20. veteUum (vi- 
telfaiin), Frz. vean. — p. 30. aucellum (aviciilain) mit ^ 
Masculinarfonn, wie Ital. uccello. Frz. oisean. — 

Animal bezeichnet ein Stuck Rindvieh, wie das 
IL Cap. De fnrtis animalium zur Grenüge a^igt Änimor' 
ßa, hrindir GL Cassell. S. 500. Also ist der Begriff 
yerengert, wie am Miederrhein Bies^ biest (aus Lat. 
bestia) fnr£nh, indess auch Haus- und Zuchtvieh über- 
haupt. Müller und Weitz , Aachener Mundart s. y. Statt 
equus ist caballus (Ital. cavallo, frz. cheral; auch L 
SaL einmal p. 36. cavaUum mit erweichtem Labial*) u. 
i 8t equa: jumentum in Aufnahme gekommen. Diez I. 10. 
4 So p. 33. Em. §. 4. animal aut caballum aut jumentum. 
l p. 99. jumentum alienum, aber im Fuld. Em. jutnenta 
i aUena — evaserint, als sei es Plur«, obschon doch 
^ ^wahrscheinlicher Sing, im Fem. (vgl. Paris« jumentum, 
^ und doch, wohl nach dem Sinne, mortua frierit), vgl. 
ai p. 160. mancipia aliena. S. das aus jumenta entstan- 
ieme Frz. jumente Diez II. 20. und oben Geschlechts- 
verwandlung. In der Emend. p. 99. per unumquodque 
Junentum (für jede Stute), quae (neutr. pL, wegen 
ummquodque , oder, per synesin, Sg. Fem. st. quam, 
£ SC. equam?) ille continere (zu belegen; inire Fuld.) 
b; consueverat VgL DC. t. teuere und 1. Sal. p. 22. vac- 
K. eas tenercy vom Stiere gesagt p. 148. Si quis caballo 
. estra consilio (vgl. p. 60.) domini sui (sc. equi) excar^ 
< iigaverit*)f frz. äcorcher. Excoriave^'it (abledern) der 
■ Emend. wohl als Verbesserung im Interesse der Latini- 
^^ tit Der Paris, unterscheidet, vielleicht irrig, excurtare 
^\ (was wohl: den Schwanz abschneiden heissen soll) von 

e-j : 

^i *) So auch p 78. elogacio, vgl. jetzt Frz. loger ans 

^^ loGäre, und doch concher aus cöllocare. — p. 93. trigaverit st. 
tficaverit. Vgl. Ftz.; intr'^e -^ Toxegata p. 54. st t<tticata. 

11 
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caballnin mortuum excorticaverit. p* 62. cabalKcaioerit, 
frz. chevaaclier. — Acceptor p. 28. 29. und bei DG. 
cmtlcipiter (doch nicht etwa: der Entenstfeser ans Lit 
anas?) st. accipiter Diez L 8. unterstfitzen scheinbar 
die von Grimm Gesch. L 50, gebilligte Herleitiuig des 
Lat Namens für den Habicht aus acdpete (antieipare 
MLat in eben dem Sinne) , als wäre es der Fteger 
(DC. capas^ Raubvogel, ygl. Fänge), dein aber der 
Sinn. dieses Verbums entgegensteht, der nur: empfan- 
gen ist, nicht: fangen. S. Lassen's Ztschr. IV. S.33. 
Passender denkt man daher entweder an den wointnqiK; 
iQi24 n. 13, 62., oder an oi^iitfsqoq, woraus bei DC» 
ijtstteqiw) Accipiter^ und ofymtiqivyeq Aves venaticae sie ; 
dictae. Vide in r^ovQaxiov« Den acceptorem de arbore \ 
vgl. man mit Astling, nesding Schottel, Haubtspr. S.flB. ' 
und 8« DC. V. ramagii und nidasii (Span, niego^ Fn. 
niais, woraus Schott, eyess, eyas mit Wegfall von %' 
Motherby Nachtr. S. 11.: Ein junger noch unhefleder* 
ter Falk oder anderer Raubvogel). Unter der „pertfos | 
die Reek,*^ frz; perche ist vermuthlich — » vgl. Rikl^ ^ 
hölzerne Stange zum Zeugtrocknen. Richey S. 210. -«»^ 
die Stange zu verstehen, auf der man die Falken zur i 
Baize trag. S. Nemnich Cathol. I. p. 1567 ff. und die \ 
von ihm angeföhrten Werke über Falknerei, wozu nun '- 
nocb /. Tkucmi Hieracosophiuip s. de re accipitraria \ 
Lntet. R. Stephan. 1584. 8. f^ge. — p. 30. Angarii \ 
ansera (anserem , also nicht auca Diez I. 25.) aut aneta^ ; 
anata; s^ Diefenb. MLat. WB. und DG. v. aneta, und j 
Diez 1. 58. — p. 31. gruam wohl kaum blosser Schreib 
fehler fßr gmem, sondern, wib ItiS; gnia, neben grM^ . 
gru f., und Frz. grue (wegen des e, mit Versetzung aus i 
DecL DI. in L ^. Plez II. 5).; — deni> sphcm im sp&: = 
teren Xateinvnaqdtntlich.oft -ida st. is (Gen. idis), skB: j 
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MLai* bvdda (pyxig) u. a. Sehnrnder Lat Gr. DL 272. 
Maieriumj materiamtn (nmgefonnl zn altfr. merrain 
Dies I. 235«, me aeraiiian za frz. anraih; vgL W. Griimn 
Glofisae Cassell. in Ak. Abh. & 469i^ ftaL besti^e, co- 

liame^ allerfaaod Leder beisamineii , = coriamen in Ade» 

• 

faiDgs GL) p. 32.74. iBt Bau- Nutxr-Uoh, (DC. pMBQia, roa^ 
leria), und daraus : Madeira -— die man vom reichen Baum- 
waelis also neiget Vgl. Camaena V. Str. 6. ia»der 
Uebersetamig von Donner und Eman. Constanlim Hi- 
storla faistitae Materiae se^ Madera. Romae 1S89l 
4. Daher es dann erst St4^ (^^^) bedeutet, wie 
ja im Chinesischen das Holz sogar als eines der Ele* 
mente gilt S. noch A. L. Z. ISiSw Nr. 206. S. 476. 
Dagegen ligna 1. SaL 1* L: Brenn -»Holz, Schifte. Vgl. 
Dies II. 20. MatetHamen ist so wenig keltisch , als die 
z. B. in Analogie mit arborarius gebildeten eig. Adj. 
pirmimsy pomarius (frz. poirier^ pommier als mase«, 
well ariire , abweichend vom Lat, dieses Geschlecht auch 
hat Dies D. 18.); man vgl. femer Frz^ peupKer» hoU. popu- 
Herboom aus Lat populus; prunier (DC. pmnarius). Glos- 
sae casselL bei W. Grimm S. 471. sUwcarioi Nbm. pL 
c= sihrestres. Mit gleichem Su£Bx p. 37. carpeniarUu^ 
frz. charpentier; poreariics (Schweinehirt), Frz. porcher, 
wie anderwärts v^rvecarius^ berbicarius , bercdrius, Frz. 
berger. Diez ü. 286. Molinarius Em. p. 37. (s. auch 
Freund s. v.), Frz. meftnier (vgl. den Egn. Müllner ne* 
beA Müller) 5 Welsch melinwr A miller neben melim f. 
A mill« Auszuzeichnen ist das männliche Geschlecht 
von molhms p. 62., wie Ital. molino, Franz. moulin, ne- 
ben *4em Fem. moHnabei Ammian. Diez. 1. 16. <— p..72. 
8i ^[uis in nabiiMi (Colum. ndpina Steckrfibenfeld , aber 
rapina Rübe, so> dass dch auch die Lesart rapinam 
des Cod. Est Tertheidigen \tiesse; Frz. . saretitoe ) , in 

11* 
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favaria (sc. area, Prov« fabieira, BohnenMd, Frz. coa- 
ehe, planche defeves^ vg). dessen v st b im Lat. faba), 
in pescana (aus pisum), in linüclaria (Paris. lentiliariOj 
linsenfeld; aus Frz. lentille = Lat. lenticula) s. Diez 
OL 287. 2). — p. 90. Si quis messem (d. h. Saat, Ge- 
treide) ali^nain, -poHt^xxsaalevaverity d.i. Frz. lever auf- 
geben (Tom Samen) Diez in. 176. — Quod (mit Aec 
selten s. Diez in. 97.) ibi laboravit von gleicher Bedeu- 
tung als Frz. labourer (Feldarbeit thun) p.ll2., ,,urbar 
machen ^^ Waitz S. 129. In messe (Kornfeld), in prato, 
in vinia vel qualibet (al. quolibet) lahorem (oder an 
einem sonst bebauten Orte, also z. B. Garten) p. 34. 
und aut, unde lab&r (das Feld u. s. w.) clausa est p. 
88., scheinen mir insbesondere noch auch des Fem. ; 
wegen beachtenswerth, weil dies tM Diezens Regel IL 
18. stimmte, wo ich jedoch Frz. labour (auch: Bearbei- 
tung eines Ackers, Weinbergs u. s. w.) und labeurm* 
als Ausnahmen vermisse, (p. 72. Opera sua perdatheisst 
wohl bloss: seine Mühe^ operam, wie im Altlat). -r 
Discargarß (abladen) p. 72. Diez |. 11. Carruca (Art 
Wagen) bei Diez a. a. 0. In der 1. Sal. p. 90. 96. 
carrugam traxerit, vielleicht Pflug, wie Frz. charrue, 
weil in anderen Godd. erpice (Frz. herse, Lat. irpex, 
hirpex Diez ü. 19.) traxerit; allein auch cum carro 
(Wagen, vgl. p. 72.) sine via transierit — p. 74. 75. 
tremacle^ tremcUem^ trammaclem^ tremagolunij tramacu- ! 
lum. Daher Ital. tramaglio, »^Engl- tr'ammel^ firz. tra- ■ 
mail das Fischnetz, Vogel-, Haar -Netz, Garn; der | 
Spannriemen. To. trammel au£Fangen; abschneiden, ver- i 
hüten"- WB. v. Bayley-Fahr^nkrüger. Vgl. An Appen- ' 
dix! to Shakesp. Leips. ed. 1826. p. 181. to trammel, to ' 
confine and tie up» Mach; L 7., where it. i^ joined to 
oätck.ce^) NachDjS. v^ trämalhm cet. Speeies retis.sic 
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dicta, quod tribus macnlis vel triplici macularum ordine 
confecta sit Vgl. trilicinm, gleichfalls von tres. Dem- 
nach also vielleicht weder von trama, worauf jedoch 
W. Grimm tramolol Gloss. Cassell. S. 473. zurückfährt, 
noch Ton MLat. malaj malia^ malo (pera viatoria), 
Ahd. maldha Graff 11. 720. vgl. 650. mahäl, obschon 
Leo darin keltisch mo/a A bag or budget, a iTta// sucht. 
Maculae y plagae retium (Maschen) s. DC. und, aus 
dem Lat. entlehnt, auch z. B. Gael. mogul 1. A husk as 
of nuts 2. A mesh, the interstice of a net: retis ma- 
cula , in Welsch magyl u. s. w. A. L. Z. 1845. S. 1033, 
aber auch in der Bedeutung: Flecken, Makel, Irisch 
mächuil A spot, defect, stain or blemish. 


Es wird oicht uopasseud scheioen^ bei dieser Gelegen- 
heit auf das Bruchstück einer althochdeutschen Uebersetzung 
der Lex Salica (Schrift des 9. Jhrh.) hinzuweisen, welches 
F. J. Mone in Trier entdeckt und eben mit einigen Bemer- 
kungen in seiner Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins» 
VSBOf Heft i, 8. 36—41 bekannt gemacht hat. Leider zwar 
sehr geringes Umfangs, ist es doch in mehr als einer Bezie- 
hung von Wichtigkeit. H. 


VI. 

Verschtedene Getuchtspunkte der Sprach- 

vergieiclmiig*). ]k 

Vom Prof. SahBlidt in StettU. 


Die Aufgabe der Sprachvergleicliimg, die Vielbdt 
sprachlicher JErseheinungen auf die Einheit ihres Ur- 
sprunges zurfickzufiihren und daraus zu erläutern (Pott 
Et. Forsch. Vorr. S. 28), ist mehreutheils dadurch za 
löse» versucht worden, dass man sich bemuhet hat be- 
stlnmite Lautganze als vielen oder, w^nn möglich, allet 
dpradien gemein nachzuweisen, und zugleich die Ge- 
setzte z^ erkennen und. fest zu stellen, nach welchen die 
Laute in denselben und in den yerscläedeiien Sprachen 
sich ändern. Mag man dabei auch wirkfich dem in 
dem Laute wohnenden Geistigen, dem Begriffe, nicht 
genug Aufmerksamkeit gewidmet haben und viel mehr 
bei dem allerdings haltbareren Leiblichen, dem Laute, 
stehefi geblieben sein, so ist doch unverkennbar, dass 
bei dieser Behandlung der Aufgabe höchst bedeutendes 
geleistet ist^ was denn a^i^ch hier eben so wenig ver- 
kannt werden soll, als es meines Lobes bedürftig ist. 


*) Einige wenige slawische Beispiele habe ich mich in 
Ermangelung der erforderlichen Typen leider geuothigt gese- 
hen ausfallen zu lassen, H. 
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Indessen wurde unter den verschiedenen Gesichtspunk- 
ten, die die geistige Seite des Wortes darbietet, nament- 
Heh auch die Betrachtung der Anwendungen der Wur« 
zeln auf die sogenannten Dinge, die sie mannigfaltig 
gestaltet in verschiedenen Sprachen erleiden, zu ge^vis 
iucht unwichtigen Ergebnissen fiSUuren. 

Selbst innerhalb einer und derselben Sprache zeigt 
sidii die .merkwürdigste Anordnung der Dinge durch die 
Sprache; bald werden in demselben Wortstamme die 
dem Anschein nach verschiedensten Dinge gedacht, wie 
etwa in den Stämmen der Worte fahren, Gleis i maneo^ 
quaero; aysiVf rvy%iv8iv; bald werden die ähnlichsten 
Dinge in verschiedenen Wortstämmen vorgestellt, wie: 
Herr 9 Frau; Mommj Weib^ Kind; SakUf Tochter; 
Bruder 9 Schwester; t)tr, mulier ^ femina, hberi^ iiifans; 
marituSf uxor; frater^ s^ror; avtiq^ y\jv4{; ^ctiq^ ödfjuxf^ 
fldouc; vid^, inyydriiQ. Bei Zusammenstellung zweier oder 
fieler Sprachen begibt sich naturlich das Aebnliche in 
grösserer Mannigfaltigkeit und nach grösserem Maassstabe. 

Derselbe Wortstamm hat in verschiedenen Sprachen 
die gldche oder doch sehr ähnliche Anwendung, wie 
etwa 6&W, deceniy zfihn ; ^cteorpau.j xri^ovy Feder ; rj^/iff^auy 
fndj fimgeSf brauchen; oder auch fiber mehrere Ableir 
tnngen verbreitet wie föfif/Ua, Sa^v, domus^ domare^ 
ümmem^ zahm (die Zasammensetzung Frauenzänifier ist 
vieUeioht mit dem Gebrauche von difxaq z. B. bei So* 
phokles AavJuxQ 6ifxaq zu vergleichen); itotJ^, iUSii\y pesy 
pedica, Fuss^ FesseU Dann haben aber auch dieselben 
Wortstämme in verschiedenen Sprachen verschiedene 
Anwendungen z. B» nx^q^ Dieb; sequi ^ sehen; 70/1190« 
(Ortsn. r<S/upoi) Kamm; civiSy Homs. Ebenso haben 
verschiedene Wortstämme theOs verschiedene Anwen- 
diiiig«Q, theib gleiche oder sehr ähnliche. 
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Indessen ist die Anwendung des Wortes ' seinem 
Laute nicht so ohne Weiteres gegenüber zu stellen, da 
genau genommen nicht der Laut auf das Ding angewandt 
wird, sondern in dem Begriffe, der sich lautlich gerade 
so oder endlich zu dem bestimmten Worte gestaltet, 
wird dies Ding gedacht. Sei denn immerhin ekie Ver- 
schiedenheit zwischen den Begriffen sehen und segui^ so 
haben sie doch gewis die geistige Einerleäeit, welche 
der laudichen entspricht In der That gestalten sich 
also die verschiedenen Anwendungen solcher Begriffe 
und Laute die zuletzt ak gleich anzuerkennen sind nur 
80 , dass die verschiedenen Dinge einerlei Unterordnung, 
oder Unterordnung unter denselben Begriff erUtten ha- 
ben, und folglich als Einzelheiten des in dem Begriffe 
enthaltenen Allgemeinen dargestellt sind und das in so 
weit auch vollständig sind. Eben so ist andererseits 
zu sag^n, dass Mann^> Weib^ Kind nicht als gleichar- 
tig, sondern als verschiedenartig diese Benennugen haben 
und in soweit wirklich verschiedenartig si»3. ' 

^ Danach müssen die üblichen Lehren über die Me- 
taphern beurtheQt und geordnet werden, und man sieht 
nun leicht, dass weder von rvfpX6Q und Dieft schlechthfai 
Verschiedenheit, noch von dvriQ und yvtfrii' S^ann und 
Weib^ >Bruder u. Sekwestery Sohn n. Töchter schlecht- 
hin Gleichartigkeit behauptet werden kann, wie etwa 
von Mämfxokd Männin y fraujß (fro) und Frun^ ditk^ln; 
und aSeXxpr^, filiM xmA filia. 

' Natürlich muss in solcher Weise auch die Erschei- 
nung gedacht werden , dass häufig in verschiedenen Spra* 
che» eine und dieselbe Sache- durch verschiedene Wort- 
stäinme benannt wird. v»^ 

Begibt sich dies nun in Einzelheiten wie etwa in 
Baum, öivdQoVj arbor; Gesetz , viftcfq^ lex; so erkennt 
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tnan leidit den filmlicheii FaU ttoä die ähnHohe Aufgabe 
als bei M\Q n. yt^vti deren Lösnng immer lehrreich und 
zuweilen nicht schwierig ist^ wie etwa die Vergleichung 
von 9M$of 10^9 Welt, mundus; oder von y<yMTv, keirathenj 
nubere; äi^iog, werth, öignus. 

Hierher mag auch g^echnet werden , dass etwa 
nn Griechischen gewisse Worte (z. 6. ä^uoQr^cv^ tvy^Tv^ 
i^acf^cu) mit dem Genitiy yerbünden werben ^ andre 

mit Präpositionen zusammengesetzt sind, die mehr auf 
den Genitiy verwdseny während man die entsprech^iden 
deutschen Worte nut dem Akkusativ zu yerbinden oder 
mit Pri^ositionen zusammenzusetzen pflegt die viel we- 
niger auf den Genitiy gerichtet sind« Dasselbe Erei^ 
nis wird im Griechischen mehr yon Seiten des Ursprun^ 
ges^nn Deutschen mehr yon Seiten seines Zieles oder 
des endlichen Abschlusses gedacht. Gerade^. in dieser 
Beziehung zeigen sich- die beiden Sprachen Öfter yer- 
schieden und die zusammengehörigen Ausdrücke i beidw 
ärgänzen ' - sich gewissermaasseh gegenseitig. . Indesiien 
ist unsre Sprache in früherer Zeit häufig melar denselben 
Weg wie die griechischlß gegangen, wie man aus .Grimm« 
Gr. 4,647 leicht abnimmt, wie -wohl auch noch heute 
Spuren dayön ibri^ sind, nanientlich. in Absicht des 
Gebrauches yon Ortsadyerbien teter denen: d^e, :wekhe 
den Ursprung angehen wie man. zu isagen pflegt „ffir/^ 
andere Raumyerhältnisse gesetzt werden; freilich aber 
haben solche Ersdieinungen auich zu trostlosem Irrthum 
Veranlassung gegeben.. 

Wie man Fälle dieselr letzten Art in den romani- 
schen Sprachen (z«i B« fe cagioni che di sotto sidiraano, 
cagioni die di sopra ari: sono discorse IMacchiay.' sopri-la 
prima^deca di T. Liyi 1, 2 geg» d. Ende) :z» beiurthei- 
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len habe, weiss ich nicht, kaum aber mag kh sie fiir 
selbstständig halten, und den un^ückliehen Thdlviigsar- 
tikel des Franasdsischen i^ehe ich unbedenklich als eine 
Nachbildang deutscher Wortfügung an; in unserer Spra- 
che war diese Art der Verbindung ehedem viel häufi- 
ger zumal als man sie jetzt noch anzuerkennen pflegt 

Eine und dieselbe Begebenheit wird genannt ick 
fmts$y opoftet me^ £e2'/u8; sieht man dabei ganz ab von 
der Verschiedenheit, welche vermöge der Ungleichheit 
der Wortstämme nothwendig ist, und die bei Ver^ei- 
chnng von x^mund bif.aucken so ziemlich wegföUt, so 
foltibt doch zwischen der deutschen und den alten Spra- 
chen deshalb ein grossefr Untersdiied, weil in jener die 
Person als selbstständig, in diesen als abhängig gedadit 
und dargestellt wird, worin sich denn eine auch sonst 
durch Worte und Werke bekundete Hingebung an die 
sogenannte Sache zeigt, die wir nicht mehr haben. 

Vielleicht gehört es zu derselben Hingebung ^ dass 
bei den verschiedensten Gelegenheiten und in ganzver- 
sclttedenen Weisen in den ahen Sprachen als Einheit 
gedacht und dargestellt wird, was die neueren irgend 
in Theile zersetzen. Wie in diesem Betrachte gegen 
einander abzuschätzen sind die Darstellung der Verhält* 
nisse der Nominen und der Verben durch Biegungen und 
von der andren Seite der Crebranch von Präpositionm, 
Adverbien, Pronominen, leidigen Hilfiszeitwörtern n.s.w«; 
wie der mannigfaltige Gebranch von Participien und In- 
finitiven gegenfiber der AufsteUung v^schiedener Sätze; 
welchen Werth die sogenannten Ableitungen der Worte 
haben im Vergleich zu den Zusammensetzungen ; wie in 
solchen und ähnlichen Dingen eine und dieselbe Spra- 
che in verschiedenen Lebensaltem sehr versdued^nes 
Idstet und leidet^ das soll hier nicht untersucht » sondern 
nur in Ansegung gebracht werden« 


171 

MiB^ trifft aber au^h gewisse Gruppen gleicher 
oder sehr Ähnlicher Anwendnngen unteremander nicht 
verwandter Worte an. indem diese dieils von ähnlidien 
frfiheren Anwendungen iai anderen ebenfalls fihnEchen 
fibergehen y theils sich die Uebereinstimmang der Anwen- 
dungen Aber mehr oder mind^ untereinander ihnliehe 
Ableitungen aus denselben nidit verwandten Wortstäm* 
men erstreckt. 

So wird in qMAm; und in lieben beides sowohl amare 
als osculari gedacht; ^bIqj numus, Hand werden sftmmt- 
Heb ausser von dem Theüe des menschlichen Körpers^ 
aucli Yon der Schrift gebraudit, die ersteii beiden wer- 
den auch gleichm^ig von dem Rössel des Elephanten 
geaagt und elq x^^o« iX^ä» und ad manus venire ent* 
spradbien sich ebenfalls; ^uaii^^ (/fOH^ocmfi;), insulsus^ 
dnmm werden von denselben geistigen und kürperlidien 
Beaehaffenheiten gesagt; Icfirfw; wird bei Plato der£Ea2t 
und in der inederd« Chronik von Kantßow S. 96. Böhm, 
wird die Laüdenge Hau genannt; in vmkreu, warten, 
hteri wird aowohl das schut&en als das sehen beseidi^ 
aet; aequus wird bald dinroh gleich bald durch eiten 
ttienietzt, in dem Ausdrack aber „auf gletohem Boden 
fidlen , oder w dem Kirdienliede : ^^was krumm ist (nia*> 
ohet} f/Mdi und scUedit^^ hat gleich etwa dieselbe Aur 
Wendung wie eben, beide Anwendungen begegnen sich 
auch in dem ahd« eban s« Graff i^ 95 und in denalCs. 
Wolfen efniBti und uncfko Schmell. Gloss. aa HeL 
& 26» Dies letaste Beispiel geht in die sweifte der oImh 
gen Klassen ^er, au deren Veransdiaulichung folgende 
Worte dienen mSgen: ortfcrosruy/?^ ac^Uot^Qog, QwMcMtart^ 
WipMiart, Waeksterte (dies ist verderbt in Baciitelsse), 
codUremda, o^dasquassdar hoehßqueue sind Benennungen 
deaaelbten Tfaieses, sni denen audi Motoof /2a stimmt; so 
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auch Schnepfe find becasse, desgleichen Xc^mcvqI^, cicin- 
deUi, Inceiola, gleimo (glimo ^ GleiiHchen), gloW'-'Womi, 
IdektmÜcke. Ferner liegen so neben einander ddnrvkbq 
öötHtÜiio^, vinger vingerün (Waokemagel, der in dem 
vortrefflichen Glossar za dem Lesebuche öfter auf sol- 
che Erscheinungen aufmerksam macht 5 yergleieht damit 
amM und €Prmitta); 6wshf öova^ (vergl. Eust zu IL xi 
467), rühren y Rohr; juvare jumentum^ niuzan^ noz 
Graff 2) 1H8 fig«; os oscubtm^ Maul Mäulchen (im 
HennebergischeÄ tidrd Düse hei sowohl för Mund als 
Kuss gesagt, Si Rraiwalds Hemieb. Idiot I, 22.). Die 
Worte heri die Menge und karion verheeren verhalten 
sich wie papulus (verdoppelt aus dem Stamme von itoXit;) 
vokd pt^lare^ bairan^ (gebären) Geberde, wie gerere 
gestus und ähnlieh> als wohnen und Gewohnheit liegen 
morüri und mos nebeneinander. Dieselben Gedanken 
berühren i^h in den Worten ^oq und ^^9; dass diese 
am id-* öder^^ed* gehören' ist vielleicht nicht zu behaup- 
ten,^ wenn^eich Wortformen wie x6Qvpoq xS^vSog^ xcipar» 
Hi&Soaf^ ■ nH^iapou fidere, fcigröq' fidelia, '^edSecrpai n)n$^o^ 
p<iktt<f€fa SaX(»y%obj &fiX(yvfou pikovcrt, riSecfPai g andere y yf^ 
^nSv (vgL Gregor. Cor. 692) deü Uiebergai^ so schwie* 
ssg gerade nidit erscheinen lassen; Jedenfalls aber ist 
es derMfihe werth zu benierken, dass ganz ebenso in 
Absicht des Lautes und deir Gedanken neben einander 
liegen die goth. Worte sidm und^^tto». 

Die Uebereinstimmung der gribohiscben Verbdad- 
jektiven in riq ndt den deutschen^ Worten in 6ar mag 
auch hierher gehören» Jene nämlich, welche den la- 
teinischen perfectiuschen Partioipien gleich zu setzen^vind, 
.^ndialt^n gleichsam die Aufgabe aus dem Geschehenen 
auf die Zukunft zu schliessen; wäre nun, wie es zn 
aeiu' ' scheint, /fiMri^ior was schon Frucht brachte, so 


178 

stellte dies die SliBliche Fordenmg« Es ist gerade nicht 
schwierig noch viel mehr solcher Beispiele zu finden^ 
filr den gegenwärtigen Zweck aber genügen die obigen. 
Wackernagel stellt a. a. 0* in derselben Art za<- 
sammen od: und ^tskla, ckilothzsso und oonsarSs spanan 
spinne und /oeio lue; liep loup und cpiXo« tpvXXov; üet 
und (iidkoq; witu^ väten und lignum ligare; wider vidk 
und c<mtra cum u* A« 

Es kann aber nicht auffaUeni^ dass derartige Un- 
tersuchungen ihre sehr ai^ehnlichen Schwierigkeiten ha* 
ben 9 bald haben Worte kaum irgend etwas miteinander 
KU thun Ae scheinbar einerlei sind , bald sind andere 
im Wesentlichen einerlei 9 . die sich nicht zu berühren 
scheinen. Einea Gast leiden und einen Wagen laden^ 
das Glied und das AugenJ^cü, der Wahn und erwähn 
nen Bind ganz vop einander zu sondern , dagegen siqd 
xQtSo^ pruina und Frost für wesentlich einerlei zu hal« 
ten, eines Theiles. verhaltep sie sich wie mtb, Ttoxa, Ttorsy 
oder wie atevtty ^fin^^ quinque fimf oA^X rertaquy'xifrüqa^ 
quattuar, fidvor; andern Theiles ye^^hlUib sich das deut- 
sche zu dem griechischen Wpri;e.wie Uusan .(lieren in 
f)^lieren — Verhist) kiiisßn (kiesen und ahd. kust) zu 
kvm$ y&iofuxi. Gerade solche griechische Wortstämme 
die ooit v schliessen, trifft man im Deutschen öfters mit 
noch einem Consonanten am Ende versehen, so dass 
• dann auch das alts. hlnst nebst lauschen zu itXixo und 
raus 9 Rohr, rieseln zu /^«co gehören. 

Ausserdem sind die Uebergänge von Worten in 
andre Sprachen, zu berücksichtigen; geschehen diese in 
der Art wie etwa fenestra im Deutschen oder im Latei- 
nischen cpfAocrcxpux aufgenommen ist^ so kann man frei- 
lich nicht leicht irren, ja selbst sqlcbe. WcH'.^iV^ie Adr 
ter^' itonner aus hasten 9 «toie«e9| <; werden ^uicht.:leie]^ 
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▼erkannt SeUinmier sldil m abep üif UeberMtsmigen^ 
oder mit Anfhalinie des fremden Gedankens in dnen 
heimiscben Lant; nnd doch^ dass G watter nadi Compu- 
ter^ Gewissen naehr oonscientia (Hegels Spiel mit den 
Worten: wissen ^ Gewissen tind gewiss ist eben nur ein 
Spiel, das noch daza mit der Sprache sdiwer zn eini- 
gen sein ma^), daz vndera (ahd.) nach snbfedum md 
dies nach vicoxel/iBvov gebQdet ist, sieht man leieht So 
erkennt man anch ohne Schwierigkeit dass spiriins in 
der Ztisammenstel|qng sp. S€mctüs und was* dahin ge- 
hOrt nach ^tvevfujt eingerichtet ist mid es^ mag ^aubHdi 
sein, dass dies nur eine Uebersetznng von fl^*^ ist, wie 
es aber mit Cret^t steht mag ich mcht entscheiden, am- 
mus hat jeden Falles selbst oder in den nächst eoge- 
hörigen Formen immer beiderlei Anwendung gehabt nnd 
den Eindruck machen anch die Gestaltmigen und An- 
wendungen das slav. Wortes. 

Uebersetzungen, wenn man es sq nennen wiO, £e* 
ser letzten Art enthalten in grosser Menge £e romani^ 
sehen Spracheni, von denen die franzSsischie zum gutai 
Theile aus lateinischen Klängen besteht die durch deut- 
sche Begrifft^ neu belebt sind, äieraiif hat meines Wis- 
sens zuerst Rink in dem Heüigenstädter Programme 
Ton 1832 aufmerksam gemacht Von dten Beispielen, 
die er anführt, war so viel ich midi erinnere « daft 
Wort tite das einleuchtendste. NähmÜch testa hat bei 
den Römern nie solche Anwendung erfahren als Ae 
aus ihm geifordeneA ^omanischen Worte dem Umstände 
verdanken, dass im deutschen Topf und ITofif sphliess- 
Hch elh Wort sind. Dahin gehört aber auch, dass 
hoiko älä im nach Art des Wortes Mann zu jenem 
Schein^r6nomeh geworden ist; il ta acheter ist nach 
Art des'iihd. und lOt^y Gebrauches von ^^t^im Graff 4, 
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& 70 und gMiun SchmelL Gloss. S. 196 gebildet; par^ 
iir und itaL pariire als abreisen schEest sich an alts. 
deliem s/SehmelL S« 23»; itre d. L stare in dem ^ame 
von sein hat sein Vorbild in dem ahd« stan das woU 
xnr UebersetBong von mauere gebranebt wurde Graft 6, 
389 bestehen hat anch hente ähnlich eAnwendnng; pewi 
Hre ist nadi Art von ahd. mag skekan znsammenge- 
stdlt; trans hat in tres die Anwendung Ton über er- 
fohrem Die Gestaltung der Vemeinnngen ne-pas, ne* 
point, ne-rien^ sind wie sehr auch dem Laute naohla- 
teinisdh, dem Inhalte nach doch deutsch; denn wonugad 
die ähnlichen wurden im Mittelalter gewis nicht yerstan- 
den und konnten ^ wenn sie auch irgend beibehalten 
wurden 9 doch die alte Anwendbarkeit nicht bewahren, 
rerständUdber und verstandener waren die deutschen 
Worte der Art s» d. ahd. Uebers. Organ, S. 23 flg. Graff. 
So scheint auch die unlateinische Uebertragang des Sin- 
nes des sogdn. Gerundium auf das Partidpium in nf 
QaL m) der Verwandtschaft der deutschen Adverbien 
wie legende , volgendo mit den prisentisqhen Piirtici- 
pen verdankt zu werden und in Absicht des Artikels 
mögen die romanischen Sprachen nidit- aHein insofern 
unter dem Einfloss des Deutschen gestanden haben, 
dass sie fibeffiaupt solches Wortes bedirftig wurden, 
sondeni anch insofern, als sie gerade ille dafür ver- 
wandten. Aus den alten Grammatikern sieht man leicht, 
dass die lateinische Spräche hie so verwandt haben 
wfirde. Doch genug der Beispiele, denen man auch: 
den oben erwähnten Theilu^gsartikel beizählen mag und 
deren leicht noch viele u|id sehr tief eingreifende anzu- 
treffen sind. 

Hier konnten nur einzeihe Bemerkungen gegeben 
werden, Iltissen sich aber f&r die angeregten Dinge 
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durchgpeifelide :Rfegela enCdedken,- m wfircle das zw 
F^rdenmg rder. Emsieht in nienschliohes Denken über- 
lumpt und: zur Efkenntms des geistigen Lebens der ein- 
zelnen Völker gewis nicht wäi% beitragen ; nnd es wird 
nicht ain teognen sein, dass der die höchste Bildung 
erreicht hätte, dem es gelangen .'wäre, den freiesten 
Besitz aller menschlichen Gedanken und Gedankenver- 
bindungen zu gemmien«* /. Jeden Falles wird die Spradi- 
vergleicfaung lehren,! dass die sogenannten Dinge» die 
schon in den einz^lncin Sprachen; die ihannigCEdtigste Be- 
lumdlung erfahren unfd : von denen cnffiich woU ohne 
Ausnahme jiedem jede Benennung recht ist , dem mensdbi- 
liehen Begriffi» gleichgültig nicht ihn gestalten, sondern 
an ihm und durch ihn gestaltet werde^h, nnd dass die 
irrige Meinung, sie/ seien gleichsam die Richtsdmur 
mensehlicber Rede^ eine Menge schiefer und niiditiger 
Vorstellungen hervj^rgebi'acht hät^ «Be längst ermittek 
und weggeschafft sean.mfisten« 

, . D^nn verdient auch beachtet zu werden, dass.^ 
fi^eÜH^ nibcbt leichte Arbeit der Sprachvergleichiiiig, bh 
d^misie zudet Aiüferkeni^tnis geistiger . Gliedehuig und 
Einheit der Völk^ nach und nebeik einander ' fährt, et- 
was«; versöhnendes hat und eine Beruhigung gewährt, 
deren man bescmders heut zu Tage wethl bedürftig ist 
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emerkungen zur niederdeutschen Sprache. 

Von J. G. L. Koaegartea. 


I. 

Genitiv des Pronomen relativum. 

Die mittelhochdeutsche Sprache gebraucht das De- 
nstrativum der^ diu^ dazj auch als Relativum, und 
»so verfährt die neuhochdeutsche mit dem Demon- 
iitivum dei'i die^ das. Doch hat die neuhochdeutsche 
die relative Bedeutung einige besondere Casusfor- 
Q gebildet, nämlich den Genit. Sing. Masc. und Neutr. 
sen; den Genit. Sing. Femin. deren; den Genit Plur. 
mmun« deinen; den Dativ Flur« Commun. denen; Grimm, 
ämm. Th. I. zweit. Ausg. S. 793; Th. 3. S. 19. 

Die mittelniederdeutsche Sprache wendet gleich- 
s das Demonstradvum de 9 de, dat, als Relativum 

Statt der neuhochdeutschen relativen Genitivfor. 
n dessen, deren, setzt sie häufig die gewöhnli- 
len Genitivformen des Demonstrativum , nämlich des, 
•, aber mit dem hinzugefugten Po^sessivum sin, er. 
)» giebt uns also die beiden Ausdrucke: 

des sin = desseq* 
der ir = deren. , 
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Ich führe einige Beispiele an, und verstehe darin nnter 
der Cölnischen Bibel, die um ao. 1475 — 1480. ge- 
druckte, welche Goeze in seinem Versuche einer Hi- 
storie der gedruckten Niedersächsischen Bibeln, S. 76 
— 84. ^beschreibt; unter der Lübischen Bi-bel aber 
die zu Lübek ao. 1494. bei Stephan Arndes gedruckte. 
Beide sind natürlich aus der lateinischen Vnlgata ge- 
flossen, und mischen öfkeir erklärende Zusätze unter 
den biblischen Text 

1. Kamet\ mdke wy eene stat, vnde eenen toem, 
des sijn hogede recke to deme hetnmeL Kommet, ma- 
chen wir eine Stadt und einen Thurm, dessen Höhe 
reiche zu dem Himmel! Cöln. Bib. gen. 11. v. 4. 

Die Lübische Bibel wendet hier gleichfalls das des 
sin an^ und setzt: kämet ^ men late vns maken ene 
stad^ tiude einen tarne ^ middene in de stad alse ene 
veste^ des sine hoge reke ioente in den Uemmel. 

Dagegen setzt die hochdeutsche Nürnberger Bibel, 
gedruckt bei Antonius Kobui'ger ao. 1483. den blossen 
Genitiv des Demonstrativum des. Sie hat nämlich: 
Kumbt^ wir wollen vnss machen ein stat vnd ein tum, 
des höhe raickt zu dem kitneL 

2. Eenen wyghelquäst^ des sin hechte V)as ce- 
dueren hold^ vnde 'd^ quast ysop, einen Weihequast, 
dessen Heft war Cedemholz, und der Quast Ysop [von 
Ysöpkraut gebildet]. Lüb. Bib. lev. 14. v. 6. 

*3. Ene archen^ de si alse een sckryn sunder voet 
van den holten Sethim^ de vnuorghenklyk sln^ dat to 
hope voghety des sine lenghe schal hebten twe elleba- 
ghen, vnde ene häluen; eine Arche, welche sey wie 
ein Schrein ohne Fasse von den Hölzern Sethim [Aka- 
cien], die unvergänglich sind, welches zusammengefUgt, 
dessen Länge halten soll zwey Ellen und eine halbe; 
Lüb. Bib/ exod. 25. v. 10. 
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Die Vnlgata hat: aroham de- lignU Setkim (xmr 
pm^tey eums lomffUudo kabeat duos et semis cubitos, 

4« Wkltu och eneme manschen men drangk ghe- 
««91 5 4e$ $yne krankheyt rast httte is^ dem ghyff syro- 
pum violaceMMf willst du auch einem Menschen einen 
Trank geben, dessen Krankheit von Hitase ist, dem gieb 
VeOchensymp. Bök der Arstedie, foL 8. vers, 

5« Deghennen^ der ere complexie i$ het vnde 
vuchtj alse de kindere vnde de iunghelinghe ^ vruchten 
$ere der pestilwcien krankhegt; diejenigen, deren Lei- 
besbeschaffenheit heiss und feucht ist, wie die Kinder 
und die Jünglinge, furchten sehr die Krankheit der Pest; 
ebendas. fol. 172. rect. 

6. Um ausjsudrüoken : in dessen, wird die Prä- 
position in zwbchen des und stn gestellt. So heisst 
es in der Lübischen Bibel exod. 27. y. 9: Vnde du 
schalt maken enen vorekof des tabemakeh^ des in sjf- 
neme suden gegken dal suden schalen syn teldlakene 
van fcytteme schinende dorgketvrachteme lynnenwande^ 
und du solst machen einen Vorhof des Zeltes, in des- 
sen Sfiden gegen Süden hin Zeltlaken sein sollen von 
weisser scheinender durchwirkter Leinewand. 

Die Vulgata setzt hier nämlich das Rielativum: 
fades et atrium tabemacuU, in cuius australi plaga 
contra meridiem erunt tentoria de bysso retörta. 

Ich bemerke noch den Ausdruck: des dar ba- 
yene, für: in dessen oberem Theile. Es heisst Lüfo. 

Bib. oxod. 28. v. 32: Vnde du schalt maken den rock 

■ 

des auerschulderden rockes al ghans iacinctinen varfide\ 
des dar bauene middene schal syn een houedghad, vnde 
de some vmmelang gheknuttet, also dar plecht to wer^ 
iende in deme neddersten der kledere^ dat id nicht 
nnghe splite ^ Und du solst machen das G^wanJ -des 
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Ueberschulterrockes ganz hyacinthen&rben, in dessen 
oberem Theile mitten in soll sein ein Köpfloch, nnd der 
Saum ringsum gestrickt , yne es zu werden pflegt im unter- 
sten Theile der Kleider , damit es nicht leicht einreisse* 

Die Vulgata hat: fctcies et twMcam superhimenüis 
totam hyacinthinam i in cuius media supra erit capi- 
tium, et ora per gymm eins texUlis, sicut fieri solet in 
extremis vestium partibus^ ne facile rumpantur. 

Bisweilen geschieht es, dass statt des Genitiv 
des DemonstratiTum der Dativ desselben eintritt. Wir 
erhalten dadurch die Ausdrücke: 

dem sin = dessen. 
den tr = deren. 
So.beisst es im Bök der Arstedie, fol. 59. recto: 
En krud het hertestunge^ dat sede lange in wa- 
tere; gif dat den gennen drinken den ere teuere van 
ouersckerigker kitte zek is; ein Kraut heisst Hirschzunge, 
das siede lange in Wasser; ^eb das denjenigen za 
trinken, denen ihre [oder: deren] Leber von überflfis- 
siger Hit^e siech ist. 

Diese letztere. Wendung,: welche den Dativ des 
Demonstrativum mit dem Possessivum gebraucht, ist im 
jetzigen Niederdeutschen hiesiger Gegend, nämUch West- 
pommerns, allgeii(ein und ausschliesslich fiblich. Nur 
ist dabei zu beachten^ dass der Dativ des Demonstra- 
tivum durch den Accusativ vertreten wird, weil der 
Dativ des Demonstrativum hier überhaupt ungebräuch- 
lieh ist. Man sagt also: 

De man, den sin kalf wechlopen was, der Mann, 
dessen Kalb weggelaufen war. 

. De fru, de ^ kö stalen was, die Frau, deren 
Kith gestolen war. 
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Dtxt kASj dat sin dak in f ollen was, das Haus, des- 
sen Dach eingefallen war. 

De meigerSf de ere seissen ^tump wiren, die Mä- 
her , deren Sensen stampf waren. 

DasS der Dativ des Demonstrativum überhaupt un- 
gebräuchlich ist, und statt seiner der Accusativ eintritt, 
ergiebt sich daraus, dass man hier immer sagt: 

Gif den man -enen pennink^ gieb dem Manne 
einen Pfenning. 

Gif de fru den ollen pot wedder, gieb der Frau 
den alten Topf wieder« 

Gif dat goer de lütte fleuty gieb dem Kinde die 
kleine Flöte. 

Gif dat vek to supen, gieb dem Vieh zu saufen. 

Gif de knechts to drinken, gieb den Knechten 
za trinken. ' 

Segg de fiiigens, dat se echter sündach wedder 
kamßn ßchoelem, sage den Frauen, dass sie künftigen 
Sonntag; meder kommen sollen« 

Daher regieren auch die Dativpräposittonen jetzt 
den AcSjCusativ; z.. B« towr is Anbärflk? se steit in dat 
achterfßk; vro ist Anna Barbara Sophia? sie steht im 
Eünterfach [der Scheiiqe]; Ae kam mit dat kalf o», er 
kam mit dem Kalbe an; gif den sloeks wat mit den 
taget, gieb dem Schlingel etwas mit dem Prügel! Der 
Gebrauch des Accusativ statt des Dativ zeigt sich auch 

• 

schon in älteren Schriften. Im Sachsenspiegel, zweite 
Homeyersche Ausgabe, S. 174. heisst es: stände inme 
foege mit enen vute, stehend im Wege mit einem Fusse. 

Grhnm hat in der Grammatik Th. 4. S. 351. die 
oben erwähnten Ausdrücke, sowohl mit dem Genitiv, 
wie mit dem Dativ des Demonstrativum^ in Beispielen 
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angefahrt, in welchen sie im demonstrativen Sinne 
stehen; z. B. 

ndttelhochd. nock scherpfer dan der Hn ir zagel, 
noch schärfer als der Biene ihr Stachel. j 

roittdniederd. der Sarrasiiie haer rike, der Sara- 
cenen ihr Reich« 

hochdeutsch: dem GGtke sein gedieht ^ Göthes 
Gedieht. 

Er bemerkt znletzt, dass in dem höflichen nieder- 
deutschen Ausdrucke in der Anrede: se ir tvffel. Du* 
Pantoffel, der Accusativ an die Stelle des Dafiv getre- 
ten. Ebenso spricht man hier: se &r köt^ Ihr Hut; 
willen se in se eren wagen füren^ wollen Sie in Ihrem 
[eigenen] Wagen fahren? Die demonstrative Anwen- 
dung des: den sin^ dessen, und de £r, deren, ist 
hier gleichfalls allgemein üblich; z. B. wenn man sagt: 
segg den kröger^ dat he sinen hunt an de kSde leckt, 
sage dem Schenkwirte, däss er seinen Hund an die 
Kette lege; und es tvird danli geantwortet: den stn 
hunt is all anleckt^ dessen Hund ist schon angelegt 
Imgleliehen': segg de Htt6n dtms, dat se ere göse to 
küs driften 9 sage den kleinen Dirnen, dass sie ihre 
Gänse zu Hause treibet; und es wird geantwortet: de 
ere göse sunt all to h&s , deren Gänse shid schon sa 
Hatise. Imgleichen: lenger as den adebdf* sine bHe^ 
länger als des Storches Beine. 

2. 
Genitiv des persönlichen Pronomen hinter 

seinem Subjecte*^ 

I. Dieser Genitiv vertritt bisweilen die Stelle des 
Pronomen Possessivnm. Wir finden nämlidh in dieser 
Weifte das Wort sines vgebl-aucht, welobed mir i»» 
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von Grimm Gramm, 1« S. 782. augefälirte mittelDieder- 
ländischc stns, seiner, zu sein scheint, also Genitiv 
de8 persönlichen nngeschlechtigen Pronomen. 

In der Lübischen BibeP lev. 13. v« 3, heisst es, 
nachdem gesagt worden, wie der Priester die Zeichen 
des Aussatzes, dat spittal, in der Haut eines Menschen 
erkennen soll: 

dat is eene wisse plagke des spittales^ vnde na 
der ricktingke sines, des presters^ scal he werden ghe- 
scheden vt den anderen luden ^ das ist eine sichere 
Seuche des Aussatzes, und nach der Entscheidung sei- 
ner, nämUch des Priesters, soll er [der verdächtige] 
werden geschieden aus den anderen Leuten. 

Der Ausdruck: na der ricktinge sines^ würde also 
einem lateinischen; ex sententia sui, entsprechen. Er 
entspricht nicht dem lateinischen: ex sententia eins; 
dies müsste heissen: na der ricktinge isr. Denn eins 
ist der Genitiv des persönlichen geschlechtigen Prono- 
men iSy ea, idi und dieser Genitiv des mittelniederdeut- 
schen persönlichen geschlechtigen Pronomen he. er, t7, 
es, lautet ts, wie im Altsächsischen und im Altfnesi- 
schen. Grimm bemerkt Gramm. 1. S. 787. dass das 
mittelniederländischB persönliche geschlechtige Pronomen 
A{, er, ket^ es, keinen Genitiv habe. Aber für das 
Mittelniederdeutsche müssen wir den G^tiv is wohl 
annehmen. 

Im Sachsenspiegel, zweite Homeyersche Ausgabe, 
heisst es S. 1Ö8: Vlicktet h^tppe wer enidn tun, sve 
die wortelen in deme hove hevet^ gripe deme tune so 
he nest moge^ vmde tie den hoppen; svat is ime vot- 
gety dat is stn; su^t is in anderhalf blift, dat is sines 
MakebureSf d. i. Flicht sich Hopfen über einen Zaum, 
w^ die Wurzel im Hofe hat, der greife dem Zaune so 


184 

nahe er kann, und ziehe den Hopfen; was dessen [da- 
von, von dem Hopfen] ihm folget, das ist sein; vre» 
dessen [davon] auf der anderen Seite bleibt, das ist 
seines Nachbars. 

Der Hopfen ist Masculinum, da es den koppen 
heisst, und anf ihn bezieht sich hier t>; wir dürfen hier 
also is för ^en Genitiv von he^ nicht von it^ haKeii. 

Im Sachsenspiegeil S. 174. heisst es: Irleget dem 
foechverdigen manne 9in perd, he mut wol kom sniden 
unde ime geven^ alse veme ahe het gereken mach, 
Stande inme wege tnit enen vute; he ne sal is aver 
nicht dannen voren; d.i. Ermüdet dem reisenden Manne 
sein Pferd, er darf wohl Kom schneiden und ihm ge- 
ben, so weit als er es abreichen kann, stehend im Wege 
n^t einem Fusse; er soll dessen aber lüchts von dan- 
lien fuhren. 

Das Kern ist Neutrum ^ und darauf bezieht sich 
hier is; tvir dürfen also hier is für den Genitiv von 
it halten. 

Das im Sachsenspiegel häufig stehende kes wird 
wojhl die Zusammenziehung von he is, lateinisch: ü 
eins, e;ein; z. B. S* 92. die richtere sal ak plegeuenes 
Schildes unde enes svei'des deme^ den man scüldeget, 
of hes bedarf ^ der Richter soll auch reichen leinen 
Schild und ein Schwerdt dem, welchen man beschuldi- 
get, wenn er dessen bedarf, si is eins indiget. 

Ein Beispiel des Genitiv is finden wir ebendaselbst: 
Kampes mach ok en man weigeren ^ of man ine grot 
na middage^ is ne teere er begwtt, Kanfpf^ darf auch 
ein Mann sich weigern, wenn man ihn grüsset [heraus- 
fordert] nach Mittage 9 wenn deinen ^nicht wSre früher 
begonnen [es wäre denn, dass der Kampf äichon firü- 
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Her begonnen worden]. Das t^ geht hier anf den Kampf; 
nisi eins initium fiwtum est antea. 

Die COhisehe Bibel gebrancht in der oben ange* 
fthrtei^ Stelle ler. 13. y. 3. nur das gewöhnliche Pos- 
sessiynm. Anstatt: na der richtinge sines^ hat sie: na 
tmeame beschede. Die hochdeutsche Nürnberger Bibel 
^on ao. 1488. ebenso: ^acA seynem vrteyl, Die Vnl- 
:ata hat: ad arhitrium eins. 

2. Ein andres Beispiel des dem Subjecte nach- 
:estellten Genitiv des persönlichen Pronomen giebt uns 
as Wort erer, das lateinische eorum. Es ist der Ge- 
itiT Plnralis des persönlichen geschlechtigen Pronomen, 
nd entspricht dem hochdeutschen ihrer; Grimm Gramm. 
. 7^. tod 4. 345. ' 

In der Lfibischen Bibel exod. 3. y. 9. heisst es: 
^arumme dathrüpent der kyndere Israel ys ghekamen 
ho nty^ vnde hebbe gheseen^ de pifUicheit ■ erer^ dar-^ 
feeifo se wer^^teH vtn^thrwckei f)ah den vom Egiptefiy dit^ 
jdatimi das' Schlpei^Q der Kinder Israel ist gekommen' 
W'i^^ lind habe gesehen die l/rübsal^ iln^r^'itdt wel^ 
'her sie Mterdrüekt werden von denen yoii-Aegyjiteli;^^ 

Die Vulgata liat: Olämar ergo filiofvm'''tsr\ael ve- 
ti# ad mei mdiqne afflicHonem eorum^ qua ab'^Egypiu^ 

Die Gölnische Bibd gebiraucht ^ das gelvSlinficIlre P6s-' 
essivum, und setzt : ^mde ik kebbe ere gedtucnisie ge- 
e^y und ich habe ihre Unt^drfidbang'gei^ehen^' ' 

Ich habe diese: ^Beispiele 4es Gebrauches des G^- 
itfv des persönlichen Pronomen statu > 4ed ' Possei^iVtmi 
ler deswegen erwähnt, weil nach Grimm Gramm. 4. 
89. diese Constlmction eine in deutscher Sprache sehi^ 
eltene isfi'deiin statt ihrer wirdi^onst das adjeciivische 
k>sde8divinn «ngewendiet. >< Der^ HinbMek lahf ^eri-lätei- 
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nkchen Sprachgebrauch mag zun&diAt den Verfasser 
des Läbischen Bibeltextes zum Gebrauche des sines 
und er er für eins und eomm veranlasst haben. Doch 
fuhrt Grimm a. a. 0. S. 502. auch ein mittehHederlän- 
disches Beispiel dieser Copstruction an, aus Reinaert: 
H der dompkeit sins. Er vermuihet, dass diese Form 
gewählt sey, um durch das slns einen Reim eu er- 
halten för das am Schlüsse der anderen Zeile ste- 
hende Bellns. 

Das unflectirte Possessivuin hinter seinem 

Subjecte. 

Grimm hat in der Grammatik Th. 4. S. 480. 5Q2. 
gezeigt, wie das Mittelhochdeutsche and Mittelniede^ 
ländische es lieben, dem Subjecte das eigentliehe Pos- 
sessiv, mein^ dein, sein, unflectirt nachzustellen.. 
Ich will aus dem Mittelniederdeutschen einige Beispide " 
dieses Sprachgebrauches anföhren, da ich eben v<Mi , 
einer andren Art, das Possessivum auszudrücken, spradi» 
Die ersten Beispiele habei) das Possessivum im Vocatrr« 

In Grautoff Läbischen Cbronikein Th. 3. S. 493. 
heisst esi Do sprak sy%. broder to em: We$ gudei 
modesy broder mynl Da sprach sein Bruder zu ihm:* 
Sc^ gutes Muthes, mein Bruder! 

In der Lübisohen Bibel gen. 49, v. 9: O JuiAs 
een toolpeken des lowmeUy to d^me' roue bistu vpj^ 
stegh^y sone vtin! o Juda, ein Junges des li&wen, zum 
Raube bist du au%estiegen, mein Sohn! 

Di^ Cölnische Bibel hat dafür;. Judoy ee» welpe^ 

kin des lowen; Min sone du bist vpgegan todemerome. 

. Die folgende Beispiele haben das Passessivuad im 

AJOi^saixf. b der Lfibis^n ,Bibel hdsfrf; es. 0sod« & 
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V. 16: Wo dej/stu aiso yeghen de knechte dyn? tms 
werden nene kaue gkeuen, allikewol werden de teghel- 
ttene gkehaden tho makende. Wie thust du also gegen 
deine Knechte? Uns wird kein Stroh gegeben, gleich- 
wohl werden die Ziegelsteine geboten asu machen. ' 

Ebendaselbst exod. 4* t« 23: Ick hebbe dy ghe- 
iecU: varlaet den sone nuyn^ vppe dath he my moghe 
denen; Ich habe dir gesagt: Entlasse meinen Sohn, 
auf dass er mir möge fienen. 

Das dem Snbject nachgesetzte unflectirte Adjecti- 
vom Attribntivum findet sich in der Mittelniederdeut- 
schen Prosa besonders in einigen Attribaten Gottes. 
So kommt oft vor: God almechtich^ der oUmSchr 
tige Gott Wenn wir nicht irren, ist auch noch im 
Englischen fiblichi god ahnighty. In Lappenbergs bre- 
loschen Geschichtsquellen S. 62. heisst es : dar sie van 
L der tyd an bette Ttoch van der genade Godes abnech- 
r fSch in eren bestan is^ vfo sie [die Stadt] vou jener 
; Zeit an bis jetzt durch die Gnade des allmächtigen Got- 
tes in Ehren bestanden hat« In Grautoffs Lübischen 
Chroniken, Bd. 1. S« 113: Se nemen to helpe god al- 
meckRch ünde ere rechte, sie nahmen zu Hülfe den 
iBmftchtIgen Gott und ihre Rechte. Ebendasälbst Bd. 2. 
S. 576: Meh god almechtich de schickede dat anders, 
fDan de vorreders dächten, aber der allmächtige Gott 
Ur fttgte dies anders, als die Yerräther dächten. Da- 
if;egen scheint ebendas. Bd. 1. S. 205. das flectirte At- 
^ taibutivum nachgesetzt zu seyn ; es hefs^t : Mer god aU 
^ mechtighcy de den homodighen kan nederdon, aber der 
1 iUmächtige €rott, der den hochmüthigeii kann niederthun ; 
J in aldiochdeutschen Vocatiy finden wir: cot almahtico; 
Grimm Gr. 4. 560. 

Ebenso fstüblioh god alleweldtch, der allwal- 
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tende Gott Im Bök der arstedie steht fol. 183. versa j 
Is dat in der pestilencien wol bevallet, deme mote gm^, 
alleweldick to kulpe koWien mit der arstedye siner 
den gnade vnde barmhertickeU, ist es dass in der P« 
lenz jemand befällt [tou der Seuche be&lien 
dem müsse der aihvaltende Gott zu Hölfe kommen 
der. Ansnei seiner mäden Gnade und' Barmherzigb 
Das Wort wol ist eine niederdeutsche !Eörm des 
nomen wer, welches sonst im Niederdeutis»chen we 
tet; . Das wol wird auch fragend gebraucht. Ueb( 
der Gerichtsstnbe- im Raihhause 2Hi (Lübek stand 
Inschrift: Holdet mate, wol hant /weten^ haltet Maasi, 
Wer kanns wissen? Es war \yoU ' Ermahnung a 
die Richter. ' 

In der Poesie ist die Nachsetzung des Possess "^ 
Viim und des Attributiyumi viel häufiger j gewöhnlich ui^ 
den Reim herbeizufiihren. So heisst es in Bruns Rd 
Aiantiseheh Gedichten : % 

S, 42. Nu köre gerne ddt kerte myn^ nun erkö 
gern mein Iterz. 

S. $0 ,Un sprak: p we^jcader wyn, nn m^t &r 
mor^eVi v^sfifidetsin^ und sprach; o weh, md|i,yatfrj 
nun muss ich morgen verschnödet [beschimpft] sebv 
Bruns hat vor^uodet drucken lassen, und erklärt dies 
durch: verschwunden. Er erklärt, die niederdeutscheo 
Wörter oft falsch« Das. Verbum verschwinden lautet 
im Niederdeutschen vorswinden, und sei^ Particip ist: 
vorswunden. , . 

S. 125. En reine wif^ . aat neiner foar^ ,,is eres 
manne$ spegel clar^ ein, reines Weib., in reiner FarbCf 
ist ihres Mannes klarer Spiegel. ;; .,. : 

• S. 140. in der taveme mejfM^ 'dar- dref dai 
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duvel unrejfMe^ in der gemeinen Schenke, da trieb 
der Teufel unrein« 
S« 250.' 'De konig vctn BcMlomgen^ de verde eyne 
'Owen schöne^ der König von Babylooien, der fOluite 
schöne Jungfrau« 

loh filge B6ch ein Paar Beispiele mit den Zahl^ 
(rtern hneu: Bmns a. a. O. S* 9i: Vn de hiUige» 
iinge dre, kebbet sek erbarmet over my, vnd diehei^' 
^en drei Könige haben «ich erbarmet über mich. 
(' CöIn^Bib. gen. 0. v. 22: Bat vorkundigede. he si- 
ien broder en tweyu dar hüten, das Terklindigte er sei-« 
len zwey Brüdern da draussen. 




4. 
IJiiterscheidung des Participij Präsentis vojjn 

Dativ des Gerundii« 

Man :kann^ im Niederdeutschen . bisiveilen: zweifel- 
haft sein, ob das Pasticipiiim Präsentis ihakend«, man 
ßhend , i^tehe , ^der der Datiy de^^ GerundU , weldien 
gleichfalls itlakende laiitet. Die Vergleichung des- 
jBprachgd)rauches der übrigen deutschen Spraöhen kann 
kier %vohL die Entschddung gelben. Wir wollen Tersu- 
fhen hiemach einige solche FAUe 2sa nntersi^heiden. - 


1. 


A. Das Participium PräseQtis. ., 

1. Das Verbum wesen., sein, und stn, seyn, 
iimmt das Partidpium Präsentis zu sich, um das An- 
dauern der Handlung lebhafter auszudrucken; Grimm 
Gr.' 4. S. ß. 

Im Präseiis: Na dem wg sint ene wile in gro- 
ter hitte bemende, vnder tyden to male trach vnde 
kolt, nachdem wir i»nd eine WeQe in grosser Hitze 
brennend, bisweilen .aber sehr träge und ^ kalt; JViaM^r 
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ghinge Jhesu Christi y p. 83. Der lateiiiische Text hat 
lib. 2. cap. 9. si interdum in fervare, ei interdnm in 
firiffiditate mmtis. Ebenso im Mittelhochdeatschen: ke- 
rende bin. Giimin «« a. 0. S. & 

Femer im Präsens: Den inwendigen i$ he stedes 
söekende mit soeter iosprekinge^ den Inwencigeii [Men- 
sdien] ist er [der Heiland] stets aofsuokeiMl mit stts- 
ser Zuspräche; Naioolginge, p. 69^ 

Im Präterito: Is desset nicht de rede^ den wg 
to dy spreken in Egipten, do wy segghende toeren, wike 
van vns ! Ist dieses nicht die Rede, die wir za dir spra- 
chen in Aegypten , da wir sagend waren ; weiche tob 
uns! Lüb. Bib. exod. 14. v. 12. Das Wort rede, 
Rede, ist im Niederdeutschen häufig Masculinum. Ebenso 
im Mittelhochdeutschen: minnende wären; Grimm a* 
a. 0. S. 6. 

Im Infinitiv: Vnde desuhieh Bcholen ok n^erghd- 
det wesen^ vnde schoten hebbend4 wesen ere bauende 
dele bedecket mit ghUde, und dieselben sollen auch 
vergoldet seyn, und sollen habend seyn ihre obersten 
Theile bedecket mit Golde ; Lüb. Bib. exod. 26. v. 33. 

2. Das Verbum werden, werden, nimmt gleich- 
falls das Participium Präsentis zu sich, 2S<nächst um 
das Entspringen der Handlung anzudeuten; Grimm 
a. a. O. S. '6. 

Im Präsens: Dama make em en swetbad ndt ^ 
costen, dach vnde nacht^ vnde mit küninghes herte, dat k 
ke sicetende «?^cf^; darnach madie ihm ein Schwitz- 
bad mit Kostwurzel, Tag und Nacht, und mit Königs^ 
her^ dass er schwitzend werde; Bdk der Arstedte^ fol« 
66. yerso. Es sinddrey Kräuter: Cösten^ Dach unde 
Nacht y -Küninghes- herte. Ebenso im Mittelhoehdeut- 
schen: tcirt komemde^ Grimm Gr. 4. S. 7. 


; 
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^ Ferner fm Präsens: Nym regne speck ^ vnde dat 

< Witte vtm eneme eyghe, dat werke to hope, vnde legghe 
L. em in de wunden y so wert se etterende^ vnde kelet t0 

hmt, nimm reinen Speck nnd das Weisse von einem 
^ Eie ; das wirke zusammen, und lege ihm in die Wunde ; 
^ so wird sie eiternd, und heilet sofort; Arstedie foL 70. 
^ reet Ferner: Kwn in dat lant^ dat ik di werde vyg* 

stndey komm in das Land , das ich dir Werde wei^nd ; 
^1 Cöhi. Bib. gen. 12. y. 1. 

^ Im Präterito: De blyde wart gande, das Ge- 

^ schätz ward gehend d. i. es began zu schiessen ; Grau*. 
^ toff Lfib. Ghron. 1. S. 418. Ebenso: De armborste war-' 
,^ den gande an beyden syden, die Armbrüste wurden ge- 
g^ hend auf beiden Seiten ; ebendas. 
^ . Im Imperativ: Dammme werde segghende alleme 

. tolke mgny dat de man escke to lenende van sineme 
j^ vnmde^ vnde ene vrouwe van erer naberschen sulueme 
rmde ghuldene vate^ darum werde sagend allem meinem 

; Volke , dass der Mann heische zu leihen von seinem 
,1^ Freunde, und eine Frau von ihrer Nachbarin silberne 
f and goldene Gefösse; Lüb. Bib. exod. 11. v. 2. 
^ Im Infinitiv: Vnde to dynen knechten sckolen de 

m poggken werden yngkande^ und zu deinen Knechten sol- 
^ len die Frische werden eingehend; Lfib. Bib. exod. 8. 
. V. 4. Ferner: Dal altare schal hebbende werden vyf 
J ellebaghen in de lenghe^ das Altar soll habend werden 
^ f&nf Ellen in die Länge; Lüb. Bib. exod. 27. v. 1. Ebenso: 
i.j Vnde »ehalt se werden vorguldende mit deme alderrei^ 
yl nesten gholde,. und sollst sie werden vergoldend mit 
;| dem allerr^insten Golde ; Lüb. Bib. exod. 25. v. 11. 

3. DasVerbum komen, kommen, nimmt das Par- 

ti<npium Präsentis zu sich; Grimm Gr. 4. S. 125. So 

heisst es in Grautoffis Lübischen Chroniken Th. 3 S. 197. 
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nnde quemen aUohimt naridende^ snd kftineii «ogleich 
nachreitend. Ebenso niittelniederl&ndisch : quamen ri- 
denAe; Grimm a. a« O« 

4. Das Verbum maken, machen, nimmt gleidi^ 
falls das Participiam Pr&^entis zu sich: Bestryk data 
weyrUch va/t speeke; dal ys to cUlen jmmden gut,.wenU 
id maket ze euer ende 9 bestreiche das ein. wenig vH 
Spßck; das ist asu allen Wunden, gut; :depn es nu^b' 
sie eiternd; Arstedie fol. 70. vers. . 

Das Neuhochdeutsche fugt zum Verbo werden 
jet^t nur dentnfinitiT: er wird reden;, un^ bildet da- 
durch ein umschriebenes Futurum, welches der ähereii 
Sprache unbekannt war^ Grimm Gr. 4. S. 7. 181. Audi 
zum Verbo machen setzen wir den Infinitiv: mache 
ihn glauben. Aber dies darf uns nicht bewegen, in 
den niederdeutschen Ausdrücken he wert sweteude und 
he quam naridende die Wdrter smetende und naridende' 
jur Infinitive zu halten; Grimm a. a. 0. S. 7. Zu d^n 
Verbis seyn, kommep, kann auch das.; Neuhoch- f 
deutsche nur das Participium setzen: er ist schweiss- 
triefend 9 er, kommt keuchend. , , 

Das niederdeutsche Participium Pr&^entis haben 
wir ferner anzunehmen in folgenden Sätzen: 

Dit krut heft bauen twe tmghe pthghande ake 
ttre sttusvedderen; dies Kraut hat oben zwey Zweige r 
ausgehend wie zwei Strapsfedem : Arstedie foL 165. reet. 
■ ,. He ktildet.dßt herte, vnde hold de, vuchticheyde 5 
Stande f dat ze nicht vfpquellen, er [der Bolus armenia- 
ew^l kühlt, das Herz, und hält die Feuchtigkeiten stehend, " 
dass sie nicht aufquellen; Arstedie fol. 181. vers. ^ 

Bf Der Infiintiv. * 

.ii .Wiß.im Mtteilhochd^^^chell $o...aucU,iin. Mijttelnie- 
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derdeatschen hat der Infinitiv die Endong en, und 
steht in dieser Form fiberall, und vielen andren Verbis 
zogef&gt, namentlich auch den beiden Verbis ik schale 
T ich soUy ik wil, ich ivill, mit welchen im Mittelhoch- 
deutschen auch eine Umschreibung des Futuri gebildet 
ward; Grimm Gr. 4. S. 180. 181. Im Niederdeutschen 
behält willen, wollen, meistens seine eigentliche Be- 
deutung, nämlich die des lateinischen velle. 

Wente de minschen sckolen dyner snel vorgetten, 
tnde eer dan du menst, denn die Menschen werden 
1 deiner schnell vergessen, und eher als du meinst; Na- 
Tolgiuge pag. 49. Der lateinische Text hat: Quia ci- 
^ tiiu pbliviscentur tui homines, quam aestimas. 

Dede hedde den geyst einstig de scholde dar vin- 

ie% dat hemmelsche broet, welcher hätte den Geist 

CSbristi, der wurde dort finden das himmlische Brod; 

> Navolg« pag. 5. Im lateinischen Texte steht: Qui spi- 

. ritum habereU absconditum ibi Manna invenireU 

Wultu nutliken wat leren vnde toeten. willst du 

nfitzlich etwas lernen und wissen; Navolg. pag. 8. Im 

Lateinischen: Si vis utiliter aliquid scire et discere. 

Da nun das oben erwähnte Participium Präsentis 

L> in ende ausgeht, der Infinitiv hingegen in en, so scheint 

man sie hiernach leicht unterscheiden zu können. 

Gleichwohl bleiben in dieser Beziehung einige Fälle zu 

berücksichtigen, die wir unten unter D und E erwähnen. 

Der reine Infinitiv wird bisweilen auch als Sub- 

. stantiv gebraucht; z. B. in der^ Navolginge pag. 53. 

'. steht: groet betruwen, grosses Vertrauen, als Accusativ; 

h aber pag. 54. groet betruwent, in demselben Sinne. 


I 
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C. Das Qerundium oder der flectirte Inflnitiv. 
Neben 'dem althochdeutschen Infinitiv in an oder 
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en^ z.B. cküftfek, kaufen, findto l^icli Formell wie fol- 
gende : 

choufeiines, Kaufens; ein Genitiv, emendi. 

choufettne, Kaufen; ein Dativ, emendo. 
Ebenso im Mittelhochdeutschen j z. B. von rinden^ 
finden : 

tnndennes^ vindenes; Findens; inveniendu J 

vindenncy vindene, vindende. Finden; inveniendtk l 
Die mittelhochdeutsche Form vindende^ z. B. in jy 
ze farnde, zu fahren, ad vekendum^ die im Mittelnie- 
derdeutschen Vorherrschend ist^ bemerkt Grimm Gr. 4. L 
S. 113. und aus ihr entstand unser umschreibendes Fax- h 
ticipium: der zu vindende, inveniendus. 

Grimm bezeichnete jene Genitive und Dative des 
Vei'bum anfangs als Casus des Infinitiv, Gramm. 1. 
1021; 4. 60. Das vindende statt vindene leitet er aus 
einer Verwechselung ab, wie niemandes fm niemannes 
eintrat. Aber später Gramm. 4. S. 105. hält er es für 
richtiger, sie Gerundia zu nennen, ähnlich den lateini- 
schen Gei'undien emendi ^ emendo. Aus den althoch- 
deutschen Endungnn anies, ania, seien entstanden 
annes, anna, indem Rlr ni oft die Gemination nn ein- 
trete; es zeige sich dies lioch in den älteren westfali- 
Sühen Formen der Essener Beichte: liagannias, sne- 
riannias^ welche althochdeutsch lauten würden: lio- 
gahnes, su er r annes, Lügeni^, Schwörens. \ 

Wir wenden uns nun zuih Niederdeutschen. 
Die mittelhochdeutsche Genitivform vindenes kann ich 
darin nifeht nachweisen; doch will ich nicht behaupten, 
dass sie gar nicht vorkäme; sie würde lauten z. B. 
eteneSf Essens, wetenes ^ Wissens. Dagegen erscheint 
die mittelhochdeutsche Dativform vindene im Nieder- 
di^utschen häufig; z. B. Dat Wart deme van Mekelen- 
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borck to wetene^ das ward dem von Meklenburg za 
wtesen, d. b. es ward ihm bekamit; Grautoff Lüb.Chron. 
1. 273« IBrumme sende de konink desse hoden an den 
paves to romey to koldene enen menen rciat^ deshalb 
sandte der König diese Boten an den Pabst zu Rom, 
EU halten eine gemeinschaftliche Berathung; ebendas. 
S« 362. Vnde btstede sei her weder to kumene^ unde 
mit uns to wonene^ und gelüstete sie wieder herzukom- 
men, und mit uns zu wohnen; Soester Schrae Art. 142. 
Femer finden wir im Niederdeutschen in der Be- 
deutung jenes Gerundii vorherrschend gebraucht ein 
Substantivum verbale mit der Endung nt, welches in 
allen Casus vorkommt, sowohl mit dem Artikel, wie 
ohne Artikel. Es declinirt sich demnach so: 

Nom. dat ropent. Das Rufen. 

Gen. des ropendes. Des Rufens. 

Dat. deme ropende. Dem Rufen. 

Acc. dat ropent. Das Rufen, 
leismele für den Nominativ. Darumme dat 
ropent %gr kyndere Israel ys ghekamen tho my, darum 
ist das Rufen der Kinder Israel zu mir gekommen; Lüb. 
Bib. exod. 3« v. 9. AI syn sokent was men en tont, 
all sein Suchen war niur ein Tand; Reineke Vos von 
Hoffmann, S. 59. Dyn bedregent is gewest to gröt, 
dein Betrugen ist gewesen zu gross; ebend. S. 161. 
Ohne Artikel: Vortogerent schaffet ju nenen vromen, 
Verzögern schaffet euch keinen Nutzen; ebend. S. 33. 
Hoffmann hat vortogeren drucken lassen, sagt aber S. 
216. dass nach seinem Texte A zu lesen sei: vortogerent, 
Beispiele för den Genitiv. Vnde vor et dy to 
dem endCy den du begerende byst, dar des lidendes 
egn ende wert , und fahret dich zu dem Ende, welches 
du begehrend bist, wo des Leidens ein Ende wird ; Na- 
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volginge S. 90. Ohne Artikel: merke, aUe süke kth 
met van ouerulodicheyt etendes vnde drinkendes; merke, 
alle Seuche kommt von Uebermässigkeit Essens mid 
Trinkens; Arstedie foL 23. vers. 

Beispiele fiir den Dativ. Fnde morghene werde 
gy seende de et'e des heren in deme dalestygkende d& 
kemmelschen brodes, und morgen werdet ihr sehend 
die Ehre des Herrn in dem Hemiedersteigen des himm- 
lischen Brodes, [des Manna], Lüb. Bib. exod. 16. y. 7. 
Ohne Artikel: Dat oge en wert nicht vorsadiget van 
seende^ noch dat ore en wert nicht vorvullet van ha- 
rendcy das Auge wird nicht gesättiget von Sehen ^ nodi 
das Ohr erfüllet von Hören; Navolginge S. 7« Vnde 
bevol en alle sähe to donde unde to lotende^ und be- 
fahl ihnen, alle Sache zu thun und zu lassen [je nach 
den Umständen], Grautoff Lüb. Chron. Th. 1. S. 338. 
Femer: Wattan is id sake dat my nicht en themet to ' 
puttende van der vulheyt des bornes, noch sath dar van 
to drinkende 9 so wil ik nochtant mynen munt selten to 
deme hole der hemmelschen pypen^ vppe dat ik dock 
dar van nemen möge eynen klenen dropen^ to lauende 
mynen dorst^ Obgleich es ist dass mir nicht geziemet 
zu schöpfen von der Fülle des Bornes, noch satt da- 
von zu trinken 5 so will ich doch meinen Mund setzen 
an das Loch der himmlischen Röhre, auf dass ich doch 
davon nehmen möge einen kleinen Tropfen, zu laben 
meinen Durst; Navolginge pag. 242. Das Wort wat- 
tan' oder wattant, wahrscheinlich ausie^a^ d<m zusam- 
mengezogen, bedeutet: wiewohl, obgleich, ob- 
schon, und sein Correlativum ist oft nochtan, noch- 
tant d. i. dennoch. Im Vocabularius qui intitulatur 
Teuthotiista heisst es fol. 187. verso : y^Watdan^ woe. 
wael (wiewohl] quantumuis, licet ^ tametsi/' Im Sach- 
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senspiegel, ssweite Hoineyei*sche Ausgabe, hebst es S. 
138* al sin eme driu wif dot, obschon seien ihm drei 
Grattinnen gestorben, und statt al sin lieset hier die in 
der Note angeführte Handschrift: wattant sin. Dass al 
bedeute: obschon, ist bekannt; Grimm Gr. 3. S. 286. 
Ich fähre dies hier deswegen an, weil Hoffmann imRei- 
neke Vos S. 210. das Wort wattan übersetzt als Frage: 
WM dann weiter? und deshalb da, wo es im Texte 
vorkommt, ein Fragezeichen hinter dasselbe stellt. Das 
Wort hat wohl aach im Reineke Vos nur die Bedeu- 
tung: obschon; nämlich S. 7. wattan se klänget jo 
sulven nickt, obschon sie klagt ja selber nicht; und S. 
80. wattan dat hebbe ik al verdint^ obschon ich das 
bereits habe verdient, so möchte es noch werden um« 
gewendet, d. i. wieder geändert. Ein andrer nieder- 
deutscher Ausdruck f&r obgleich, ist wodoch; z.B. 
ik off er di al myne guden werke, wodoch se sere klene 
syn vnde vnvulkomen, ich opfere dir alle meine guten 
Werke, obgleich sie sehr klein sind und unvollkommen; 
Navolginge pag. 252. Im Lateinischen steht: offero et- 
iam tibi omnia bona mea, quamvis valde 'pauca et 
imperfecta. 

IKescar niederdeutsche Dativ des GerundS: to va- 
rende, zu fahren, entspricht nun genau dem oben ange- 
führten mittelhochdeutschen ze famde. 

Beispiele ftir den Accusativ. Darumme schal 
vnse ouerste ernst vnde vlyt syn, dat wy dencken in 
dat leuent Jhesu (Msti, darum soll unser höchster 
Ernst und Fleiss seyn, dass wir denken über das Le- 
ben Jesu Christi ; Navolginge S. 5. Ik hebbe gheseen 
mit nünen oghen der medelidynghe de pinlicheyt mines 
Volkes in Egipten, vnde ere ropent hebbe ik ghekoret, 
ich habe gesehen mit meinen Augen der Müleidung die 
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Drangsale meines Volkes in Aegypten, und ihr Rufen 
habe ich gehört; Lilb. Bib* exod. 3. v. 7. Fk achte oI 
JH.fD cit6f*ent unde bannent nickt enen strnnt^ ich achte 
all euer Citiren und Bannen nicht einen Quark , Höfer$ 
Gaws Bür, S. 14. woeu die Anmerkung dort S. 8& zu 
vergleichen ist« 

Im jetzigen Niederdeutschen hiesiger Gegend ist 
das Substantivum Verbale mit der Endung t noch s^ 
gebräuchlich; man sagt: dcA $eigentj das Sähen; dat 
meigent, das Mähen; dat austent^ das Aemdten; dot 
dOschent, das Dreschen. 

M ohr in der Dialektik der Sprache, Heidelb. 184a 
S. 12» vergleicht mit dem lateinischen Gerundium auf 
ndus, oder der zweiten Infinitivform, das mittelhoch* 
deutsche diu wiziende, die Wissung; das dänische ftn'ly- 
dende. Verlautung; das schwedische Ultagande^ Zu- 
nehmung. Hoffmann im Reineke Vos erinnert an dne 
Besprechung der iiiederlSndischen Infinitive auf t in 
Kinkers Beoordeling voa Bilderdijks nedef^L spraakleer, 
1829. bl. 119 — 122. 139 — 14L die ich üicht gelie- 
hen habe. 

Statt des to makende findet sich bisweilen im 
Niederdeutschen auch nach gotluscher, altnordischer und 
neuhochdeutscher Weise; to maken^ xxl machen, also 
Infinitiv statt des Gerundü* So : vmUu wUiike» wat 
leren vude weten, so begere vnbekant to %Derden^ vnde 
vor mcht gerekeut^ willst du nützlich etwas lernen und 
wissen, so begere unbekannt zu werden, und fiir nichts 
gerechnet; Navolginge pag. 8« Ferner: Js$^ tiickt 
grotf dat ik di dene, dem alle creaturen sekuldick sint 
tho denen ^ ist es nicht etwas Grosses, dass idi dir 
diene, dem alle Geschöpfe schuldig sind zu dienen? 
ebendas. pag. U8. Vergleiche Grimm Gr. 4. 8. 104. 
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D. Auslassung des to vor makende. 

Bisweileu wird das to vor dem Dativ makende aus- 
gelassen, und dann gewinnt es den Anschein, als bezeichne 
makende auch den reinen Infinitiv. So beisst «s : WeiUe 
fime di$oipele vnde ßl de em [toi folgende teeren be- 
gerende 9 de^heft he alle manet fsnde angkeherdet, dat 
cruce em na tho dregen, denn alle seine Schüler und 
alle die ihm [zu] folgen waren begehrend, die hat er 
alle gemahnt und angefeuert, das Creuz ihm nachzutra. 
gen; Navolg. pag. 85. Im Lateinischen steht: Nam et 
seqiientes se dtscipulo^^ omnesque eiim sequi cupientesi 
lib. 2. cap. 12. par. 15. Das eingeklammerte to steht 
nicht im Text. Vielleicht fasste man dieses volgende 
als einen Dativ des Zieles auf, wie wenn man sagte : 
qui eum sequendo erant inclinati. Aber es kann auch 
als Aeousativ gedacht sein: qui eum seq'uendum cupie- 
banL Denn die Endung m e kommt bisweilen dem Ac- 
cnsative tu; so: de teyse to erende gade [stati got] mt 
offtBre, die Weise zu ehren Gott mit Opfer; Lüb. Bib« 
exod. 18, y» 20. 

Vem»ri He quam mit bede unde mit minne %oei- 
der in Ae $tad, unde dachte mit den sinen dat. \t6\ 
wrekendep er kam mit Bitte und mit Güte wieder m 
die Stadt, und dachte mit den Seinen das [zu] rftpfaeu; 
gleidbsAm: atque. meditabatur hoc cum suis ulciscend^, 
oder: uloiscendum; GraMitoS I. 372. 

In einer Stelle Navolg. pag. 104. lOß. finden wir 
in einem und demselben Satze dem Verbum 1er ea, 
lehren, beigefilgt erst disn Dativ to makende, dann 
den reinen Infinitiv maken, und zum Schluss auch das 
blosse makende« Es heisst so: Wente he leret se 
de erdeschen 4i^9^ tho vorsmande^ nnds de hemmehchen 
leef to hebbende, de werU vorsumen^ vnde den hemmel 
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nackt vnde dach begerende, denn er lehret sie die irdi- 
schen Dinge zu yersefamähen, und die himmlischen lieb 
zu haben, die Welt versäumen, und den Himmel Tag 
und Nacht begehren. 

Im folgenden Beispiele aber wird wezende woU 
das Participium Präsentis sein, und also zu den unter 
A. aufgeführten Fällen gehören. Im Lübischen Stadt- 
buche heisstes ao. 1418: dar van to keimende in de ere 
godes, edder war öme des dünket behoff wezeTide^ davoa 
zu verwenden zur Ehre Gottes, oder wo ihn dessen 
dünkt nöthig seiend; Pauli Abhandlungen aus dem Lü- 
bischen Rechte, Th. 3. 8. 187. 

E. Ob auch das Gerundium die Stelle des 
reinen Infinitiv vertrete. 

Einige Beispiele sind mir verglommen, in welchen 
eine solche Vertretung stattsufinden scheint Ich habe 
oben unter B. angefahrt,* ^ass das Verbum ik schal, 
ich soll, den reinen Infinitiv zu sich nimmt; wofür sich 
leicht Tausende von Beispielen beibringen lassen. Aber 
in der Navolginge pag. 53. steht: Denne schal de oth- 
modige vnde arme groet betruwen hebbent in goty dann 
^vird der demütige und arme grosses Vertrauen haben 
in Gott. Es müsste hier statt h e b b e n t heissen : h e b b en. 
Ob das hebbent\ieUeicht nur Schreibfehler oder Druckfeh- 
ler ist, vermag ich nicht zu entscheiden. Man könnte letz* 
teres vermuthen, da grade an dieser Stelle des Buches eine 
Menge solcher denne schal hintereinander folgen, 
welche sämmtlich den reinen Infinitiv neben sich haben, wie: 

denne schal he staen. 

denne schal he schinen. 

denne schal vns wol behagen^ 

den schal blide wesen. 
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Auch in der Lfibischen Bibel exod. 20. v. 24. ist 
dem Verbum scholen, sollen, das Gerundium beige- 
fügt: imcJe scolen darvp offer ende bernende offer , vnde 
iuwe vredesamige offer ^ und sollet darauf opfern Brand- 
opfer und euer Friedensopfer. 

In einer Uricunde von ao. 1328. erklärt Heinrich, 

Herr zu Meklenburg, dass er mit aller seiner Macht 

dem Herzoge Barnim Ton Stettin beistehen wolle, und 

ftgt hinzu: und wor id eme werret, dar schal id uns 

werretj und wo es ihm krieget, da soll es uns kriegen, 

d. h. seine Aafechtungen sollen unsre Anfechtungen 

sein; Höfer Auswahl der ältesten Urkunden deutscher 

Sprache, S. 363. Ist hier nach dem Originale richtig 

gedruckt, so steht werret für den Infinitiv werren, 

und z>var vermuthlich als verkürzt von werrent^ wie 

- oben im ersten Beispiele: kebbent. Doch scheint auch 

' in ' den unnuttelbar vorhergehenden Worten : schütten en 

iß kost gheuen uns bunnen Icaides , falsch gedruckt *), 

^ oder etwas ausgefallen zu sein. 

Die Form sta'nt, stehen^ wird auch als Impe- 
rativ: stehe! gebraucht In der Navolginge pag. 45« 
'- heisst es: Leuen broder ^ wütet nicht ackterlaten iuw 
> hetruwen vari to gande in geistliken dingen; du kefst 
'. tifd tmde stunde. Worumme toultu vortheen dine vfp- 
tatet staut vp, vnde seggei nu is de tid foat gudes to 
doende; lieber Bruder, wollet nicht unterlassen euer 
Vertrauen fortzuschreiten in. geistlichen Dmgen; du 
\ 'hast noch Zeit und Stunde. Warum willst du ver- 
f schieben deinen Vorsatz ? Stehe auf ^ und sage : nun 
* ist die Zdt^ etwas gutes zu thun. In der Imitatio lib. 
1. cap. 22.: Noli, frater, anüttef'e confidenUam profi- 

*) Für die Richtigkeit de§ Levens und dea Druck« glaube ich 
bei des Hragbe. &af «erster Sorgfalt ein«tehen sn dürfen. H. 
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ciendi ad spiritualia; adhuc hohes tetrpu$ et kor am. 
Quare vis procrastinare propositum tuum? Surge, et 
in instanti inctpe et die: Nunc tempus est faciendi. 

Ebendaselbst pag. 166: Men du, de herschoppest 
der macht des meres, vnde de macht der bulgen sati- 
ghest, stant vp, kere^ vnde help my, vnde vorstoj*e dat 
volck^ de dar striden willen; tomrif se in dyner do- 
gedel Aber da, der du herrschest über die Macht des 
Meeres, und die Macht der Wogen sänftigest, stehe 
auf, Herr, und hilf mir, und zerstöre das Voll^, die da 
streiten wollen; zerschmettere sie in deiner Tugend! 
die Imitatio lib. 3. cap. 34. hat: Sed tu, qui dominaris 
potestati maris, et motum fluctuum eius mitigas^ ex- 
surge^ adiuva mel Dissipa gentes quae bella volunt! 
contere eas in virtute tua! 

Man könnte hier annehmen, dass das dem Infiin- 
tiv verwandte Substantivum Verbale stant, Stehung» ah 
Imperativ gebraucht sey; dass im GrothischeBi Gri^cbir 
sehen. Neuhochdeutschen, bisweilen Infinitive statt des 
Imperativ gesetst werden, bemerkt Grimm 6Fa»in.4.8& 
Im Niederdeutschen erscheint auch das Substantivua 
gank, Gang, als Imperativ. Es heisst Navplg« pa^ 
355 i Umme eyne klene swßrheyt en schaltu nicht ock^ 
terlaten de hilgen vorenynge i men gaihck dyade, vnde 
bicites vnde vorgyf mllichliken de di vartomet vnde 
bedf'ouet hebben, wegen einer kleinen Sohwierigkeil 
$<illst du nicht unterlassen die heilige Communion; aob- 
d^rii gehe rasch, md beichte, wd vergieb willig denen, 
die dich erzürnt und betrfibt haben; die Imitatio setzt: 
vade citius oonfiteri! In der Cölnischen Bibel gen. 13. 
V. 17. heisst es: Sta vp, vnde dorganck dat ertrike^ 
vnde in de lenghe vnde in de brede, stehe auf, und 
durchgehe das Erdreich , und in die Länge u^d ip 4ie^f)eite ! 


VIIL 

liiteraiisches. 


1. 

Qaws Bär 9 ein niederdeutsches FastnacbtspieK), 
Aiisg. von A. Hoefer» Greifswald 18^ (Als erstes 
adchen einer Sammlung von Denkmälern niederdeut- 
ter Sprache und Literatur,) Auf dies Bäcblein mit einigen 
iten hier zurückzukommen ^ habe ich einen doppelten 
md, denn einmal ist ihm bald nach seinem Erscbei- 
i eine Rezension zu Teil geworden, auf die sich 
(H^es zu meiner Rechtfertigung sagen iSsst; zweitens 
»e ich seitdem auch nicht geruht, sondern beim Forfr- 
len einige Irrtfimer selbst erkannt, 4le billig bericb- 

werden. loh bin mir bewusst, rasch wie gewöhn- 
1^ aber auch mit wahrer Lust und Liebe gearbeitet 
haben und wenn ich unparteiisch die Verhältnisse 
r&ge unter denen jenes Buch — ein erster grosse- 

Versuch auf einem mir bis dahb neuen Crebiete -*- 
ichrieben ward, so glaube ich wol noch auf büfige 
ßhsicht einige Anspräche zu haben. Statt dessen em- 


*) 1(^1- benutze die Gelegenheit, auf Wnnsefa des Hrn. Bibl. 
SSchiienemann in Wolfenbüttel die lieuierkiuig S. XII — XIII 
Vorrede dahin zu berichtigen, dass das von Schell er benutzte 
mchwand«ne** Kxemplar des Cl. BAr als Doublette rechtniässig 
kauft ist so dass es, iodewi es s{»ater in die Hand des Prof. Hey se 
ommen, nicht bloss derselbe Druck sondern auch dasselbe £xein- 
r ist welcbM ich in neiner Aasgabe als A baiHitzl habe. 
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« 

pf&ngt mich von einer Seite, von der man am ehesten 
freilich Belehrung, aber auch Nachsicht und Mässigong 
erwarten sollte, eine Strafpredigt, nicht ohne einzelnes 
Lob , aber voll herbes Tadels und sichtlich in so ger&oh 
lern Tone geschrieben, dass sie mir, triebe mich nidi 
höhere Rüclcsicht, das Forschen auf einem Gebiete ver- 
leiden könnte, auf dem ich ohnehin mit Schwierigkeiten 
mancher Art zu kämpfen habe. Es ist möglich da» 
Hr. Hofrath J. Grimm (s. Gott. Gel. Anz. St. 76— TS. 
Mai 13—16. d. J.) hie und da Nachsicht geübt, möghd 
auch dass er manches andere hätte berichtigen oder 
lehren können: wie seine Recension vor mir liegt, sch^ 
sie wenig erspriesslich , ja um so überflüssiger, als sie 
im Grunde darauf ausgeht zu beweisen was, von mir 
ohne Scham und Scheu eingestanden, des Beweises 
nicht bedurfte. — Es heisst in meinem Vorworte — um 
mich auf dieses zu beschränken: 1) dass die Kennt- 
nis des Niederdeutschen Cor die geschichtliche Erfor- 
schung der Muttersprache wenn nicht unentbehrlich dodi 
von viel grösserem Belang sei, als die bisherige Nicht- 
achtung desselben erwarten lässt; 2) es sei an der Zeit, 
dieser unverdienten Nichtachtung endhch einmal entge- 
genzutreten und sich mit Ernst und Liebe um eine gründ- 
liche Kenntnis der genannten Sprache zu bemühen; 3) 
S. XX: „es soll mich nicht reuen, wenn dies Büchlebi 
den Beweis gibt, dass meine, ich darf auch wol sag^ 
unsere Kenntnis des Ndd. zur Zeit noch eine mangel- 
hafte sei^^ indem ich die eigenen Mängel ftihle und be- 
klage und für die kleineren Versehen um Entschuldi- 
gung, für die grösseren um Belehrung bitte. — Nach 
dem Gewichte zu (urteilen, welches Hr. Grimm auf 
einige dieser Worte legt, sind eben sie die Veranlas- 
sung zu seiner Strenge geworden und doch — auf die 
Gefahr hin , einen neuen Vergleich, wie den auf S. 765 
von „den Liebhabern der niederdeutschen Sprache und 
den Frauen^^ aus Herrn Grimm hervorzurufen, ohne 
mich selbst jedoch zu einem ähnlichen herbeizulassen, 
behaupte ich, dass nichts auf der Welt mehr erwiesen 
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oder leichter zu lieweisen ist und dass kein Kundiger 
die Wahrheit beider Behauptungen d. h. der Nicht- 
achtung und des mangelhaften Zustandes unsrer 
Kenntnis des Niederdeutschen im Ernste bestreiten könne. 
Dabei rede ich aber selbstverstanden im Allgemeinen, 
ohne den Grad der Liebhaberei oder Kenntnis des Ein- 
zelnen berücksichtigen zu können und wenn ich von 
Nichtachtung spreche, so meine ich eben nur diese, 
sofern sie sich im Mangel an Studium des Ndd. zu er- 
kennen gibt, sowie ich auch unter letzterem nichts 
anderes verstehe, als was man heutzutage allgemein 
darunter zu verstehen pflegt Wo und wie kümmert 
man sich denn ernstlich um das Ndd.? Liegen seine 
alten Denkmäler denn nicht, unbekannt und noch we- 
niger benutzt, in Bibliotheken und seltenen Drucken 
nach wie vor? Kaum ein einziges ist wahrhaft kritisch 
herausgegeben und vollständig erklärt. Wo ist der 
Wortvorrat dieser Sprache, mitsammt ihren wertvollen 
neueren Mundarten, die in unzähligen Beispielen das 
Neuhochdeutsche überbieten, gebührend gesammelt und 
erläutert oder zur Erläuterung der deutschen Sprach- 
geschichte hinlänglich ausgebeutet? Bietet nicht jeder 
alte Druck, jedes kleinste neue Stück, wie mein Claws 
Bür oder der Soester Daniel dunkle oder neue Wörter 
in Menge dar, die niemand bisher als niederdeutsch ge- 
kannt oder genannt hat, wovon Einzelne Einzelnes wol 
ans andern germanischen Sprachen nachweisen können, 
'^ele aber Vieles unerklärt und unverstanden lassen 
müssen? Und vollends die Grammatik! Schwanken und 
Unsicherheit in Bezug auf die einfachsten Formen, Un- 
klarheit über so tief eingreifende Verhältnisse wie der 
Umlaut u. s. w. Hrn. Grimms eigene Grammatik ist uns 
dn Beleg, denn sie behandelt das Niederdeutsche, wie- 
viel einzelne treffliche Bemerkungen sich auch darüber 
finden, im Ganzen durchaus stiefmütterlich und eigent- 
lich nur in wenigen Partieen der mittleren Zeit; das 
Niederländische ist überall bevorzugt und unzählige Mal 
verglichen wo das Niederd. doch mindestens eben so 
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nahe gelegen hätte; ja diese Recension selbst gibt eii 
Zeugnis, die bei allem tvas sie zu berichtigen sucht) 
fast nur ein Mal auf eine niederdeutsche Quelle hinweist, 
das eine Mal aber grade ohne Not« 

Wenden wir uns aber zum Einzelnen: Hr. Grinni 
erkennt die philologische Behandlung meines Textes an^' 
lobt die Vereinfachung der Schreibweise etc, u. föhrt dam 
fort 9,ob es recht war füir ein Denkmal so später Zeit 
die alte Quantität der Yocale zu bezeichnen ^ lässt sidi 
beziveifeln^ da die Reime lehren, dass fiberall siAoa 
der blosse Accent waltet^^ Ich habe grade hieraof 
die allergröste Sorgfalt verwendet und bin mit gewis- 
senhaftester Berücksichtigung der Geschichte der Spra- 
che und der heutigen Mundarten verfahrmi^ indem idi 
alles Zweifelhafte (S. XVI ) unbezeichnet Hess , das ab 
lang Bezeichnete aber sicher f&r lang gesprochen hin- 
ten muss. Der Accent waltet dermassen Tor^ dass fie 
Quantität der Vocale im Reime nicht mehr entscheidet, 
aber das heisst eben nur, es wird schon, me jetzt 
noch , unrein gereimt und keineswegs lehren die Reime 
das blosse Walten des Accents. Wenn Hr. Grimm hin- 
zufügt: ^,So gut frede (Friede) auf bede (Bitte) reimt, 
hätte es auch auf bede (beide) reimen dürfen und es 
ist demnach nicht mehr bede zu schreiben, noch ta- 
delhafter steht 478 frede.'' so kann das nur sehr be- 
dingter Weise eingeräumt werden: fi-ede n. bdde (beide) 
können allerdings im Reime gebunden werden, wie das 
Reimverzeichnis ähnliches aufweist und wie wir auch 
heute oft genug hehle: Seele u. dergL finden, indessen 
ist jener Renn eben darum nicht besser als dieser und 
bleibt es ausser Zweifel dass dennoch bede zu schrei- 
ben und in der Aussprache *von bede grade so geson- 
dert ist wie Seele mid kehle noch jetzt in ihrem e ge- 
sondert sind : die besseren Mundarten werden e von bide 
n.bede oder frede nie verwechseln, jeder pommersche 
Bauer unterscheidet es noch heute völlig genau u. lässt 
wol beide ^ beid daneben, aber nie bede fiir beide h(5- 
ren, sondern nur bide^ bdd\ Noch tadelhafter findet 


907 

Hr. Grimin frMe in Vers 478; nun freilich, es ist eben 
mir ein Druckfehler^ wie ja, drei Zeilen zuvor, Vers 
475 frede im Reim und das Reimverz. 8, 107^ deutlich 
iogen, denn ich bezeichne nur in einiger Weise nach 
der Geschichte und Aussprache (z.B. 6rt: wert 232, ne^ 
rene lören 730 etc.), nicht aber yerschiedenartig nach 
desi falschen Reime, der sich mir recht leicht und 
iidher jedesmal schon durch unsere Mundart als sol- 
chen zu erkennen gab. Darum dürfte sich Hr. Grimm 
auch irren, wenn er sucht :vorbut in süt:vorbüt zu ver- 
bessern meint; sneht^ oder meinetwegen, da h ber^ts 
imAngels. und Alts, teilweise verschwunden ist, siiet: 
vorbuet dürfte eher zu rechtfertigen sein, doch glaube 
ich auch das nicht, sondern halte den Reim noch för 
einen falschen und denke am sichersten gegangen zu 
( sein , wenn ich mich laut Note zu v. 20 (s. zu 552) an 
' die noch in guten Mundarten herrschende Unterschei- 
• dang von sueht, schueht aber büt^ flilt, güt^ sc/tliit*) 
K Mo. gehalten habe. Das verkürzte ü der letzteren ist 
■ Im Ndd. bei der eingetretenen Contraction leicht zu recht- 
I fertigen und bedarf der Erklärung die mir nie Mülie ge- 
I nacht hat, nicht; dass uhd. beut, tleusst, fleucht etc. 
anzuschlagen sind, versteht sich (s. z. 552), aber die 
- Länge folgt daraus so wenig, als freund auf fruent 
c schliessen lässt; in schueht n. sueht ist ue (oder selbst 
t t) noch nicht erklärt, doch spricht vi der aus Daniel 
I S. 59. 142. 174 angezogenen Stellen viel mehr för mein 
«e, als fhr Hm. Grimms ü. ui oder ny steht im Daniel 
. auch noch S. 36. 46. 76 etc. und weist nur auf die da* 
selbst herrschende eigentümliche Dehnung (wair: & 
S. 3, gain u. stain 11; dei 1, leiven 1, hei 62, heiven 
4; oproir 2. 4. 26. noit 9 etc.), wenn es nicht bei u 
grade ein eigentümliches Zeichen för ne ist, vgl. fuir: 
duir 63, :eventuir 64. 67, selbst :hir 127-28; duitsk 
65. 125; muren : uthversuyren 140 etc. Was die Sache 


*) Daneben finden aich schon in älterer Zeit die Formen bnt, 
flol, gnt, aber andi fletet, getet etc. 
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in Bessug auf unsern besondern Fall schembar venvik- 
kelter macht, vielleicht erklären hilft, ist das Daneben- 
bestehen verschiedener Formen, sowie sich noch \m 
Damel S. 2 sckiet und S. 3* gesckiet: seit etc. findet 
Dagegen Zeno 1523 sckut; Wiggert II Scherflein S. 33 
suitu. Br. Theo. 342 su: du, cf. 581. (Ettmuller Theo» 
320 u. 557 sü). In der Gand. Rohr« findet sich z. B. vos 
schehen V, 37 schickt : nicht Ich halte die Formen sidd 
u. seicht für die älteren , glaube aber dass schon firiiht 
sieht u. seiet (cf. Graff VI, 112 u. 413 u. das Niederld.) 
daneben bestanden aus deren ie sich ve, dann u enk- i 
wickelte, ähnlich wie ich disse, düsse, dusse u. sess, | 
s5ss, soss (vgL bist, büst, bust, letzteres z.B. Theo. 
Das. 959) zu v. 4 u. 59 erklärt habe. Doch gleichviel, 
wie es sich hiemit verhalte, so sehe ich nicht, warupi 
„fl för beide Fälle des Vocals vorzüglicher^^ sein sollte) 
es müste denn so' heissen was zwei sehr verschiedena 
Laute verwirrt und sicher bequemer ist — Wenn dam 
ein neuer Vorwurf lautet: „der Hrsgbr. entzieht dea 
Worte frunde unfolgerichtig sein ue,^^ so glaubte idi 
mich dagegen in Anm. 1, S. 66 unten, verwahrt zu ha* 
ben: von ue kann hier nicht die Rede sein, sondern nur 
von ü, die Form frünt ist daselbst als untadlig bezeich- 
net und ob sunde:fi*unde oder sünde:fründe zu schrei- 
ben sei, hängt noch von der noch streitigen Ausdeh- 
nung des Umlauts ab, aber ich habe frimt nicht bloss 
aus dem zweifelhaften Reime gefolgert (vgl. noch Theo, 
ed. Das .434 vrunt : grünt) , sondern es wird auch durch 
die Nebenform front bewiesen , s. z. 6. Daniel 23 froni 
den:konden, vergl. ib. 101 u. 8. 1 frunde etc. An das 
alte friunt schliessen sich zunächst die extremen frnvt 
und frint an , vermittelt ist iu in frünt und Nebenform des 
ersteren ist frönt, wovon dann wie von frunt, mit Um- 
laut frönde, frunde (also ä auf zwiefache Weis^ im Plural 
erklärlich). — Hr. Grimm erwidert endlich auf ders. S.760 
auf meine Bemerkung S. 69 rücksichtlich seiner Beschrän- 
kung des ndd. a für o j^tadelnswerth gewesen wäre doch, 
wenn beim Aufstellen mittelniederdeutscher Vocalverhält- 
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nisse ich bis auf Sprachquellen des 16. Jhrh. herabge- 
blickt hätte , '^ indessen ich habe Hrn. Grimm das nicht 
■ugemntet^ sondern nur behauptet, dass es in späteren 
Denkmälern, von denen er selbst Gr. I. 253 redet, nicht 
m folgende einfache Liquida oder Media gebunden sei. 
Woher Hr. Gr. das a für o genommen wüste ich nicht, 
es findet sich gleichzeitig mit RV. nicht bloss in dem 
: mgenommenen Falle, sowie ich umgekehrt behaupten 
: m dürfen glaube , dass das von Hrn. Grimm zu Daniel 
S. 82 besprochene darne^ selbst wenn tarne zu lesen 
wäre , dennoch nicht fiir tfyrn stehen könne. 

Dass Hr. Grimm an den „unverkennbar fleissigen^^ 
Worterklärungen manches auszusetzen hat, wundert mich 
durchaus nicht, es wundert mich um so weniger als alle 
die Wörter die er zu erklären sucht und ausserdem 
manche andere von mir selbst als unverstanden be- 
feeicshnet aind. Was Wunder, dass ein Grimm mich man- 
ches lehren kann und wahrhaftig , ich bin ebenso dank- 
bar als empfänglich für jede rechte Belehrung; die ich 
aar ja selbst erbeten habe. Auch das will ich mir zu 
aatze gesagt sein lassen, wenn Hr. Grimm meint dass 
idh jene Mängel bei besserer Belesenheit im Mittelhochd. 
und Niederld. vermieden haben würde, denn wenn ich 
Erailich in beiden so weit bewandert zu sein glaubte, 
ds man von dem Herausgeber niederdeutscher Denkmä- 
hr billig erwarten kann, so gebrach es mir doch för 
das letztere hier gar sehr an Hilfsmitteln und ausserdem 
ist Belesenheit freilich immer zu verbessern und je mehr 
lie verbessert, desto wirksamer, um bei den äusserlich 
lUbvreichenden Formen des Niederdeutschen da wo's Not 
thut, gleich zur Hand zu sein. — 1. das mhd. üf höher 
Mrar mir an sich nicht unbekannt, ttphor aber, was Hr. 
Giriinni daher deutet, schien mir so fremdartig, selbst 
in seiner — zufällig richtig getroffenen — Trennung und 
Sehreibung so unsicher, dass es mich an jenes eben 
nicht denken Hess, das nieder), ap hoer kannte ich al« 
lerdings nicht und fand es auch nicht in meinen Hilfs- 
mitteln; up kojer ^ auch ?/p hoe^* geschrieben würde es 

14 
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mich nicht ungewis gelassen haben, da k6:tdf hdnM 
u. dgl. im Ndd. nicht selten ist Ich nehme Hm« GiinuiM 
Erklärung also an und erinnere dabei noch an das sdum 
bei Frisch 11 9 ißß'' aus Menken Script Germ. II, coL 
2043 u. 2052 (späteres Leben der Heil. Elisabeth) ai 
geführte aber freilich ganz anders gedeutete ubir hor^ 
möchte aber wissen , wie es sich mit dem Ags. hör (s. 
Bosworth s. v. hör- weg: out of theway, devius) Te^ 
halte? — 2. Zu tellerbröt 103. 843 hält Hr. Grimm das 
aas Diut. I, 357 entnommene schüzzelbröt ^ analog ge- 
bildet, aber nichts erklärend; denn es steht jenes njik 
Sinne einer dürftigen schmalen Kost (sie geben Gottes 
Armen kaum Tellerbrod, und 843: sauer Bier u. Tel- 
lerbrod), das andere aber bezeichnet das Gegenteil: 
,9 Semmeln und Schtisselbrod und dazu edle Speise.^' 
Näher liegt denn , aus Mone's Anz. 6. Jhrg., Spalte 343 ^ 
dnsorium , tellerbröt nachzutragen , welches bereits in 
Beneke - Müller , aber ohne Erklärung des unverständE- 
chen cinsorium (ist censorinm gemeint?) übergegangei t 
ist. — 3. Zu 831 findet Hr. Gr. die Anmerkung: luchter 
sei ein schwieriges, seltnes aber echtes niederd. Woit, 
auffallend und nennt es vielmehr ,,eins der gewöhnlidh 
sten^^ unter Verweisung auf s. Gesch. der Deutschen 
Sprache S. 992. Aber schwierig habe ich es nicb 
genannt 9 sondern nur die Lesart B verglichen mit A 
,, linken hant^^ als die schwierigere bezeichnet, während 
B sonst grade das Dunklere und Schwierigere von A 
umgekehrt erklärt oder umschreibt Nachzuweisen weiss 
und wüste ich das Wort selbst, ja wir kennen es nodi 
vereinzelt aus dem Leben , dennoch nenne ich es selten 
und dazu stimmt ja ziemlich, wenn Hr. Grimm L 1. das 
Wort in der heutigen ndd. Mundart durch ünk oder /tuii 
fast verdrängt nennt. Niederländische Beispiele zo 
sammeln, darum war es mir nicht zu thun, da bereits 
Hoff mann in seinem von mir angezogenen Glossar \ 
zu RV. darauf hingewiesen hatte, ebenso wenig wollte ^ 
ich mich auf die Erklärung einlassen, die ich ohnelmi | 
noch nicht als abgeschlossen ansehe und benagte midi 
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Is ein echtes ndd. Wort hinzustellen. Die einfache 
Ol luckte (wie sich ja auch neben link ein linker^ 
tt) trage ich hier z. B. aus Histor. Troj. 30, 4 nach^ 
L Zu Y. 683 h^sst es : .^ der frechen Bauersprache : 
t enwet van decreto sehet efte dret, und Hr. H. 
S. 100 bei sehet an Bescheid, bei drei ans roma- 
le droit denken. Aerger misgreifen kann man nicht.^^ 
eicht doch; wenigstens bin ich zu diesem Misgriffe 
i leichtsinnig gekommen, wie meine Anmerkung se- 
Kess , in der ich gestehe: ,,was aber dret sei, weiss 
nicht, darf man etwa an ein rom. cfroff denken ?^^ 
Hr. Grimm zu erklären, wonach denn auch sehet 
gar schtt^ nicht aber sehet zu schreiben wäre, 
te ich nicht, erstlich weil es der zweite Druck aus- 
klich durh besehet umschreibt u. Dähnert das einfache 
t in dieser Bedeutung kennt; zweitens weil, abge- 
n von dem unverstandenen dret, die im Br« \yb. 
ei Schütze citirte Redensart: he seggt noch scheed 
I dröt d. h. er geht ohne Abschied fort, ebenfalls 
die Aussprache sehit zu fähren und sehet schlecht 
lg dafär zu passen schien; drittens weil ich dret frei- 
nicht verstand und sonst nirgends im Ndd. fand; das 
L drit kann ich auch jetzt nicht vergleichen, doch 
:leicht sich statt dessen ags. gedritan und engl, dirt^ 
Dgleich der Nachweis des Wortes im Niederd. selbt 
inschter wäre. — 5. Bei plengen meint Hr. Grimm, 
eich er das Wort für schwierig hält, hätte ein Blick 
niederl. Wb. auf die Fährte geleitet. An dem Blick 
es wahrscheinlich nicht gefehlt, die mir zugängli- 
I mndl. Glossare boten es aber nicht dar und das 
plengen ausgiessen, giessen, an sich erklärte mir 
ts. Ebenso viel Anspruch auf Berücksichtigung 
en zu haben, was ich aus dem Niederd* beizubrin- 
hatte und zu V. 352 zusammen gestellt habe, den- 
I blieb das Wort und die andere Hälfte der Zeile 
ie V. 726 mir leider unverständlich. Ob Hrn. Gr.'s 
läruiig richtig sei, steht dahin, seine Ableitung ver- 
Te ich unbedenklich. — 6. Den Ausdruck de scAdve 

14* 
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jr/df fibersetzt Hr. Gr. wörtlich: die schiefe knunme Kugel; 
-ich nicht anders, indem ich ihn als vom Kngelspiel 
entnommen bezeichnete. Wenn Hr. Gr. hinzuftigt: der 
Hrsgb. wüste also nicht, dass das so genannte Fast^ 
nachtspiel in Lüntzels HUdesb. Stiftsfehde 1846. S. 220 
fl. ganz gedruckt steht, so hat er damit ganz recht, 
aber weder sehe ich ein grosses Wunder darin, wenn 
dergleichen minder bekannte in historische Schriften ver- 
steckte Stücke mir eine Zeit lang entgehen, noch 
scheint Hr. Grimm zu bedenken, was es heisst, an ei- 
nem kleinen Orte leben, an dem dergleichen Bucher 
selten , oft auch gar nicht zu finden sind. — 7. Endlich 
kommt Hr. Gr. zu dem Ausdruck visepetent „der mir 
grosse Not gemacht, ^^ denn schon vor 3 Jahren (d. h. 
im Juni 47) fragte ich darnach in meiner Ztschr. II, 
212 und „riet was zu nichts helfen konnte,^^ BelehniDg 
die ich erbat erhielt ich aber nicht, bis Hr. Gr. nun 
plötzlich aus zwei Stellen des Soester Daniel (ed. L.F. 
V. Schmitz , Soest 1848) „vollen Aufschluss^^ reichen zo 
können meint, mithin verstand er das Wort vorher auch 
wol noch nicht. Daniel S. 66 u. 103 wird aber ein Herr 
Simon van Gent der predicanten vispetent u. unse vy- 
sepetent genannt und Hr. Grimm weiss alsbald das „un- 
aussprechliche ^^ Vicesuperintendent durch die Stufen 
visesuperdent, visepertent, visepetent darin zu finden. 
„Da aber ein Vicesuperintendent blosse Ausnahme und 
Stellvertreter ist, so will visepetent in jenen Versen des 
CLB&r ausdrücken supernumerär , überflüssige entbehr- 
lich, während im Daniel die volle Person des lutheri- 
schen Geistlichen höhnisch gemeint wird.^^ Nun \mA 
jener Herr Simon im Daniel z. B. 74. 78. 80. 88. 97. 
100. 104—5. 125. 130 und öfter Superintendent oder Bi- 
schof genannt, von einem Vice Superintendenten ist aber 
hier und sonst nirgends die Rede, ja Superintendenten 
erscheinen erst um diese Zeit*), Vicesup. dürften aber 


*) S. z. ß. Richter Kfirchenrecht ed. 3. 1848. §. 162 „das mit 
den ersten Schritten der Reformation entstandene Amt der Sojierln- 
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solche noch gar nicht nachweisbar sein, und doch, 
i. J* 1524 im CL Bur von der Pastorei und den 
ignissen der Apostel schlechthin im Sinne Yon eitely 
ktiffy oder auch von überflüssig , entbehrlich gebraucht 
werden, wie lange müsten Wort und Begrif nicht 
on gäng und gebe gewesen sein ! Von der auf Ko» 
i des Niederdeutschen angenommenen Art der Ver- 
nmlung des vicesuperintendentivisepetent n.vispetewt 
^ vnH ich gar nicht reden , sondern lieber gleich das 
rt im Hochdeutschen nachweisen, wie es sich 
h Hrn. Prof. Heyse's gütiger Mitteilung in Hans 
h. Kirchhofs Wendunmuth, Frkf. 1563, Blatt 47*-48« 
folgender Stelle findet, die, beiläufig, den ahnlichen 
lerdeutschen an Derbheit nichts nachgibt: 

Weon einer will hoifertig aeyn, 

Und nicht mehr hat subrockan ein, 

Den trifft das gmein Sprichwort dargegen: 

Die arm hoffart solt Eyer legen, 

Fand man doch andersst nichts z&lest 

Denn dass sie gschissen hett fns Nest* 

Auch hochmäht oo gwisse Rennt 

Ist ein lauter fisipotent 

Und nimpt ehs mancher meint ein end. 

i wer weiss, wie oft wir das Wort noch im Hoch- 
.tschen meder finden werden, denn unsre Sprache 
Gottlob noch immer ein unerschöpflicher Born aus 
1 noch viele ihren Durst stillen sollen. Mag auch 
»es Wort keine unmittelbare Bereicherung unserer 
ache bieten , so muss es dem 16. Jhrh. doch geläu- 
gewesen sein und wird ebenso gut eine Erklärung 
lern dürfen, wie z. B. die romanischen Wörter des 
ren Hochdeutschen. Was aber auch darin stecke, so 
'den wir des Yicesuperintendenten hoffentlich 


enten/* sowie er denselben in §. 29. A. 5 zuerst in einer Kir- 
lordn. V. J. 1525 findet, t Droste-EIul«hoff Grunds, des gem. 
i. II, 1. §• 167. — Von Vicesnperintendeuten finde ich nirgends 

Spar. Nicht unerwähnt lasse ich aber, dass aach die Bischöfe 
ler ihre vicedomird hatten und dass VitztumsMndei noch spät 
gleichbedeutend mit öösen Thaten und Verbrechen gebraucht 

•oll. 
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los seil) 9 den ich meinerseits nur noch als ein Beispid 
dafür in Anspruch nehme, dass sich Andere auch ver^^ 
greifen können. 

Hr. 6r. fuhrt alsdann meine oben unter No. 3 d- 
tirten „bescheidenen^^ ScUussworte der Vorrede an und 
meint ^^das muss , wenn es auch schon andere drflcken 
soll, die Kritik entuaffnen.^^ Aber ich wollte nichts 
der Art, sondern nur zu ernstem Studium und sur Be- 
tehrung aufmuntern , noch weniger war damit ,,aIso die 
alte Klage wiederholt, dass man das Niederd. nur erat 
verstehen müsse , um es nach seinen Würden zu schätzen, 
und — fugt Hr. Grimm hinzu — neue Beweise des Nichtver- 
ständnisses hat^ wie wir sahen , der Verf. nicht gespart^' 
O ja, ich habe sie nach Kräften gespart, aber ich 
habe sie, wo ich sie nicht yermeiden konnte, eben so 
deutlich als Hr. Gr. gefühlt und offen bloss gelegt, aber 
jene mir aufgedrungene Klage ist mir in dieser Form 
völlig fremd gewesen und meinte ich nichts anderes, 
als dass man das Niederd. ernstlich und in seinem gan- 
zen Umfange studiren müsse. Macht Hr. Grimm nun 
davon weiter das volle Verständnis des Ndd. und die 
volle Würdigung desselben namentlich in sprachwis- 
senschaftlicher Bedeutung abhängig, so habe icb 
freilich nichts dagegen. 

Hr. Gr. schliesst seine Recension mit der Versiche- 
rung, er sei kein Kostverächter und stets bestrebt ge- 
wesen, die eigentümlichen Vorteile der Niederdeutschen 
Sprache kennen zu lernen ; „man hat dafiir leicht aber,^* 
fügt er hinzu, „zehnmal so viel Quellen und Hülfsmit- 
tel zu brauchen, als von Hrn. H. an der Spitze seiner 
Anmerk. aufgezählt werden.^^ Also soll auch das ein 
Vorwurf sein? Hr. Gr. übersieht, dass ich an bezeich- 
neter Stelle meine Mittel nicht aufzähle, sondern die 
Abkürzungen erläutere und in den Anmerkungen 
selbst einige andere Quellen und manche Hilfsmittel aus- 
serdem angeführt habe; benutzt war noch viel mehr, 
aber entweder ohne rechten Gewinn, oder es konnte, 
da ich mich innerhalb bestimmter Grenzen zu bewegen 
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hatte und die Fülle des Stoffs andräugte, doch nur 
zum Teil aufgenommen werden (s. Von*. S.XVII); fer* 
ner schien es geraten mich erst absichtlich auf einen 
kleineren Kreiss zu beschräoken (s. Vorr. ib.); endlich 
fehlte wirklich manches wichtige Denkmal oder Hilfismit- 
tel und war beim besten Willen nicht zu benutzen, in- 
dem mich der Blick auf manche andere Ausgabe und 
die Aussicht tröstete, Versäumtes bei den folgenden 
Bänden der Sammlung nachholen zu können. — Es 
hat mich nicht überrascht ^ nach all seinem Tadeln von 
Herrn Grimm hören zu müssen , „ Herr Hoefer scheine 
zu dem Ausspruche, dass es an der Zeit sei, der un- 
verdienten Nichtachtung der niederd. Sprache endlich 
einmal entgegen zu treten, weder an sich noch eben 
durch vorUegende Leistung berechtigt ,^^ aber vne sich 
Hrn. Grimms Urteil auch dazu verhalte, fühl ich mich 
berufen dem was ich unter Nichtachtung des Niederd. 
verstand, weiter entgegen zu treten, ja ich glaube, so- 
viel an mir, mit diesem ersten ernstlichen obschon nicht 
fehlerlosen Versuche bereits den Anfang zur Lösung 
der Aufgabe gemacht zu haben, die ich nicht bloss 
für mich, sondern ebenso för Andere als notwendig 
und verdienstlich bezeichnet habe« Wie weit die Lö- 
sung selbst dereinst gelingen und welche Früchte sie 
liefern werde, darüber überlasse ich trotz aller Weissa- 
g;ang das Urteil getrost der Zeit 


Es liegt in der Natur der Sache, dass man auf 
dnem wenig erforschten Gebiete, wo die Quellen spär- 
lich rinnen und versteckt dazu, und wo die Vergleichung 
des Verwandten so unbegrenzt wie unentberlich ist, noch 
bei jedem Schritte Neues lernt und alte Beobachtungen 
zu erweitem , bestätigen oder berichtigen im Stande ist 
So hat sich mir seit der Bearbeitung meines Cl. Bür 
manches dargeboten, was sich bei dieser Gelegenheit 
nacditrageB lässt , indem ich anderes filr die Bearbeitung 
der folgenden Bändchen aufspare. Zu v. 50 se-wihe- 
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stätigt sich die AnmerkuDg auch aus dem Mhd. welches 
bei Anlehnung des wir (seltner bei ir in der 2. ps.) 
das -n der 1. plur. fallen lassen kann, s. Grimm Gr. 
I, 932. Hahn mhd. Gr. I, 77, 3. Vers 95.300 und sonst 
war also wol mit A die kürzere Form vorzuziehen, obn 
gleich die vollere oft genug zu belegen ist. — V. 51, 
Anm. 2 : sc für s findet sich auch noch Theo. 916 sclan 
(ebenfalls ed. Dasent) und Daniel S. 41 sclupen (aber 
87. 115 sl) , wie z. B. in crx>Aßoi , Sclctoi und unserem 
sclave vergl. mit dem Namen der Slaven, Grimm Gesch. 
I, 322-3. — Zu 86 (26) vergl. Dan: 118 fra brut. - 
95 leder steht z. B. Dan. 57. — schoken v- 98 begeg- 
net schon im Altnord, skoekja, s. Dietrich Leseb. S. 275. 
— 156 billik wechselt mit billick, ist aber das ge- 
wöhnlichere, vgl. auch Wiggertll, 49, 15 bilken^ (Ad- 
verbium), Kantzow 23, Daniel 60. 78« — ^ Zu 199 war ndl. 
vorbeeld mit Nutzen zu vergleichen, noch jetzt das ge- 
wöhnliche Wort fvir Beispiel, falls überhaupt die Les- 
art A richtig war. Die Vergleichung des Niederld. wäre 
auch sonst oft an der Stelle gewesen , z. 6. zu 76 Subst 
auf ie fiir lat. io, 117 verdretj 194 stemme , 316 kern- 
mel etc. — 309 faken steht achtmal oder öfter im Da- 
niel S. 31, 48 etc.; dagegen 13 und oflt fek^ vek über 
dessen zum Teil verschiedene Bedeutung später. — 321: 
smaed ist auch im Ndl. Substantiv, Schmach. Dan. 60 
reimt versmeet : stet — Bei 364 nätids erinnere ich an 
Gr. m, 104 u« 143; auch gehört noch z.B. bisits Kantz. 
57, engl, besides hieher, sowie auch ndl. ^rttds (ahd. 
6 zttis) etc. zu berücksichtigen ist. — Zu 388 ege fiihre 
ich Dan. 73 an und zu kumpt even V. 453 das mhd. 
ebene kernen i, e. gemäss sein, sowie Theoph. ed. 
Das. 12 u. aus B. Waldis verlorn Son : ^ne volle kanne 
de kumpt iuw even; zu V. 490 van arden Dan. 61. — 
Zu 743 mos gehört mdsküs bei Haupt u. Hoffmann Altd. 
Bl. I, 209: der Speisesal. — Vers 615 den bendigen 
ist kein Fehler, sondern das mhd. bendec, der gebun- 
dene, zu bindende (bes. vom Hunde, s. Beneke- Müller 
1, 134. Frisch 55^ — 56^) indem daraus dann die Bedeutung; 
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d, unbändig (s. d. Variaute in B) hervorzugehen scheint. 

den niederdeutschen Werltspröken heisst es fol. 15*, 
—12: en olt hunt to aller frist — recht bendich bOs to 
ken is , vgl. mit dem Citat bei Frisch 1. 1. — Falsch 
därt ist vielleicht V. 754 miten m. als tntte^ fem., die 
Ibe, womit es möglicher Weise gar keine Berührung 
; , so passend das letztere zur Bezeichnung des Nich- 
nk scheinen .mag (vgl. das vulgäre : nicht die Laus i. 
nicht das Geringste, und nnd. nich in suer etc. bei 
imm m, 733 aus dem Brem. Wb. IV, 1103). Grimm 
bst erinnert freilich, wie ich jetzt erst sehe, bei dem 
.• niet eene mijt an ndl. mijt Milbe u. engl, the mitej 
essen scheint jenes und ebenso unser nd. Ausdruck 
ch vielmehr mit einem andern mite^ Bezeichnung klei- 
r Münzsorte , oboli vilissimi genus, verbunden werden 

müssen, worüber ausser Grimm 1. 1. noch besonders 
ffmann Hör. Belg. VI, 254 (zu S. 92, 59 en saeltmi 
t costen van minen miten) zu vergleichen ist. — Ein 
rkliches Versehen ist mir endlich zu V. 755 passirt, 
• winkAp aus Br. Theo, ganz zu streichen ist, indem 
3 dort einzig richtige wtnkdp (s. Brant Narrenschif 
i, 17 und sonst) augenblicklich verkannt war. Und 
rgleichen kleine Versehen werden sich auch sonst 
ch finden, ich weiss sie bei meiner Art zu arbeiten 
der nicht sicher zu vermeiden , bemerke sie aber in 
r Regel ebenso bald als Andere. — Von Drudkfeh- 
n berichtige ich noch V. 828 er fiir falsches ^. 

Das zweite Bändchen, zu dessen Druck ich, mit 
deren Arbeiten bisher überhäuft, erst jetzt kommen 
nn, wird Burckhard Waldis' Parabel vom verlornen 
hne, nach dem Rigaer Drucke von 1527, bringen, 
^vie auch &Lt die vier bis fänf folgenden Teile noch 
ireichendes Material vorhanden ist 


2. 

Theophilus, der Faust des Mittelalters, Schauspiel 
s 14. Jahrh« in niederd. Sprache , erläutert u. herausg. 
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von L. Ettmüller. Quedl. u. Lpz. 1849. — DasBui 
ist kurz vor meinem CL Bür erschienen, mir aber e 
später zu Händen gekommen, ich hätte es sonst, dai 
den Theophilus vielfach citirt, hie und da berichtigt hai 
nicht unbenutzt gelassen; es erregt meine besond 
Teilname aber auch jetzt noch um so mehr, als i 
selbst den Gedanken hege , das Gedicht in meine Sa 
lung aufzunehmen; abgesehen davon hat es an und 
sich als kritischer Versuch und als gelehrte Ausga 
eines mittelniederdeutschen Gedichtes in meinen A 
Wert und Geltung genug, um es mit einigen Wo 
hier willkommen zu heissen. In letzter Beziehung 
es mit meinen Bestrebungen unmittelbar zusammen 
fretie ich mich namentlich der fast durchgehends ^ei-' 
chen Behandlung der Laute als eines Beweises für die 
Richtigkeit derselben. Nur in Kleinigkeiten oder Ein- 
zelheiten weichen wir von einander ab, so kennt Hr.Si 
anlautend nur f, nicht v, welches ich nur des leichte-}^ 
ren Verständnisses wegen noch nicht ganz zu verban- 
nen wagte , ferner fuhrt er , hier bei dem älteren Stücke 
sicher mit Recht, überall sc für seh durch etc. Dass 
er g in g-i, genen behält und mS, dt, gi stets als lang 
behandelt, darüber will ich nicht mit ihm rechten, doch [j 
halte ich z. B. wale^ wal für wol (im Reim v. 235-6), ^ 
löfst 366 (für glaubst), forbüt, forbüst (Anm. zu 556), ^ 
ben^roen 521 u. a. der Art für mindestens sehr mislicb, | 
sowie Hr. E. der in manchen Fällen leicht noch unrich- ( 
tige Reime ebnen und ausgleichen konnte, im AUge- g 
meinen auf die Reime zu grosses Gewicht legt: ihnen [J 
zu Liebe ist wol das durchgeführte ü für nhd. eican- k 
genommen und manches wie z.B. 521 benemen:bequ£me^ j 
620 fordovet:gelovet gewagt, wo ich trotz der Anmer- 
kung die beides weiter zu rechtfertigen sucht, benemen 
und fordövet unbedenklich finde. Desgleichen ist aucli 
dem Niederl. ein Einfluss eingeräumt, der nicht immer 
zugegeben werden kann , das neuere Niederdeutsch aber 
ist fast ganz übersehen, während es doch z. B. bei 
blakboren (noch jetzt ist blak Tinte; blakfat, bläken 
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hehr flbUch) oder bei bister (blsteinch ver^virrt, verbi- 
hiem sich verirren gang und gebe) und soust auf Be- 
(ksichtigaiig Anspruch gehabt hätte. Mit der eigent* 
len Erklärung in den Anmerkungen, auf die viel 
dss verwendet ist, obschon der Herausgeber sich auch 
einen sehr kleinen Ereiss von Hilfsmitteln und Quel- 

El beschränkt, sind wir mit wenigen Ausnamen ganz 
■verstanden, aber diese Erklärung hängt wesentlich 
t der von dem Hrsgbr. geübten Kritik des allerdings 
ktehr verderbten Textes zusammen, oder sie besteht ei- 
nesteils in dieser Kritik selbst, so dass sie nicht da* 
ibon getrennt werden kann. Nun muss ich aber geste- 
hen, dass es mir überhaupt um diese Art von Kritik 
^mbk eigen Ding )sa sein scheint: sie hat meist ein äus- 
kerMch und innerlich verpfuschtes Denkmal vor sich und 
«cheut sich nicht, nach Rücksichten des Reims, der 
Sprac^hlehre , der Verskunst u. s. w. zu streichen oder 
lifaizuzuthun, mit einem Worte Veränderungen vorzuneh* 
men, die an sich als eigenmächtig erscheinen, wenn 
-sie aber mit dem Glauben , wie hin und wieder wol ge* 
sdiieht, auftreten, den Urtext erreichen oder ersetzen 
m wollen, vollends an Vermessenheit streifen. — Hr, 
Stimulier ist bei seiner Herstellung des Bruns'schen Tex«* 
tes offenbar nicht ohne Geschicklichkeit und Gewandt- 
heit verfahren und sein Scharfsinn hat oft sicher das 
Rechte getroffen, dessen ungeachtet trifft auch ihn der 
Vorwurf der Willkür und Einseitigkeit um so notwendi- 
ger als er das wichtigste Hilfsmittel welches ihn vor al- 
len andern leiten niuste, weder benutzt noch gekannt 
hat Das ist aber ohne Zweifel die (S. 42 der Norr. 
flüchtig erwähnte) Stockholmer Handschrift eines niederd. 
Theophilus die G, W. Dasent schon 1845 London nebst 
anderem für die Geschichte der Sage wichtigen Material 
herausgegeben hat. Ich werde imch, was hier nicht 
meines Amtes ist, anderwärts über das Verhältnis die- 
ser beiden niederd. Theophilus ausfuhrlicher auslassen 
«nd bemerke jetzt nur^ dass sie beide zwar überarbei- 
tet , Tenmstaltet und stark auseinander gehend dennoch 
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unverkennbaren Bezug zu einander haben und in Hanpl- 
partieen, oft wörtlieh, übereinstiinmen , so dass^ wem 
nicht eins aus dem andern geflossen, mindestens eim 
gemeinsame Quelle anzunehmen ist. Ich gehe aber w^ 
ter und nehme in der schwedischen Handschrift die fil- 
tere und bessere Gestaltung an, indem über die einzel- 
nen Abweichungen besonders geurteilt und hin und wie- 
der auch wol nach der Bruns'schen Handschrift berich- 
tigt werden muss. 

Vers 1 ' 174 der Rat des Praepositus und der neim 
Canonici etc., die Absetzung des Theophilus, seine Klage, 
das Auftreten des Magister (?) in nygromantia zu dem ge- 
wendet dann Theo, bei Br. 1 zu reden beginnt; 440-453 
das Gespräch zwischen Satanas undLucifer u. 508-545 
zwischen Theo, und den beiden Servis vor der Predigt 
(endlich am Schlüsse) sind die bedeutendsten Abwei- 
chungen und bringen statt bei Br. 753 (Ettm. 714) hier 
993 Verse zu wege ; ausserdem ist die Form des Schau- 
spiels überall (mit Ausfall weniger Ueberschriften) deut- 
licher bewahrt, die Worte haben bei vielen Verderb- 
nissen u. einzelnen Umschreibungen viel altes und flies- 
sen meist leicht und klar hin. Um nur weniges von 
hier aus an der Erklärung des Hrn. Ettmüller hervor- 
zuheben, so ergibt sich leicht, dass z. B. die Ueber- 
schrift der ersten Scene falsch ist, da Theo, vielmehr 
den Schwarzkünstler begrüsst und bei Br. 4 Zeilen sei- 
ner Rede fehlen; v. 11 — 13 möchte die Wahrheit zwi- 
schen beiden liegen, etwa: — der hadde ik vele bin- 
nen — noch an ören so ik hope; v. 15 ziehe ich mit 
Rücksicht auf 199 u. 102 D. dessen :nü hebben se £nen 
andern kom (D. 195) vor und lasse darauf mit D. die 
Verse 39-40 E. folgen: he d6t mi so gröte anläge (D.un- 
gelage) etc. nebst V. 19 E. he heft mi — nomen, und 20 
nach D. 200 berichtigt, indem der Ausdruck: plach mi 
tö hone komen (hat es fo Aore heissen sollen?) unstatt- 
haft und sicher besser in D. 200 erscheint. — w£ten in 
21 hat Hr. E. richtig getroffen , auch V. 23 , doch ist 
darnach V. 25-27 (dat swftr is-, it wart mi altö swftr-, 


B 

ii 
i 

8 


\ 


331 

k bin in gröter sw£re) zu dörftig und matt, in D. 305 
L (lies 311: mit s£le unde ök mit l!ye:bllven, wie V. 
23^ dagegen alles einfach und io natürlicher Steigerung. 
Tb» 60 wan godes sone wil klagen — und wedersäten 
vrie 38) empfiehlt sich mehr und ebenso V. 52 al un- 
ordraten (oder mit o) statt des massigen fei dräde up 
leser Straten was Hr. £. nach dem dazu kaum recht 
»ranchbaren mnl. Gedichte ergänzt. Für 60 grot unde 
ftt (noch y. 698 , die Erklärung bleibt unge^vis) steht 
der einfach nur: göt un quät 246, statt 67 Judea 253 
ndia, statt 68 sochte 254 l^t, 78—84 berichtigt sich 
eicAt nach D. 264 — 68 (es ist sicher nur r£niget:£ni- 
;et9 kein Subst. auf ch^t, gemeint); 102 ist ohne Grund 
roll Br. abgewichen, D. 284 stimmt dazu , ebenso 108 fl. 
scheint der Grund nicht triftig genug, obschon hier D. 
293-99 einer leichten Aenderung nach Br. bedarf. Bei 
D. 353 spricht Theo, auch den Vers 164 E. u. für ba- 
rät das nicht recht passen will (s. RV. 3154 etc.) hat 
er einfach tractat (trachtat so!) welches freilich, mit 
Br. 170 zusammen gehalten, ein älteres und schmeri- 
geres Wort verdrängt haben kann ; 196 nustrotSren (nach 
Br. s. Note so oder mistro-) mag nichts anderes als 
nustrbstigen sein, wie bei D. 389;. — zu 195 rede ist 
die Var. bittere wort zu bemerken, aber 183 ist aller* 
dings für ere mit D. cruce zu lesen. — Hrn. E's Aen- 
derungen V. 178. 207. 293 (wo rennen Br. natürlich fär 
rauwen verderbt war, während Hr. E. nach Sommer de 
Diab. foed. 39 beschouwen in bekennen wandelt). 360 
(Hes gast: last, cf. Br. latest). 375. 391. 475 (der gnäde 
6ii fak! sprak gehört zu gescach, cf. 537-8), 502 u. 
a. bestätigen sich nicht, dagegen bieten sich noch zu 
219. 253 fl. 354 (he 6n f. der apostel h£t, für: Apostel- 
heit). 582. 587 (Ues funden:untbunden) 593-600. 660 u. 
an vielen anderen Stelleu Abweichungen dar, die ich 
meist unbedenklich für richtiger halte. So werden auch 
die Worte 667-670 passend dem Lucifer als Antwort in 
den Mund gelegt, unter dessen Zunge — beiläufig 
— der Brief liegen soll (912), und 681 heisst es: nü 
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nlkp £n luttik Theopbile {t&r scaUe E.) u* km du slepsl 
(so! jetzt slöpst för sl&pest) na bista genesen, worauf 
dann fOr £. 686 ricken (war riken gemeint?) D. 960 
wecken folgt und für 689: und alle dtne sondeltken^ 
saken, some endlich der Schiusa viel vortrefflicher in 
P. als bei E. lautet. Obgleich nun D. ^vie gesagt 
Verwirrung und Verderbnis im Einzelnen zeigt**), so 
steht so viel fest, dass er bei Verbesserung des Bnms'- 
sehen Textes, von dessen Vergleichung er selbst dodi 
einigen Vorteil ziehen kann , gar nicht entbehrt werdea 
konnte. Das vorläufig zu zeigen , war hier aber nur 
meine Absicht, indem ich mir eine ausführliche Kritik 
f&r meine Ausgabe des Textes vorbehalte. 
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Leven van Sinte Christina de wonderbare, in ond- 
dietsche rijmen met inleiding, anteekeningen etc. uitge- 
geven door J. H. Bormans. Gent. 1850 — ein mittel- 
nieder]. Gedicht in 1949 Versen, aber unvollständig, nack 
einer Pergamenthandschrift des 14. oder 15. Jahrh. zun 
ersten Male herausgegeben und erklärt , welches die be- 
kannte Legende der Christina mirabilis nach dem Latei- 
nischen des Thomas Cantipratanus (s. Görres die christ- 
liche Mystik) auf eine Weise erzählt, die den besten 
Dichtem des 13. u. 14. Jhrh. nach dem eignen Urteile 
des Hrsg. nichts nachgibt. Ueber Zeit und Leben des j, 
Dichters 9 wie der Hrsg. meint eines gewissen Geraert, ^ 
ist wenig ermittelt, über die Eigentümlichkeiten seiner 
Sprache handelt S. 28 fl. der Einleitung , worauf dann 
eine ausfuhrliche Untersuchung über die Versmessuog 
folgt. Den Hauptteil des starken Buches bilden aber die , 

r 
• • !l 

*) Vergl. damit im: Leven van Sinte Christina ▼. 038: die - 
ontelech waren mi^t sundeleken saken. ; 

**) Wobei doch einiges auf Rechnung des Herausgebers koni' 
men mag* der manches sichtlich verschriebene oder aaseiaaBder gerii- 
sene wol hätte bessern sollen. 
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ausserordentlich reichhaltigen Anmerkungen (508 Sei- 
ten) in denen der Herausgeber eine ungewöhnliche Be- 
lesenheit und Sprachgelehrsamkeit entfaltet ^ so dass er 
sich nicht auf seinen Text und dessen Dunkelheiten be- 
schränkt, sondern vielfach Gelegenheit nimmt, von da 
losgehend anderes zu besprechen, zu vergleichen und 
auch zu berichtigen. Dass dabei manches Breite und 
ftr uns Triviale mit unterläuft und dass wir endlich hie 
und da anderer Meinung sein müssen, dies Geständnis 
soll unsrer aufrichtigen Anerkennung keinen Eintrag 
tbun, vielmehr können wir das Werk, dessen Verfasser 
mit der deutschen Forschung sehr vertraut ist , als eine 
reiche Fundgrube allen denen empfehlen, die sich mit 
dem Studium mittelniederländischer Sprache und Litera- 
tur beschäftigen. Ein ausfuhrliches sehr sorgfältig ge- 
arbeitetes Register (S. 517-561) umfasst alles in den 
Anmerkungen behandelte. Sprachliche und zwei andere 
Listen (S. 562-586) verzeichnen alle in den Anm. an- 
gezogenen Stellen der von dem Verf. benutzten Quellen 
und Hilfsmittel. Wer dieses Gebiet der niederländischen 
Forschung nicht schon anderweitig kennt, kann sich von 
hier aus einen ziemlich deutlichen Begrif von Umfang 
und Ausdehnung derselben machen. Wie es uns indes- 
sen hier nicht um eine Recension, sondern nur um eine 
kurze Anzeige und Hinweisung auf das Buch zu thun 
war, so beschränken wir uns schliesslich auf die Fra- 
gen, erstlich, ob es nicht an der Zeit sein möchte, die 
der Wahrheit schon ziemlich nahe gebrachte Schreibung 
des Niederländischen wenigstens für das gelehrte Stu- 
dium und in Bezug auf die älteren Denkmäler weiter zu 
vereinfachen und von manchem überflüssigen Luxus zu 
reinigen , sowie zur Sicherung der Aussprache die Län- 
gezeichen einzufuhren, zweitens aber^ ob die Herausge- 
ber denn nicht anfangen werden , das eng verschwisterte 
Niederdeutsche einmal vergleichend zu Rate zu ziehen? 
Sie mögen bei grösserem Reichtume und Umfange ihrer 
Literatur dazu wenig Bedürfnis haben, der Nutzen würde 
sich gleichwol als nicht unbedeutend erweisen. 
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Wörterbuch der Littauisclieii Sprache von 6. E 
F. Nessel mann. Erste Lieferung. Königsberg IffiO. 
(Eine zweite Lieferung ist, wenn wir nicht irren, schon 
erschienen, uns aber noch nicht zu Gesichte gekoDunen; 
nach einer auf dem Umschlage befindlichen Notiz soO 
das Ganze im Laufe dieses Jahrs vollständig ausgege- 
ben werden.) Bei der Wichtigkeit des Litthauischen*) 
fOir allgemeine vergleichende Sprachforschung und der 
Seltenheit der überhaupt nur spärlich vorhandenen le- 
xikalischen Arbeiten diii*feii wir das neue Unternehmen 
des Hrn. Nesselmann, von dem wir im Jahre 1845 eine 
kleine Schrift über die Sprache der Alten Preussen er- 
halten, als ein verdienstliches zu empfehlen keinen Aih 
stand nehmen. Um näher auf das vorliegende Heft ein- 
zugehen , fehlt es bisher an jedem Vorworte , welches 
uns über den Plan und die Absicht des Verf. aufklärte, 
und um es auch nur oberflächlich mit den Arbeiten sei- 
ner Vorgänger zu vergleichen und darnach die eigene 
Leistung des Verf. auszuscheiden und zu beurteilen, ge- 
bricht es uns an den nötigen Hilfsmitteln, von denen 
augenblicklich nur Ruhigs älteres Werk, Königsb. 1747, 
zur Hand ist, während Chr. G. Mielcke's neueres Wör- 
terbuch, Königsb. 1800 nebst den von Kurschat neuer- 
dings dazu geliefeiten Ergänzungen fehlen. Es wäre 
freilich leicht nach neuer beliebter Recensentenmode 
dem Verf. irgend einen allgemeinen Plan unterzulegen 
und ohne zu wissen, ob er einen anderen hatte, dar- 
nach zu urteilen, statt dessen ziehen wir vor uns tat 
jetzt auf die Bemerkung zu beschränken, dass sich Hrn. 
N.s Wörterbuch von dem Ruhigschen allerdings dfurch 
grossen Reichtum an Wörtern und Redensarten auszeich- 
net, dass es sich aber auf Vergleichung oder etymolo- 
gische Erklärung des Wortschatzes fast gar nicht einlässt 


*) Der Hr. Hrsf^br. folj^t bei Schreibung' des Namens Potti 
Vorschlage, der sie indes neuerdings selbst srbon wieder aufgege- 
ben hat 
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id sich überhaupt einer gewissen Kürze und Beschrän- 
ing auf das Nötigste zu befleissigen scheint; andere 
s unmittelbar zur Sache gehörende Bemerkungen fin- 
m sich nur ausnamsweise. Nicht unerwähnt lasse 
h, dass Hr. N. eine neue Ordnung der Buchstaben 
ufiihrt (ähnlich wie im Graffschen ahd. Spraclischatze)^ 
dem er hinter den Vocalen die Halbvocale und dann 
e Dentalen, Palatalen^ Gutturalen, Labialen, Liquida, 
bilanten folgen lässt, eine Ordnung die, in dieser 
^eise kaum ganz zu rechtfertigen, ohnehin mehr Un- 
sqnemlidhJceit als Nutzen haben dürfte. Wir sehen in- 
»ssen der Fortsetzung des Werkes mit Verlangen ent- 
sgen und hoffen dass sich der Herausgeber später auch 
ir Bearbeitung der Litthauischen Grammatik entschlies- 
n möge die nicht weniger wünschenswert wäre. 


5. 

Die Flexion des griechischen Verbums , dargestellt 
(H Dr. A. Haacke, Nordhausen 1850, — erscheint 
ich als erstes Heft (80 S.) von Beiträgen zu einer 
sugestaltnng der griech. Grammatik und schliesst sich 
tch dem Vorworte an desselben Verf.s uns jedoch 
dbt näher bekannt gewordene „Andeutungen über Spra- 
le und Sprachunterricht auf Gymnasien ^^ ibd. 1848 an, 
9 an dem Beispiele der griechischen Verbalflexion 
ttktisch ausgeführt werden sollen. So viel wir aus 
n Andeutungen der Vorrede entnehmen, erklärt er 
;h gegen das Verfahren, wobei die Formen einer frem- 
in Sprache ihrem Inhalte nach mit denen der Mutter- 
rache gleichgestellt und auf Grund dieser beurteilt 
Briden „während was eine Sprache ^vill doch nur in 
r selbst ausgeprägt sein u. ebenso nur aus ihr erkannt 
Tden könne.^^ Indem der Verf. somit bemüht ist, un- 
ttelbar die möglichst rechte Einsicht in die Bildung der 
ieeh. Formen, zunächst des attischen Dialekts, zu 
währen, hat er einmal das Material der besseren griech* 
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Grammatiken benutzt, andrerseits die Resultate des 
Spraehvergleicliiing zu Rate gezogen und beides in einer 
Weise verarbeitet, die im Ganzen zweckmässig scheint 
Ob das Büchlein nun aber für Schulen brauchbar sein 
wird, ^vie der Verf. beabsichtigt, steht freilich dahis, 
ftir den ersten Anfang gewis nicht , dem Geübteren mag 
es gute Dienste thun wenn ein verständiger Lehrer zur 
Seite ist. Die Einleitung der wir auch noch zuredh 
nen was über die Terminologie gesagt ist, enthält man- 
ches gute, doch hätten wir z. B. flr die Gliederong 
der wissenschaftlichen Grammatik S. 2-3 eine etwas 
ausführlichere Begründung gewünscht, namentlich fSr 
die Lautlehre die erst am Schlüsse und wie es scheint 
nui* weil Wortbildungs - und Flexionslehre sie voraus* 
setzen, plötzlich hervortritt, sowie auch für die notwen- 
dige Abhängigkeit der Syntax von Flexionslehre und 
Etymologie überhaupt, die freilich oft übersehen auch 
bestritten sein mag, in neuerer Zeit aber öfter dringend 
hervorgehoben ist. Was über Sonderung zwischen Stanun 
und Ableitung oder Form als eine lediglich durch die 
Theorie eingeführte gesagt ist, muste doch wol auf die 
spätere Zeit der Sprache eingeschränkt werden, oder 
hat die neuere Forschung es nicht bewiesen, dass was 
wir jetzt als unselbstständiges Suffix bezeichnen , eines 
Teils unzweifelhaft fiir sich Bedeutung habe? Mithin 
muss es auch wol einst gesondertes Dasein gehabt ha- 
ben und weiter, wie Flexion und Ableitung nicht mit 
einem Schlage fertig hervorgesprungen, sondern nach 
und nach entwickelt sind, warum sollte man auch nicht 
glauben, dass die s. g. Stämme^ zwar nicht unmittelbar 
in der nun angenommenen , doch in ähnlicher Gestalt 
u. in einer gewissen Nacktheit wirklich einmal gleichfalls 
bestanden haben*)? Schon hier muste wol die nicht 


*) Der Verf. will iodessen, wenn wir ihn recht verstehen, irgend 
eine Art von Verschmelzung oder äusserem Anwachsen nicht zageben, 
in Bezog anf die Personalendungen des Verbums läugnet er nicht 
den Zusammenhang , wol aber die Zusammensetzung mit .dem aus« 
gebildeten Pronomen; ,ybeide seien vielmehr unabhängig von einan- 
der ans einem analogen Bildnngstriebe herrorgegangen,*' was wir 
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absolut an den urspfünglichen Lautinbalt gebundene be- 
'iprifliche Entwicklung der Sprache, vermöge deren an 
■leli selbstständige Wörter zu reinen Formwörtern wer- 
den, Berücksichtigung finden, noch mehr S. 3, wo der 
Verf. zwar eine von dem Inhalte unabhängige Bewegung 
BDd Veränderung des äusseren Lautes annimmt (woher 
mr dann die Lautlehre begründet), dagegen aber den 
Kiantgebilden nichts dem Geistes Angehöriges zugeste- 
lien will „was nicht in der lautlichen Form sein ent- 
Sprechendes hat.^^ Aber das lässt sich höchstens von 
der ursprünglichsten Zeit und den allerersten Anfängen 
öler Sprache behaupten, die Entwicklung der Sprache 
ftiach dieser Seite ist vielmehr unendlich bedeutender 
und gewaltiger gewesen als nach der rein lautlichen, 
^e hätte sonst das knappe Kleid unanfänglicher Spra- 
^the sich dem fortgeschrittenen Geiste späterer Zeiten 
■Dgeschmiegt! Nicht eine einzige Form lässt sich sonst 
begreifen, m keinem Worte decken sich Laut und Be- 
g*rif unmittelbar, jedes ist von geistigem Inhalt durch* 
srdmt, ja um- und überflutet. Wie käme denn 5, das 
Bhronomen, dazu den Begrif des Nominativs herzugeben, 
«Hier bezeichnet in antat u. amant unmittelbar u. an sich das 
ai die Mehrheit*? Oder woher hätte das Wort Elend seine 
jetzige Bedeutung da es lautlich doch nur die Fremde 
besagt, und so in unzähligen anderen Fällen die alle 
der an sich richtigen und natürlichen Ansicht , dass sich 
lAxat und Begrif ursprünglich decken müssen^ dennoch 
-widerstreiten. Aber wenn hier nur ein Verhältnis des 
ursprfinglichen Sprachzustandes auf alle Sprache über- 
tragen wird, so treiben fortwährend in der Grammatik 
Ausdrücke und Erklärungsarten ihr Spiel die die Er- 
sehonung selbst wol äusserlich bezeichnen, an sich 
aber wenig oder gar keinen Sinn haben, ein Misbrauch 
den wir frühe genug gerügt und auf den wir gelegent- 
Keh mit Nachdruck zurückkommen werden. 


aiflbt eiliriBtnen mSgen, obgleich unsere Ansicht nicht unmittelbar 
cnfle die später ausgebildeten Formen des Pronomens verlangt aod 
eine aelbatsiändige Veränderung beider nicht ausschliesst. 
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Nachdem der Verf. demnächst die Verftndenmgai 
des inneren Stammes oder der Wurzefai (Wechsel der 
Vocale a £ o u. die s. g. Metathesis) kurz besprochen 
wendet er sieh zu den weiteren Modificationen die m 
entweder als eine Verstärkung oder als eine Weit^M- 
dung bezeichnet. Zu der ersteren rechnet er die N»- 
saUrung, die Vokalyerlängerung, die Diphthongisiniiig 
und Redoplication. Dass diese, namentlich die ersteig 
wesentlich auf demselben Princip beruhen, hat Re£ 
selbst schon frühe angenommen, es befremdet aber, 
dass der Verf. was er Weiterbildung nennt (durch Vo* 
cale a. £. o. i;; r; 6; ^ etc.) nur äusserlich zu unte^ 
scheiden scheint; sowie er denn auch die Nasalimig' 
zugleich der s. g. Weiterbildung dienen lässt und abo 
das was ich Nasalaugment nenne und die Bildung durdi 
V und vv (das zutretende v erhält ihm den Vocal v zv 
Stütze) als wesentlich gleich betrachtet, z.B. die Stämme 
Xaß — Xa/j,ßf fiap — f.iavPj xXi — xXiv^ Ssix — deixw etc. 
Auf einen weiteren Unterschied zwischen lursprüngliche- 
ren und abgeleiteten Verbalstäramen, zwischen Verbal- 
wurzeln und Verbalbildungsarten hat sich der Vf. nidl 
bloss nicht eingelassen, sondern er leitet die s. g. Wei- 
terbildungen wie die Verstärkungen S. 14 aus derselben 
Richtung des in voller Kraft stehenden Büdungstriebes 
auf Lautßille und VoUtönigkeit ab und wenn er in ge- 
wissem Sinne eine nicht bloss lautliche Geltong 
derselben annimmt, so vergleicht er doch in Bezug anf 
ruicr neben rust z. B. itroXsiLiaioq und noXeiiioq. Damit ist 
aber , ^vie uns scheint, keine rechte Einsicht in das We- 
sen dieser Bildungen gewährt. Es hängt dies und an- 
deres aber freilich mit Grundansichten >vie die oben be- 
rührten zusammen über die wir hier nicht mit dem Verf. 
rechten können, wenn wir sie auch keineswegs als • 
richtig anerkennen. Auch in den folgenden Abschnitten 
treffen %vir mancherlei Ansichten die wir nicht billigen, t 
doch sind ^vir darum nicht minder bereit das Streben ^ 
des Verf. nach einer klaren und gründhchen Darstellung h 
seines Gegenstandes gebührend anzuerkennen und wenn 1 


m flun die Erklärung im Einzelnen nicht gelingt .oder er 
e sie gar nicht einmal versucht, so kann das auf einem 
r Gebiete nicht überraschen, auf welchem die bisherige 
Forschung noch so viel Dunkles und Unerklärtes gelas- 
t Ben hat Tadeln können wir auch nicht, dass der Vf. 
sich seinem Zwecke gemäss von allen über das Grie- 
chische hinausgehenden Untersuchungen über Verwand- 
tes fem hält und nur hin und wieder Ansichten Ande- 
rer, in denAnmerk. S. 69-80, berücksichtigt. Wir wün- 
schen uns vielmehr recht viele solche von der einen 
behandelten Sprache aus, doch mit Benutzung der Er- 
gebnisse der vergleichenden Grammatik unternommene 
Einzeldarstellungen die das Wahre und Feststehende 
verbreitend, die Vollendung der ^vissenschaftlichen Gram- 
matik f(5rdem helfen und nebenbei den Vorteil gewäh- 
i ren, deutlicher in die Augen springen zu lassen, wo 
i und woran es noch fehlt. 

Der in. Abschnitt handelt von Personen, Numeri, 
t Genera, Bindevocal (der dem Verf. eine rein lautliche 
i Geltang hat), VI. von der Bildung der einzelnen Tem- 
f pora (auch im xa des Perf. ist 9c ihm nur in Folge des 
e Hiatus zwischen den Vocalen eingeschoben) , V. von den 
t Modis, VI. vom Infinitiv u. Particip (von svai ist ai ab- 
}t gefallen und w zum Ersätze in siv verlängert!), VII. 
^ vom V icpsAx. und Accentuation. Die 2te Abteilung be- 
m spricht die Bildung der Verba nach den oben gewonne- 
■ nen Classen als Verba pura, liquida, labialia und gut- 
Bf turalia und fährt dabei zahlreiche Beispiele nebst den 
Hauptformen auf. 
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Homerisches Glossarium von L. Doederlein. Bd. 
I. Erlang. 1850. Ich kann mir das Vergnügen nicht ver- 
sagen , jetzt schon mit wenigen Worten auf das neueste 
und gewis nicht unbedeutendste Werk des berühmten 
Mannes hinzuweisen , obgleich ich mich zu einer eigent- 
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liehen Beurteilung keinesweges gerüstet fühle. Homer 
ist mir naeh früher Lieblingsbeschäftigung schon lange 
so ferne getreten^ dass ich mir nicht anmassen dajr( 
über diesen wichtigsten Erklärungsversuch desselbea 
meine Stimme abzugeben ; aber wenn ich auch von die- 
ser Bedeutsamkeit des Buches absehend mich ledigfid 
auf die sprachwissenschaftliche Seite desselben besdurän- 
ken wollte, so würde das in Betracht der Wichtigkeit 
der Sache, des Ansehens des Verfassers, der Eigen- 
tümlichkeit seines Verfahrens welches in Bezug auf dag 
Griechische ohnehin erst teilweise zur Anwendung ge- 
kommen , der Geltung endlich unsrer Sprachvergleichen- 
den Forschung mit Recht ein viel tieferes Studium des 
Buches fordern als mir zur Zeit vergönnt gewesak 
Dennoch wird man mir einige Bemerkungen wol zu gnte 
halten, die ohne alle Prätension auftreten, wie sie sieb 
bei der vorläufigen Ansicht des Werkes unwüIkürM 
dargeboten haben. Die Forschungen des Herrn Döder- 
lein üben eine grosse Anziehungskraft auf den Leser 
und wenn man sich im Widerspruche mit dem Ver£l fin- h 
det, so folgt man ihm mit Vergnügen, denn seine Un* 
tersuchungen sind immer gelehrt, geistreich und meist 
nicht ohne eine gewisse äussere Wahrscheinlichkeit, sie 
belehren überall und regen zu Nachdenken oder wol- 
thätigen Zweifeln an. Wer gesteht das nicht willig sei- 
nen lateinischen Wortforschungen zu? — und docJi ist 
das Verfahren da viel weniger sicher und geregelt als 
hier und was vor allem stört, das Lateinische wird zum 
Teil aus dem Griechischen abgeleitet und in eine AIh 
hängigkeit gebracht bei der es als selbstständige Spra- 
che an seinem Werte einbüsst. Ganz anders bei dem 
Griechischen das fast immer für sich , selten unter Hin- 
weisung auf das Lateinische^ seltner auf das Deutsche^ 
auftritt^ indem die einzelnen Wörter in Gesellschaft 
ihrer stammverwandten Sippe gruppenweise behimdelt 
werden, so dass jeder Artikel für sich dasteht, eine 
eigene kleinere oder grössere etym.-lexicalische Ab- 
handlung. Enthält nun diese Aneinanderreihung selbst 
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oft schon die Erklärung, so ist der Verf. stets bestrebt 
den näheren Zusammenhang weiter zu erklären. Dass 
sein etymologisches Verfahren grundsatzlos sei, kann 
nuMS ihm nicht vorwerfen, die Grundsätze sind teils 
in der als Beilage zu den Lat. Synonymen Leipz. 1839 
erschienenen latein« Wortbildung, teils hie und da im 
Buche selbst, besonders in den Anmerkungen ausein- 
andergesetzt. Aber es fragt sich nach der Art dieser 
Grundsätze und da können wir zunächst ein paar Be- 
merkungen nicht unterdrücken, die sich dem verglei- 
chenden Sprachforscher unabweislich aufdrängen. Zu- 
erst in Betref S. III der Vorrede, wo es also heisst: 
y^Die Wörter bis auf ihre letzte Wurzel zu verfolgen, 
lag eben so ausserhalb meines Planes , als die Aufgabe, 
abnmtliche aus einerlei Wurzel hervorgegangenen Wör- 
ter um diese Wurzel zu versammeln.^^ Die Verfolgung 
des erstem Zieles, in der That vielleicht nicht immer 
möglich und sicher nicht von jedem Hellenisten zu ver- 
langen) scheint dennoch jedes Sprachforschers uner- 
lässliche PjQicht, weil notwendige Bedingung der Si- 
cherheit seines Forschens. Oder wie, wenn die Wur- 
oel X unerforscht bleibt, die Verwandten a b aber laut- 
lich verschieden aussehen , — die begrifliche Divergenz 
gar nicht in Anschlag zu bringen -> , wer entscheidet 
dann mit Sicherheit ob a die älteste Form, oder b? 
Vielleicht wird aus irgend welchen Gründen a dafär ge- 
nommen, b aber fiir entartet gehalten, während die 
offenliegende Wurzel klar zeigt dass die angeblich ent- 
artete Form b die reinere , die augeblich reinere a aber 
die verderbte Gestaltung enthält. Oder weiter, eine alte 
und scheinbar vereinzelte griechische Wortform , der wir 
auf diesem ihren Boden kaum noch eine Wurzel nach- 
weisen können, vergleicht sich leicht und sicher mit 
einem aussergriechischen Worte einer verwandten Spra- 
che, dessen Form und Bedeutung bis zu der Urquelle 
Idn deutlich vorliegen, dürfen ^vir das übersehen? 
Haben wir dann noch Grund oder Recht, im Griechin 
sehen selbst eine Verwandtschaft anzunehmen, die auf 
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einen ganz anderen Stamm hinweist^ von dem aus sich 
Form und Inhalt anders^ doch nicht klarer, nicht na- 
türlicher begreifen? Wir hätten auch wol Recht zu ve^ 
langen, dass der Verf. sämmtliche aus einer Wurzd 
hervorgegangene Wörter berücksichtigt hätte; wennwff 
aber von dieser eher dem vollständigen etymologischen 
Wörterbuche zukommenden Aufgabe hier gern absehen, 
so müssen wir dagegen för jede vollständige etymol. Un- 
tersuchung um so fester bei der anderen Forderung be- 
harren , der Wurzelfindung und der Vergleichung. Da-*" 
von abzugehen, scheint in der That nur noch unter 
einer zwiefachen Voraussetzung möglich: entweder 
der Verfasser glaubt nicht an die allmählige Entwicklung 
der Sprache aus einfachen Grund- und Wurzelwörtem 
und läugnet das Hinausgehen des Griechischen über 
seine spätere Grenze , mithin die Berechtigung zur Ver- 
gleichung, oder er verzichtet notgedrungen und absicht- 
lich auf die weiter greifende Untersuchung und macht, 
indem er sich auf eine Einzelsprache beschränkt, den 
Versuch, wieweit es eben thunlich, innerhalb 
ihrer Begrenzung die Wahrheit aufzufinden. 

Irren ^vir nicht, so ist eben dieses letztere der 
Standpunkt den unser Verf. einnimmt und wenn wir sein 
Werk in sprachlicher Hinsicht mithin nur als einen sol- 
chen innerhalb des Griechischen selbst unternommenen 
Versuch ansehen, so wollen wir nicht verhehlen, dass ein 
solcher Versuch in unseren Augen beziehungsweise und 
gegenwärtig als gerechtfertigt, wol gar wünschenswert 
erscheint. Wir schlagen dabei einerseits den Zustand 
der vergleichenden Sprachforschung an, die, wieviel 
sie dem etymologischen Verfahren im Allgemeinen genützt, 
dennoch wie sich niemand verbirgt fär die griechische 
Worterklärung verhältnismässig wenig hat leisten kön- 
nen; unendlich vieles ist zur Zeit ganz unerklärt und 
dunkel geblieben, anderes mindestens zweifelhaft und 
unsicher: in beiden Fällen aber kann es nur Gewinn 
bringen, wenn die verständige Einzelforschung die all- 
mähUg durch das Beispiel der vergleichenden erstarkt, 
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foitf&hrt, von ihrem engereu Standpunkte aus zu wir- 
ken und sich mit jener in die Hand zu arbeiten. Denn 
dass eine die andere nicht ausschliesst, beide sich viel- 
mehr zu ergänzen und von einander zu lernen haben, 
ist allgemein angenommen. Aber ich bin auch noch 
der Ueberzeugung die ich schon vor elf Jahren aus- 
gesprochen und in der mich Hm. D's Buch nur noch 
mehr bestärkt , dass ein grosser Teil dessen was in den 
verwandten Sprachen Uebereinstimmung zeigt, darum 
nicht unmittelbar auf die Zeit vor der Sprachtrennung 
hinweist, also nicht f&r identisch gelten darf, sondern 
als die Folge einer selbstständigen Entwicklung der 
schon getrennten Einzelsprache. In diesem FaUe ist die 
Vergleichung aber wenngleich unschädlich, weniger not- 
wendig, ja sie kann, wenn sie das Ansehn der Ablei- 
tung annimmt, der Selbstständigkeit der Einzelsprache 
Abbruch thun. 

Grund genug, Hrn. Doederleins sprachliche Ar- 
beiten als einen selbstständigen Versuch von seinem 
Standpunkte willkommen zu heissen. Werfen %vir aber 
jetzt noch einen Blick auf das Besondere seines Ver* 
fahrens das wir oben erst nach einigen allgemeinen Ge- 
sichtspunkten dargestellt haben. Er sucht, wie wir se- 
hen , nicht die letzte Wurzel eines Wortes , aber er ist 
bemüht, es auf eine reinere und ursprüngliche Form zu- 
rfiekzuf&hren durch die es sich einer Reihe verwandter 
Wörter ungezwungen anschliesst: „dunkel und ofiräth- 
selhaft wird ein Wort durch die Alterationen welche 
seine Grundform erlitten hat. Die erste Aufgabe der 
Wortforschung ist demnach, es auf seine Grundform 
znrfickzuiuhren. Zu diesem Behufe muss aber die An- 
nahme der vorgegangenen Lautveränderungen Evidenz 
oder wenigstens Wahrscheinlichkeit haben. Evidenz hat 
sie, wenn die Lautveränderung nach festen Sprachge- 
setzen nnt Nothwendigkeit vor sich gegangen, Wahr- 
scheinlichkeit aber, wenn sie einer nachweisbaren Nei- 
gung der Sprache gefolgt ist.^^ Es kommt mithin alles 
anf die Frage an: von welcher Art sind die Lautver- 
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änderungen die der Verf. annimmt, und hat er sie ge- 
hörig begründet und ihre Gesetzmässigkeit oder Not- 
wendigkeit dargethan? Wir wollen diese Frage weder 
absolut verneinen , noch können wir sie schlechtweg be- 
jähen , aber wenn wir uns nicht täuschen , so wird Hr. 
D. grade in dieser Beziehung vielen Widerspruch nicht 
bloss bei den s. g. Indianisten, sondern ebensowol bei 
den Hellenisten finden. Er geht mit der Anname ver- 
schiedenartigster Veränderungen wenig sparsam um, Ab- 
fall, Ausfall, Verkürzung und Zusammenziehung, Vor- 
schlag, Einsclmb, Dehnung und Erweiterung , Verdopp- 
lung und Umstellung , Ersetzung des Ausgefallenen durch 
Länge und Aspiration, Verhärtung und Verweichmig 
etc. treten gleich verschwenderisch wie in unseren sprach- 
vergleichenden Werken auf, kein Wunder dass die brei- 
ten griechischen Wege zu Erklärungen fuhren, die sonst 
nur „auf indischen ^^ erreichbar schienen. Die eigentlich 
sprachwissenschaftliche Begründung solcher Verände- 
rungsarten , die der Lautlehre zufiele , hat der Verf. hier 
nicht versucht und die Notwendigkeit seines Verfahrens 
und das Zwingende der festen Sprachgesetze springt 
nur selten in die Augen; desto mehr Fleiss und Gelehr- 
samkeit wendet er auf die Beibringung analoger Bei- 
spiele; darin besteht wesentlich seine Begründung, de- 
ren doch die beweisen sollenden Beispiele oft selber be- 
dürftig wären: um so seltner erreichen seine Erklärun- 
gen völlige Evidenz, eine gewisse Wahrscheinlichkeit 
kann ihnen jedoch im Allgemeinen um so weniger strei- 
tig gemacht werden, als die angenommenen Verände- 
rungen meist an sich erlaubt und die Erklärungen nur 
ausnamsweise unnatüi*lich sind. Unnatürlich nenne ich 
es z. B. wenn eine Menge langer Vocale als ein Ersatz 
für fortgefallene Laute dargestellt werden, in ^'/lywfju 
das in lux/yewv/.u verdrängte s durch i}, in qtaQoq das ab- 
gefallene i) von v^oQoq durch d ersetzt sein soU; wenn 
vollends die durch Coiitraction eingebüsste Silbe vou 
iliXiOi; in 'ijA/o^, 6 von öaljiicov in cu/xcovy y von ayifyud^fu 

m rrysiopai u. vieles andere durch Aspiration des An- 
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lauts gleichfalls ersetzt heisst*); wenn ev in qtevyeiv 
aus fpxjyietv durch Versetzung des £ entstanden sein soll} 
wie der Verf«das s. g. Gnua in vielen Fällen för nichts 
als eine solche Metathese eines Vocals hält; wenn aus 
der einen Grundform auf ^etv nicht bloss Verba auf craeiVf 
tfBtv, TTBiv^ öSstVy crÖBiv, sondcm auch Bildungen wie /^leX* 
deiVf 8{^£iVy i\j(iXk€tv äoL dsQQeiVy TotivvEtv u. a. erklärt wer- 
den etc. — Wie sich Hr. D. eine in vieler Hinsicht be- 
sondere Lautlehre construirt, die er praktisch nachza* 
weisen sucht, so setzt er auch eine consequente aber eigen- 
tümliche W or Aildungslehre voraus, der er bei der Ab- 
leitung der mannigfachen Familienglieder eines u. dessel- 
ben Stammes folgt, — freilich nicht ohne Wagnis u. Ge. 
fahr. Auf die begriiliche Entwicklung nimmt Hr. D. we- 
niger Rücksicht und überlässt es eines Teils dem Le- 
ser, die verschiedenen Bedeutungen dessen was er als 
verwandt bezeichnet, in Einklang zu bringen, andrerseits 
finden wir auch hier zwar manche Andeutung u. Erklä* 
mng, aber auch manche starke Zumutung. So geht der 
Vf. unbekümmert um Anderer Meinung seinen eigenen 
Weg und die Reihen von Wörtern die er dabei findet, 
sehen äusserlich u. innerlich bunt genug aus, man ver- 
gleiche z. B. N6. 3 sSeiv essen, fressen, oSovg der Zahn^ 
&6vvri der Schmerz, döiveg Geburtsschmerzen (?), dann 
(vom Perf. eöriöa) eöcjöri Speise, Futter, eiöoQ Futter u. 
i&nrvq Speise, ferner scrpUiVy ecrpifioq, 10^(^61; Speiseröhre 
u. Hals, ta^ixiov Halsband, vr^atK; nüchtern, odai^ u. oSay- 
/Lio^, dayfWQ U, &d/y ^lay endlich 6cta<,£iv u. ödacveiVf Sa/yxd' 
vuvj ör^KsiVy oder No. 22 wo der Vf. von ocTuovy axoDmiy 
(09CU9 ZU ascax/uLsvoqy ax/u^, äxavpa, i\7ucr70(;y xforcJe, dann 
ZU oUvcfouj xovtoQy lywyvuv'iy xvdsiVy xi/ijo-ri« U. axi/tjoTif;, 
femer zu Twvcuy Kovi4£iVy x6vigy xov/t], xoftaaa u. v. a. zu 
gelangen weiss » indem dabei nicht selten das verschie- 


*) Hr. D. meint iwar S. 42 Note: ,,Die8 scheint mehr kühn 
u. Icfinttllch aU es wirklich ist: nämlich ein durch euphonische oder 
andere Rücksichten verdrängter Lant rettet sich, so oft er kann; 
in irgend einem Winkel desselhen Wortes um da wenigstens als Hauch 
fort %n ezistirien/' Aber ich kaon's deshalb nicht als weniger kühn 
oder kdMflich ansehen. 
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denartigste verbunden oder das allgemein als zusam- 
mengehörig angenommene getrennt wird. Und so über- 
all, wohin man blickt , Neues, darunter viel Kühnes 
und Unhaltbares, aber auch viel Scharfsinniges, Wahres 
und VortrefHiches , so dass man nicht gleich zu einem 
entschiedenen Urteile gelangt 

Eine gründliche Beurteilung müste, nachdem sie des 
Verfassers ganze Laut- und Wortbildungslehre, wie sie 
sich hier praktisch darstellen, einer genauen Prüfung 
unterworfen. Schritt fiir Schritt den einzelnen Untersu- 
chungen folgen, wobei die bisherigen Ergebnisse der 
sprachvergleichenden Forschung billig berücksichtigt wür- 
den. Möglich dass ich selbst versuche , einen oder den 
anderen Teil dieser Kritik später auszufuhren. Meine 
hiesigen Andeutungen derselben schliesse ich aber für 
jetzt mit dem freudigsten Geständnis, dass ich Herrn 
D.S Arbeit zwar fiir einen Versuch , aber jedesfalls für 
einen so bedeutenden Versuch halte, dass ihn niemand 
wird unbeachtet lassen dürfen, der sich, es sei von wel- 
chem Standpunkte es wolle, nut griechischer Wortfor- 
schung beschäftigt. 


7. 

Durch Güte des Herrn Verfassers, Dr. Nicolai 
Kostyr, Adjuncteu an der Universität des heil. Wla- 
dimir zu Kiew, geht mir ein grösseres Werk über „Ge- 
genstand, Methode und Zweck des philologischen Stu- 
diums der Russischen Sprache,^^ Kiew 1848 — 60, 2 
Bände, zu, welches ich den Freunden des Slavischen 
hiemit zur Kenntnis bringe. Ganz iu russischer Sprache 
abgefasst, ist es mir leider nicht zugänghch und be- 
schränke ich mich daher auf folgendes, was ich einer 
von .Herrn Konewka dahier mir gefälligst mitgeteilten 
Inhaltsangabe entnehme. Danach enthält Band I (in 5 
Abhandlungen) kritische Untersuchungen über das phi- 
lologische Studium des ilussischen, beurteilt nämendich 
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die Werke von G. Pawsky aber den Bau des Russisehen 
(1841 — 42 in drei Büchern) und von Katkow über die 
Elemente u. Formen der Slavisehen Sprache u. schliesst 
mit einigen Worten zum Andenken Schischkows u. sei- 
ner Epoche. Bd. n zerfallt in drei Abhandlungen : I.Be- 
mühungen Schischkows um die vergleichende Sprach- 
forschung; 2. Kritische Analyse der Theorie des Wor- 
tes, begründet auf die vergleichend -historischen Ablei- 
tungen der Sprachen von Adelung und Monboddo; 3* 
Postulate der Sprachforschung. Schliesslich bemerke 
ich dass die Abhandlungen aus Vorlesungen hervorge- 
gangen scheinen, die der Verf. an der Universität zu 
Kiew gehalten hat. * 


8. 

Sanskrit- Lesebuch mit Benutzung handschriftlicher 
Quellen herausggb. von A. Hoefer. Text Hamburg 
1850. Die Anzeige dieses Buches gehört an sich kei- 
neswegs hieher, da es aber Gegenstand eines Angrifs 
geworden ist, der sich einseitig uud boshaft wie er ist, 
alle erdenkliche Mühe gibt, das Buch von einem fal- 
schen Standpunkte aus schlecht zu machen, so darf ich 
mir hier wol soviel Raum gönnen, um den rechten, d. 
h. den Standpunkt von dem ich selbst, ausgieng kurz 
zu erläutern, wie er dem Einsichtigen auch ohne Vor- 
wort offen da lag. Mein Plan war ein s. g. Elementar- 
buch zu schreiben, nichts weiter, d. h. ein Buch wel- 
ches ausser dem Allernötigsten der Grammatik leichte 
und schwierigere Lesestücke enthielte und zugleich er- 
klärte, so dass es für den ersten Anfang statt der bis 
jetzt unentbehrlichen zwei oder drei theuren Bücher als 
ein billiges und bequemes Handbuch dienen, wo mög- 
lich auch für das Privatstudium den Lehrer einiger- 
massen ersetzen sollte. Dass ein solches Buch wel- 
ches dem reiferen Verstände der Lernenden selbstthätig 
zn denken, dem Lehrer zu erklären noch genug Gele- 
genheit lassen würde ^ Bedürfiois sei, dass es den er- 
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sten Unterricht erleichtern und manchen Philologen er- 
muntern würde, auch in spätem Jahren Sanskrit zu ler- 
nen, hatte ich oft genug erfahren. So war der Text 
oder das Lesebuch, bisher allein erschienen, diesem 
Plan gemäss und auf den dringenden Rat und Wunsch 
sehr verständiger Männer mit 10 Seiten kleinerer Sätze 
eröffnet die, grade so gewählt und so geordnet wie mir 
nötig schien, mit sammt der Erklärung des Wörterbuchs 
und der dazu bestimmten teilweisen Analyse hauptsäch* 
lieh d<is von der Grammatik Gelernte einüben erweitern 
u. ergänzen u. zu der zusammenhängenden Leetüre über* 
leiten sollten '^). Die übrigen Stucke des Lesebuchs 
habe ich selbst je nach dem Bedürfnisse schon in et- 
was anderer, jedem Lehrer freigestellter Folge lesen las- 
len, fiir den Privatgebrauch würde ich einiges Schwie- 
rigere ausgeschieden und das Käyjaräxasam S. 86 fl. 
als eine ausserhalb des nächsten Zweckes stehende Zu- 
gabe bezeichnet haben die hier jedoch als eine Probe 
der schlechteren Zeit und wegen des Commentars wol 
eine Stelle finden durfte; in Vorrede u. Anmerkungen 
wird das freilich wunderliche Stück beurteilt und erklärt 
werden wie es die Sache fordert. Aehnlich verhält es 
sich mit dem vorläufig aus der Ed. CaL abgedruckten, 
weil verderbten Hymnus, der für meinen Zweck nicht 
passte, dagegen, gleichfalls anhangsweise, durch die al- 
ten Scholien erläutert und berichtigt werden sollte. 
Darum ward er ausdrücklich als „vorläufig aus der Ed. 
Cal. abgedruckte^ bezeichnet, darum wurden neue Re- 
censionen desselben und die Scholien verheissen, die 
mit ihren verschiedenen Lesarten und Erklärungen eine 
bündige und sichere Berichtigung des Calc. Textes zur 
Zeit meines Druckes u. an dieser Stelle kaum als mög- 
lich erscheinen liessen. So blieben immer noch etwa 


*) Indem ieh dieses schreibe , erhalte ich zufäUig und aot 
freiem Antriebe die Aufforderung eines sehr achtungswerten Orienta* 
listen, da« Buch doch bei dem gänzlichen Mangel eines solcheB Leit- 
fadens ebenso einzurichten, mit einer Analyse zu versehen etc. — 
Üeber die weitere Ausführung meines Planes später. 
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achtzig ziemlich grosse Seiten übrig, um so hinreichen- 
der für den ersten Unterricht, als ich für das weitere 
Bedürfnis andere Texte folgen zu lassen beabsichtigte. 
Von hier aus angesehen zerföUt nun das, was der 
bibliographische Anzeiger der Ztschr. der D. Mgld. Ges. 
1850. S. 399 an meinem Buche mäkelt, in eitel nichts* 
Er verlangt von mir mehr als von meinen Vorgängern 
u. findet mein Buch armselig in Vergleich mit ihren 
Werken, die doch einem ganz andern Plane folgten; 
dass ich eigentUche Vorgänger gar nicht habe, es wäre 
denn Westergaards dänisches Buch das nur bekannte 
Lesestücke druckt, dass ich nichts reiches sondern dem 
ersten Bedürfnisse dienendes geben wollte, sieht er nicht; 
er ärgert sich über die kleinen Sätze, die er Fibel schilt 
und deren Bestimmung und Anordnung er nicht ahnt, 
weil er ihren teilweisen Ursprung nicht kennt; das 
zweite zusammenhängende Stück des Mahäbhärata fin- 
det er an der Stelle wo es eben als solches steht, zu 
schwierig, während er es lesen kann wo es ihn gut 
dünkt; die folgenden Abschnitte aus dem Rämäjana nennt 
er sicher nicht die schönsten, als ob ich verpflichtet 
wäre das schönste auszuwählen oder gar zu wissen, 
was er nach seinem Gesckmacke dafür hält: aber er 
hat offenbar einmal etwas gelesen von Ansprüchen die 
man an wissenschafttiche^ die Entwicklung der ganzen 
Literatur in Auszügen darstellende und das Einzelne 
durch Proben charakterisirende s. g^ Lesebücher macht, 
das überträgt er auf mein Lesebuch, ihm gleichviel ob pas- 
send oder unpassend und ohne die Vorrede abzuwar- 
ten, die ihn über das u. anderes belehrt haben wvürde, 
namentlich über die Absicht, die mich das zum Schlüsse 
(vor 7 als Lückenbüsser nachgeschobenen Versen) ge- 
druckte Neue hier überhaupt abdrucken liess. Statt 
dessen ergeht er sich in blinden Eifer und will den 
Anfängern nur Sachen vorgelegt wissen, aus denen sie 
Lust u. Liebe zur Sanskritliteratur gewinnen sollen — 
bezeichnend genug für seinen Standpunkt, von dem aus 
er wahrscheinlich Kinder zur Erlernung reizen, während 
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ich Verstäudigen die da wissen was sie lerneu wollen 
u. sollen, die Erlernung nur erleichtem wilL 

Ich würde aber über solch Gerede, über das ich 
längst ungeirrt hinwegzusehen pflege, kein Wort verlie- 
ren^ wenn es nicht seiner Absicht ganz gemäss zu an- 
deren Mitteln seine Zuflucht nähme : er bürdet mir axd, 
meine Vorgänger selbst früher heftig geschmäht zu ha- 
ben, er lässt mich in dem oben berührten Hymnus die 
stärksten Druckfehler der Calc. Ausgabe treu wieder- 
geben und .berichtigt (etwa als Druckfeliler?) gleich da- 
hinter neun Stellen, endlich er nennt die 6. Fabel aus 
Panc^avin^ati (S. 69-62) die erste Bereicherung aus den 
handschriftlichen Quellen und findet nachher auch nur 
noch zweimal Gelegenheit auf dergleichen Quellen hin- 
zuweisen, womit er denn, da er sichtlich auf meinen 
Titelzusatz deutet, die von mir benutzten handsdirifUichen 
Quellen als auf drei reducirt darstellen möchte. — Aber 
das ist falsch. Meine 1840 geschriebene Recension der 
Lassenscheu Anthologie auf die er wol hindeutet, ent- 
hielt keine heftige Schmähung des Verfassers, wenn er 
aber sogar von meinen von mir selbst heftig geschmäh- 
ten Vorgängern in der Mehrzahl redet, so ist das vol- 
lends unwahr. In Betref des Uyiimus hätte er billiger 
Weise sagen sollen, dass ich ihn vorläufig, ohne 
Kritik und Berichtigung die ich dem Anhange vorbe- 
halten muste, aus der Calc. Ausg. abdrucken w.oUtet 
verderbt wie er ist, erschien er wie eine beson^^re Re- 
cension die bei der Schwierigkeit der Vedischen Sprache 
am besten ganz unangetastet blieb; zu ändern ^yäre 
leicht aber mit Ausname weniger Stellen sicher vor- 
eilig gewesen, so lange ich ihn nicht etwa in einer äl- 
teren Quelle vorfand; schon die erste Zeile hätte eine 
sehr verschiedene Behandlung und Deutung zugelassen 
die durch alte Auctoritäten zu stützen gewesen wäre; 
zudem fand ich fast buchstäblich alles was die ed. cal. 
darbot, in Handschr. u. Commentaren. Wirklicher 
Druckfehler ist von allem was der Referent der D. Mgld. 
Ges. an neun Stellen kurz und gut mit einem „zu lesen 



241 

■ 

ist^^ berichtigt, respective als Dilickfehler erscheinen 
lässtj kaum eins, ich werde ihm imi gajcmtau, ana- 
manta mäjajä^ selbst shannäbhim (das in den Anmerk. 
berichtigt worden wäre, denen manches der Art zugeme- 
gen werden itiuste) ferner indum, hitväj gä mudä caran- 
tau prasthitau^ endlich vijanti, ohne es darum schon in 
Scbata zu nehmen, nebst dem von ihm Torgeschlage- 
nen, das mu* also nicht unbekannt war, u. manchem 
anderen seiner Zeit aus den HS«u. grosses Teils selbst 
aus den Erklärungen der Scholien vorfuhren. — Dann 
wird sich auch über meine handschrifUichen Mittel durch 
der») 'Benutzung ich mein Buch zugleich für andere als 
Anfänger nützlich zu machen suchte, das Nähere er- 
geben; benutzt sind sie bereits bei dem ganzen übrigen 
Paüshjöp&khj&na (die Hauptvarianten zu S« 13 -^ 27 wer- 
den die Anmerk. bringen); lediglich aus Handschriften 
geflossen ist aber ausser dem oben Angeführten noch 
das Stück aus dem Panc'atantra S« 63 u. bis 65 m., fer- 
ner Karunnaviläsa S. 79 — 81 u. die folgenden Sprüche 
8. ^-^85, mithin mehr als der 6te Teil des Buches, 
dessen Titel also ihrer Benutzung wol gedenken konnte. 
Aber einen Gewiim bringt mir diese Anzeige doch, 
für rüpam zweier HS. (69, 5) empfiehlt sie rüxam^ nicht 
ohne Wahrscheinlichkeit. — Welchen Grund mag denn 
cKeses einsichtige ttnd ebenso wolwollende A. W., d. h. 
Hr. Dr» A« Weber , Privatdocent in Berlin, haben , s o 
meine durch die Umstände gerechtfertigte Bitte um nach- 
richtige Beurteilung und Förderung meines Buches zu 
erfiSllen? Dodi genug, es ist hohe Zeit ihn zu ver< 
abschieden« 

A. Hoefer 


9. 

Etymologik oder Theorie der Wortbildung der 
französischen Sprache nach den Ergebnissen der neuern 
Sprachforschung für Gymnasien und höhere Unterrichts- 
anstalten bearbeitet von G. H. F. de €astres, Ober^ 

16 
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lehrer der französischen Sprache und Literatur. Leip- 
zig 1851. 197. S. 8. Der lateinische Bestandtheil der 
französischen Sprache und die Entwicklang und Bil- 
dung, welche er im Laufe der Zeit im Französisdieii 
erhalten hat, sind schon der Gegenstand gründlicher Un- 
tersuchung geworden. Aber weniger genau bestimmt 
und erörtert sind zwei andre erhebliche Bestandtheile 
des Französischen, nämlich der keltische und der 
deutsche. Welche Wörter als keltischen^ welche als 
deutschen Ursprungs zu betrachten sind, und welche 
Umgestaltungen sie im Französischen erfahren haben, 
verdient näher bestimmt zu werden. Die vorliegende 
Schrift will eine Uebersicht der verschiedenen Bestand- 
theile der französischen Sprache geben, und dieser 
Zweck ist völlig gerechtfertigt. Doch nimmt der Vf. 
die Nachsicht des Lesers in Betrefif der • AusfiShrung 
des Werkes in Anspruch, indem er am Schlüsse der. 
Vorrede sagt: „dass das Buch einige Mängel enthält, 
dass manches Capitel gedrängter, manches ausgedehnter 
hätte gehalten werden können, gebe ich gern zu; doch 
möge man dieses mir entschuldigen, da ich nidit im 
Mindesten Anspruch auf Unfehlbarkeit mache, und mit 
dem Italiener sage: niuna cosa puo esser per- 
fetta quaggiu.^^ Allerdings muss der Sprachkundige 
die Erwartung von dem Buche, obgleich man manches 
interessante Material darin zusammengestellt findet, nidit 
zu hoch steigern. Der Vf. hätte auch öfter unterschei- 
den sollen unmittelbare und mittelbare Herkunft 
eines französischen Wortes aus andrer Sprache. Das 
Wort distance, Entfernung, ist unmittelbar aus dem 
Lateinischen ins Französische übergegangen. Aber das 
Wort colere, Zorn, obwohl es vom gi*iechischen 
XoXyjy Galle, abstammt, ist doch schwerlich unmittelbar 
aus dem Griechischen ins Französische gekommen, son- 
dern aus dem Lateinischen, welches das griechische 
XoAe^a, Galligkeit, als cholei^a aufnahm, und dann auch 
mit dem übrigen lateinischen Wortvorrathe nach Gallien 
vei*pflanzte. Der Vf. stellt S. 40. das Wort eoUre 
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za den schon von den Pliokäern nach Gallien gebrach« 
ten griechischen Wörtern ; und ebenso das Wort pätir, 
leiden, als auf das griechische ^cc6e7v zuräckzufiihren. 
Wir wurden Mos sagen, pätir stamme vom lateinischen 
pati« Die grosse Schwierigkeit, die Herkunft mit »Si- 
dierheit anzugeben, erkennen wir bei vielen Wörtern 
gern an« Die Entscheidung darüber erfordert oft weit- 
l&ofiige und mühsame Nachforschung; es hängt viel da- 
von ab, wann und wo das zu untersuchende franzö- 
I (risdie Wort zuerst vorkommt. Bei den aus dem Kel- 
I tischen und dem Deutschen stammenden Wörtern 
! wird die Entscheidung bisweilen dadurch zweifelhaft, 
I dass das Keltische und das Deutsche manches Wurzel- 
I wort gemein haben, da dann die Frage entsteht, ob das 
französische Wort als Sprössling aus dem alten kelti- 
I tischen Wortvorrathe Galliens anzusehen sei, oder als 
< durch die Franken nach Gallien gebracht, abgesehen Von 
i den Burgunden und Gothen. 

V Der Vf. unterscheidet folgende Hauptbestimdtheile 

« des französischen Wortvorrathes. 

1 1. Iberische Wörter. Dahin zählt er theils 

* solche, die von römischen Schriftstellern als hispanica 
^ bezeichnet, werden, wie z. B. bei Quintilian das Wort 
^ gurdus^stoUduSj wovon das französische gourd^ starr, 
B engourdir, erstarren, komme; theils solche, welche 
^ der Baskischen Sprache entnommen zu sein scheinen. 
^ Der Vf. sagt S. 32. „Rein iberischer Abstammung sind: 
' «Atitii, Langeweile; bis, schwarz; gres, Sandstein; sie 
^ stammen ab von enojno [span. enojo\, bis, grazcd oder 
\r graaU^ Wir vermissen hiebei die nähere Nachweisung, 
■ weshalb die gedachten Wörter flr iberische zu halten 
^ sind, nämlich ob sie in der baskischen Sprache als ur- 
) iprfingHche aufzuweisen sind, oder aus welcher sonsti- 
gen iberischen Quelle sie abzuleiten wären. Ueber das 
Wort graal sagt der Vf. in einer Anmerkung: „davon 
erhielt die in Genua aufbewahrte Schüssel le Saint 
Gmal ihren Namen. Graal bedeutete im Altfranzösi- 
sehen: Schfissel, T o p f zum Trinken.^^ Dieses Groof, 
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Schüssel, schliesst sich wohl zunächst an das mitteUa- 
trinische gradale^ Schüssel, nnd ob letzteres von einem 
grazalj gres, Sandstein, st-amme, wäre näher nachsn- 
weisen gewesen. Der Vf. bemerkt S. 32. ,,Man findet 
im Provenzalischen des zwölften Jahrhunderts Wörter, 
die mit dem Iberischen Analogieen darbieten, und an- 
dere, die mit dem Keltischen identisch sind;^^ und 
fägt in der Anmerkung hinzu: „dieses kann als Stütze 
der Behauptung dienen, die Lafon und Bruce -Whfte 
aufstellen, dass die baskische und die keltische Sprache 
ursprünglich identisch wareii.^^ Dieser Schluss ist Tor- 
eilig; denn das Provenzalische konnte ja sehr wohl aus 
zwey verschiedenen, ihm benachbarten, Sprachen , 
Wörter aufnehmen. Als eine solche Analogie des Pro- 
venzalischen mit dem Iberischen fuhrt der Vf. unter an- 
drem an : „iber. arnegua^ prov. renegua^ franz. renier*^' 
Bei renier wenigstens werden wir zunächst an das mit- 
tellateinische renegare denken müssen, da auch ans 
negare entsprungen ist nie7\ Da von iberischen Wör- 
tern sich nur wenig im Französischen nachweisen lässt, 
so würde die Angabe einiger südfranzösischer Ortsna- 
men, die dem baskischen anzugehören Schemen, will- 
kommen gewesen sein. Die französischen Volksspra- 
chen in Roussillon^ Bemfi, Gascogne, mögen auch noch* 
einige baskische Wörter enthalten. 

2. Keltische Wörter. Deren Zahl i st im Frau- f^ 
zösischen natürlich grösser als die der Iberischen, ob- 
wohl über die einzelnen noch viel Streit stattfindet 
Der Vf. erwähnt zuerst solche, die schon von den Rö- 
mern angeführt werden, wie bulga^ Beutel, altfranz. 
boulgette^ bougette^ woraus das englische budget ge- 
flossen; aripennum, ein Maass Ackers, franz. arpeiU; 
braccae, Hosen, fr. braies; carrus, Wagei 
das franz. roue Rad, will der Vf. wohl 
eher von rkeda, Wagen, ableiten, als vom lateinischen 
r.ota. Es folgen französische Wörter, die sich in den ^ 
jetzigen Keltischen Sprachen zeigen wie:* drogue^ Heil- ' 
stof, gälisch: drochi glasy Trauergeläut, irisch; glaz^ 
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Jammergeschrei; galant^ engl, gallanty tapfer, kelt gallt^ 
mächtig; vcuscdj kelt. gwas^ Diener, ucual, gross. 
Mehrere der vom Vf. angeführten lassen sich anfech- 
ten« Ckeval soll vom keltischen capall stammen, nicht 
vom lateinischen caballus; warum? Aigre soll ^vom 
keltischen egri kommen; warum nicht vom lateinischen 
acer? Aus amare ward ja auch aimer. 

3. Griechische Wörter. Darin werden un- 
terschieden die angeblich durch die Phokäer nach Gal- 
lien gekommenen, die durch das Christenthum gebrach- 
ten, die aus dem lateinischen nach GaUien gelangten, 
die byzantinischen, die in der Neuzeit aus dem Griechi* 
sehen entlehnten. 4. Lateinische Wörter. Dieser 
' Abschnitt ist der bei weitem ausführlichste, und der 
' Vf. verbreitet sich darin auch über die Gesetze, nach 
welchen die lateinischen Wörter sich im Französischen 
veränderten, ihre grammatische Bildung und Biegung. 
& Arabische und Orientalische Wörter; was 
der Vf. im ^Igemeinen über arabische Literatur und 
Philosophie sagt, zeigt dass er dies Feld niu* oberflächlich 
kennt. Was die Wörter betriffit, so unterscheidet er, 
a. heraldische Ausdrücke, nvie gueule, roth, wel- 
dies vom persischen Gul^ Rose, stammen soll; sable, 
.schwarz, vom orientalischen z^öe/, zibeL Welcher orien- 
talischen Sprache dies zebel angehört, wird nicht ge- 
sagt. Mir ist nur ein arabisches zibl d^j bekannt, 
welches Mist bedeutet, b. Wörter verschieden- 
artiger Bedeutung, wie Amiralj vom arabischen 
aailr al bakr^ Befehlshaber des Meeres ; Cafard^ Heuch-^ 
ler, vom arabischen Kaftr, Ungläubiger; c. mathema- 
tische, wie Azimuth, Zenitk^ Nadir. Dann folgen: 
Wörter arabischen Ursprunges, die aber von 
den Griechen in Byzanz verstümmelt wurden; 
z* B. f^Alambic, von al und oi/ußti,^ arab. anbik. Aus 
aiamlric ist alambiquei' gebildet, das auch im bildlichen 
Style gebraucht wird. Im Französischen sagt man 
ialambiquer Fespritj der Italiäner lambicare, lambU 
ßiarsi il cervello.'^ Ob aber das griechisdie a^»ß<4 wirk-. 
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lieh von einem araUsehen anbik abstammt? Es findet 
sieh bekanntlieh aueh a/ij36>v, erhöheter Beeherfoodoi, 
weleher mit der Destillirkolbe Aehiiliehkeitliat. Bei man- 
ehen dieser Wörter tkfyer deutet der Vf. keine Einwirksng 
der Byzantiner an; wie magasinj Tom «rabtsehen madt- 
San; goudron, Theer, vom arabischen kür (in und kafrän^ 
sie gehören daher nicht unter jene Uebersehrift. Der 
Vf. bemerkt S. 141. ,,Joanneau behauptet mit Reeht, 
im Arabischen sei kitrnn nicht aufimfinden; im Alt- 
arabischen existirt es aber.^^ Joanneau ist völlig im 
Irrthume; klträn, Theer, findet sich in jedem arabischen 
Wörterbuche, und bedeutet etymologisch: tröpfeln- 
des, vom Verbo katar, tröpfeln. 

6. Wörter, die aus dem ItaMänischen, Spanisi^en, 
En^isehen u. andren Sprachen entlehnt sind» Hier vnrd 
das oben unter den Keltischen Wörtern erwähnte droguß) 
Heilstoff, zu dem Holländischen droog, trocken^ gest^ 
Zum Sdilosse werden Wörter genannt, die in dcfr Neu- 
zeit aus dem Deutschen entnommen worden, wie braillet^ 
brüllen; bonquin, Buch; dröle, drollig; Inrer^ lauem; 
gueritej Warte, Schilderhaus. Diese Wörter wären 
richtiger au den ScMuss des folgenden Abschnittes ge- 
stellt, welcher die Germanischen Wörter behandelt 

7. Wörter germanischen Ursprunges. Der 
\t bemerkt richtig, dass sie einen beträchtlichen Be- 
standtfaeil des Französischen bilden, und m^tens id 
der niederdeutschen Gestalt ins Französische aufgenom- 
men worden* Wir haben in der neuesten Zeit eine 
ziemlidi reichhaltige Sammlung dieser Wörter erhalten 
in der Schrift von Clement: 4er Fronzos und seine 
Sprache; welche unser Vf. nicht anfährt. Er unter- 
scheidet cu unmittelbar aus den germanischen Spra- 
chen entlehnte Wörter ^^vie: bourg, Burg; brandm^ 
Brand, Fackel; McJ^, Bicke; crampon, Krampe; choisir, 
kiesen; guerpir^ werfen, verlassen; gnerre. Wirre. 
Krieg; guise, Weise; icalllCi Schale; eeotj Schoss, nie- 
derdeutsch: ^ciAoe,* ipiMfie^ Spange; ipei^f^ier, Sperber; 
it!UX>e, Stui^, niederd. stone^ guindei', winden; gfxrder^ 
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warten; gazoHp Wasen, Basen; heaicme, Helm. b. Wör- 
ter die au« deutschen und lateinischen Stänunen gebil- 
det sind, wie €Utraper, aus dem lateinischen ad und 
t[ dem deutschen treffen, c. Skandinavische, wie 
I esquiff Boot, vom nordischen skipa, Schiff; und meh- 
g rere : andre Unterabtheilungen. Es wären noch mehrere 
Regeln hervorzuheben gewesen, nach welchen die deut- 
I sehen Wörter sieh im Französischen verändern; z. B. 
r dass das deutsche anlautende tra, ve, ict, wei, im 
I Französischen zu ga^ gue, gui^ wird; wie in: warten, 
M garder; winden, guinder. Wenn der Vf. in einer zwei- 
- ten Auflage die von ihm angeführten Wörter strenger 
siebtet, und genauer in die verschiedenen Abschnitte 
einordnet, witd er den Werth seiner Schrift sehr erhö- 
ben. Folgende vier Hauptarten von Wörtern würde ich 
mfstellen : 1. Iberische. 2. Keltische. 3. Germanische. 
4. Lateinische. In die erste fällt wenig, ausser Orts* 
nnmen» Doch sind Ortsnamen und Personennamen nicht 
von der Sprache auszuschHessen. Die drei fibrigen 
Avten bilden den eigentUchen Grundvorrath des 
£* französischen; aus ihnen sind die Ausdrücke fSr 
die naturlichen Gegenstände entnommen, und aus ihnen 
sind Nomina, Verba u. Partikeln geflossen. Eine fänfite 
Art bilden dann griechische und arabische Wörter, die 
sdion mehr einsame Fremdlinge sind, fast nur Nomina, 
welche Gegenstände der künstlichen Erzeugung und der 
Wissenächaft bezeichnen« Endlich können als sechste 
Art die erst in neuerer Zeit aus allerlei Sprachen auf- 
genommenen Wörter zusammengestellt werden.« 

J. G. L. Kosegarten. 


10. 

per Kreis Saarlouis und seüie nächste Umgebung 
«uter den Bömern und Gelten. Von Philipp Schmitt, 
Pfarrer vm St. Paulin bei Trier. Trier. 1860. 158. S. 8. 

Diese Schrift zählt nicht nur vollständig alle römische 
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und keltische Alterthfiiner auf, welche sieh in sftmmtli^ 
chen Ortschaften des Kreises Saarlonis noch vorfinden, 
sondern berichtet und erläutert auch die dort vorikom- 
menden Ortsnamen, and in dieser Beziehung erwähnen 
wir sie hier. Der Vf. macht über diese Ortsnamen 
manche erhebliche Bemerkungen, die auch auf die Orte* 
namen andrer Gegenden ihre Anwendung finden. Er 
sagt, dass die Ortsnamen des Kreises Saarlouis, wie 
Urkunden und Chroniken ergeben, fast alle schon zur 
Zeit Karls des Grossen bestanden, und wahrseheinlid 
grossen Theüs schon unter den Römern, und selbst 
schon früher. Er erwähnt zuvörderst Gemeinnamen, 
d. h. solche^ welche die Beschaffenheit eines Ortes an- 
geben, wie: feucht, trocken, niedrig, hoch, waldig, 


kehren. Zu diesen Gemeinnamen gehören gewöhnüdi 
auch die Flurnamen, welche Stücken Landes, Acker- 
fluren, Wiesenfluren, beigelegt sind. Ein solcher dort 
öfter vorkommender Gemeinname ist Ad er ich, wel- 
cher einen Wasserlauf bezeichnet. Er unterstützt die 
Vermuthung, dass der Flussname Oder, welcher im 
Pommerschen Niederdeutsch auch Ader lautet, ety- 
mologisch: Wasser, bedeute. Der Gemeinname Sei- 
fen bezeichnet ein etwas bruchiges Feld; er gehört 
zum niederdeutschen Verbo sipeUj triefen, sickern, trö- 
pfeln. Der in der Eifel häufig vorkommende Flurname 
Pesch bezeichnet ein umzäuntes Grasstück, und stammt 
vielleicht von pascuum^ Weide. Der grosse Wald hin- 
ter Wadgassen hiess War and schon ao. 1270. und 
später Wßrned. Dies wird das holländische Wa- 
rande seyn, welches Wildgehege bedeutet; eigent- 
lich: aufbewahrend, von war an ^ wahren. Zu dem S. 
158. vom Vf. besprochenen Rigo in Rigodulum, Ri- 
gomagus, bemerken wir, dass im Pommerschen Nieder- 
deutsch das Wort rige einen Wasserlauf bezeichnet, 
und übliches nomen appellativum ist. Dann envähnt 
der Vf. Ortsnamen, die von Personen abgeleitet 
sind; ihr Ursprung lässt sich namentlich aus den ia- 
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■Kl teinischen Urkunden erkennen, wie: Bosonis villa, jetzt: 
tm' Busendorf; Theodonis villa, jetzt: Diedenhoven. Der 
«-' Vf. bemerkt, dass solche Namen häufig auf: Dorf, oder: 
Wefler, endigen. Dasselbe zeigt sich bei den deutschen 
Ortsnamen dieser Art in Meklenburg und Pommern; 
uur tritt hier ffir das Wort Dorf, sehr oft das gleich- 
bedeutende Wort Hagen ein, wie z. 6. in Friedrichs- 
hageu, Hinrichshagen , Petershagen, Kordeshagen [d. i. 
Conradshagen]. Das Dorf Zitterpenningshagen 
K bei Sti1iLittfid«ftQirt seinen Namen von einem sefaier äl- 
^\ testen Besitzer, welcher Zittei^enning hiess, und in 
unsren Urkunden vorkommt. Die einfache und sorgfäl- 
tige Darstellung, in welcher Hr. Schmitt seine nächste 
Umgebung beschreibt, macht einen angenehmen Ein- 
druck, und es ist zu wünschen^ dass wir recht viele 
ähnliche' Schriften aus allen Gegenden Deutschlaeds eov 
halten mögen. 

J. 6. L. Kosegarten. 




. * 


IX. 

Sprachwissenschaftliche Bibliographie. 

(Forteetzung.) 

Vom Herausgeber. 


AliLGEMElM SPRACHLICHES UND SPRACHVERGLEl 

CUENDES. 

U. Stein tbJal die Classification der Sprachen, darge- 
stellt als die Entwicklung der Sprachidee. Berlin 50. 

A. Schleicher die Sprachen Europas in systematischer 
Uebersicht (der linguist Unters. IL Bd.). Bonn 50. 

Eastwick, Fr. Bopp's compar. grammar. transL pari 
3. Lond. 50. 

U. Werner die Symbolik der Sprache mit besonderer 
Berflcks. des Somnambulismus. Stuttgart 1850. 

M. W c h e r einige phonologische Erörterungen ( in N. 
Jhrb. f. Ph. und Päd. 16, 1. 50). 

Bibl. philol. oder geordn. Uebers. aller auf dem Gebiet der 
class. Alterthwiss. wie der älteren u. neueren Sprachwiss. in 
Deutschi, und d. Ausl. erscb. Bücher, von K. Ruprecht. 2. 
Jahrg. vonl849. Göttg. 49. 50. 2 Hefte. 

DEUTSCH und Verwandtes. 

Sparschuh Berichtigungen und Beiträge zu J. Grimms 
Geschichte der deutschen Sprache. Mainz 50. 

K. Roth kleine Beiträge zur deutscheu Sprachgeschichte 
und Wortforschung. Manchen 50. 

J. Grimm über goth. jiukan, einem gebesten und 
beginnen in: Haupts Ztschr. 8, 1. S. 6. 20. Leipz. 50. 

Köne Werthung der Fremdwörter in der deutsch. Spr. 
Münster 49. Prgr. 


S51 

Woeste die Volks^berfiefenmg in der Grafschaft Mark 
it eKnem GI<Ms«ar). kerlohn 1848. 

S. A. Oelrichs kL Wörterbuch der Helgolfhi'ler Spra- 
3. (1846). 

8eb« Sailers Schriften in sehn äbisehem Dialekte. Neue 
ifl.f mit Wörterbuch u. Einleituiig verfi. von K.U. Hassler. 
m s a. 

F* Wyss AlamaDnisdbe Formeln und Briefe au4 dem 9. 
rh. in: MitteBuDgen der astiquar. Ges. Wh 2. Zfirich 50. 

J. Diemer deutsche Gedichte des Jl. u. 1% Jabrfamid 
ien.49. 

L. Ettmüller Theophilus (niederd.) Lpz.u. Quedl.4ft 

Ltn^en vao l^nte Cfaristina de nonderbare uitgegeven 
er J. H. Bormans (mit sehr reichhaltigen Anmerk. etc.) 
;at 1830. 

Haupt Ztschr. f. deutsch, Alterth. 8 Bd. Hft 1. Lpz.50. 

ENGLISCa 

A. Draeg^r Englisches Sprachbuch» nach genetischem 
inzip. 2. Abth. Gfistrow 1849. 

U. Plate methodisch -geordneter Lehrgang s. l^rlemung 
ir Engl. Sprache. I« Tbl IjUisnover öO. (Dazu: the «oglisb 
eader« eine Sammlung teichter Englischer Lese^tficke, von 
ems. ibid. 50.) ' . ■. r^ ■ .» ^\ 

Glossary of provincial words. used iu Teesdale m Dur- 
im. London 1849. 

GRX^CHIßCÜ. 

L. JDiderletn Homeriscfa^s Glos9ariom. LiM^Bflg. 50. 
Pb* ]llay«.r Beitrag IV zur homeriseh.Syiioeymik. Gera 

. A. ll9Uei! Pftrallet-Syntaz der griecb. q«4 btein^ Spr^ 
•Tb. Jena 50» •■■:;;i;-. -.»i. \ 

A. Haacke die Flexion des griecb. Vecb. io der atti- 
ihen und gemeinen Prosa. JNordhs. 50. 

W. Ffiisting Theorie der Modi und Tempora in der 
iech. Spr. Müns<ter BÖ, * 

J.M.Schmiflt'FMin/Ae'd.u.Gebh^dejjgr.ffv. NetsseSD. 

Forberg über adöa ßalvm und Snnltcbe gr. Structuren! 
[)bg. 50: Prgr. 

KetI 2 griecbl Inscbr. ans Sparta etc. ' Leipz. 49. 

P.'J. Itfone Lat n. giriech. Messen aus dein 2- A. Jbrh. 
rkf. a. M. 80. 


35S 

LATEINISCH. 

Knöpfel GrundzOge der latSyntaktik, nach elastischem 
Usus. Marfog. 49. 

Wocher die lat. Wortstellung, nach log. uod phonet. 
Grnndsätzeo. Ulm 49. 

Fleckeisen Beitrftge aurlat. Gr. (I. üher die fem. Form' 
im N. pl. von hie, haec, hoc. im Rh. Mus. 7, 2. 1849). 

Ohbarins über die durch die Pr. per vermittelten Bitt- 
und Schwurformeln in der Anrede (in Schneidewins Philol. 5, 
1. S. 145 fl.) Gott. 18S0. 

E. F. Poppo de latinitate falso aut merito suspecta. 
Frkf. 50. Prgr. 

Dnfresne d. du Gange Gloss. la% etc. ed. Henscbel. 
Fase. 31. Par. 50. 

F. Hand antiquae Inscriptiones lat. gr. 4. Jenae 1849. 

NORDISCH. 

U. W. Dietrich svensk spr&klära. 1 Heft. Stockh. 50. 

Svenska Sprakets Lagar, krit. afhandl. af Joh. Er. 
Rydqwist. Bd. I. Stockh. 50. 

Ivar Äsen det norske Fotkesprogs Grammatik, in: An- 
tiq. Tidsskrift, 3. Hft. Kjobh. 1849. S. 236—257. 

Dietrich in Marburg: fiber den Nordischen Dativ, in: 
Haupts Zeitschr. 8, 1. S. 23 - 88. Lpz. 50. 

PERSISCH (Zend etc.) 

J. A* Vullers Institut, lg. pers. c. sanscr. et zendica 
compar. P. II. Syntaxis et ars metr. Pers. Giss. 50. 

Benfey einiges 2ur Erklärung des Zend. Gott. 50. 

Stern fiber d. achämenischten Keilinschriften. Gott. 50. 

H. C. Rawlinson on the inscriptt. of Assyria etBaby- 
lonia, in: JouYn. of the R. As. Soc. XII, 2. S. 401-483. Lond. 
1850. (Ib. Anhang S. I— XXI desselben .Note on the Pers. 
Inscr. at Behistun.) 

ROMANISCH. 

•. ' ■ • it.'. 

A. Fuchs die roman. Spr. in ihrem Verh. zum Latein. 
I^it e. Vorrede v.Blanc und einer Karte des rom. Sprachge- 
biets in Europa. Halle 49. , , 

E. Fiedler das Verhältniss der franz. Spr. zur latein. 
Ein Lc^tfadep (ur den Gymnasialunterricht. Zerbst 49. 

Gaugengigl der franzos. Sprachschatz in s. gramm. u. 
lexikal. Verhältnisse zur lat. u. deutschen Spr. Passi^ 50. 


363 

Kloppe, WortbUdnng d. fra«z. Sprache io ihrem Verh. 
der lat. Hagdb. 50. 

Etymologik oder Theorie der WortbilduDg der franzSa. 

»räche, nach den Ergebuissen der neuem SprachforscbuDg 

: Gymnasien und höhere Uuterrichtsanstalten bearbeitet von 

H. F. de Castros, Oberlehrer de( franz. Spr. u. Literat 

$ipz. 1851. 

P. KSrnbach Stadien fiber FraOs. vu Daco- romanische 
»r. u. Lit. Wien 1860. 

E. Brinckmeier Blumeulese aus den Troubadours, 
bst prov. Gramm, u. Glossarium. Halle 49. 

M. Wace's St. Nicholas, ein altfirz. Ged. des 12. Jhrh. 
rausg. Y, N. Deiius. Bonn 50. 

SLAVISCH. 

M i k 1 o s i c h Formenlehre d. altslovenischen Spr. Wien 50. 

id. Lexieon ling. slovenicae veteris. Wien 50. 

Nie. Kostyr über das philol. Studium der Russischen 
»räche. 2 Bde. Kiew 1848-50. (russisch, s. hier S. 236.) 

W. Pich 1 er kurze russinische Sprachlehre. Lembg. 49. 

Cebusky bfihmische Gramm. Wien 50. 

Konecny Wlirterb. der cechoslav. u. deutsch. Sprache. 
Thle. 2. ed. Wien 49. 

VERMISCHTES. 

J. Merkel lex Salica mit Vorrede von J. Grimm. Berl. 
I. (Darin ist S. 104—7 das hier S. 165. Note enTähnte althd. 
-uchstück nach Mones Abschrift restituirt u. S. 109-11 nach 
ler genaueren Lesung von Pertz mitgeteilt) — 

Chr. Keferstein Ansichten über die keltischen Altdr- 
ilmer etc. ü. Bd., Abtb. 3 (sprachl. Inhalts). Halle 50.; ' 

P. Butticher Vergl. der Armenischen Consonanten mit 
Den des Sanskrit. (inZtschr. d. D.Mgld.Ge8.IV,3, p. 346 -369). 

B. Stier neu geordnetes Lehrgeb. der Hehr. Spr./ nach 
randges. der Sprachentwicklung, als durchgängige Hinwei- 
ng auf eine allgemeine Sprachlehre dergestellt 1. u. 2. Tbeil: 
e Laut- u. Wortlehre. Berl. 49. 

G. E. Eur^n Finsk sprüklära. Abo 49. 

M. AI. Castr^n Versuch einer ostjakischen Sprachlehre« 
. Petersb. 1849. 

E. O. Rily a Tocabulary of the Silong lang.» in: the 
urn. of the Indlan Archlpelago & Eastern Asia 1850. July. 
ngapore. 
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Th^ Kalpaaütra aii^ the Navatatva, two works illustrative 
of the Ja in religion et philos. tranal. from the Mdgadhi vtith 
an appendix, containing remarks on the langaage ofthe 
original, by the Rev. J. Stevenson. London 1838. 

RegT^da-SanhitA etc. translated by H. H. Wilson, vol. 
I. the first ashtaka (mit lehrreichen Noten). Lond. 50. 

H. H. Wilson on the Rock Inscr. of Kapur di Giri, 
Dhaull & 6imar(J. ofthe R. As. 8oc. Bd. XIL 8. 153-253.) 
Lond. 50. 

Mahn aber den Ursprung und die Bedeutung des Na^ 
mens der Preussen. Berl. 50. B. d. Verf. 

Archiv f. die Stud. nenerer Spr. etc. VII. 4 Uh^ 
Brschw. 50. 

( Wird fortgeselz. ) 


Nachtrag. 

Zu S. 202 habe ich den Hrn. Verfasser bereits darauf 
aufmerksam gemacht, dass gank und ebenso stant S. 201 
(verschieden von stäht) reine Imperative der alten Verba 
gangen und standen sind, die Schmeifer zum Heliand 
S. 42 u. 103 durch zahlreiche Beispiele belegt. In der neueren 
Sprache >v erden beide Formen sehr selten, lassen sich aber 
vielleicht noch sonst belegen. 

ZuS. ^10, Zeile 8: nor-weg ist aus BoswoTtbs gros- 
serem angels. Wörterbuche genommen, in desselben Verfas- 
sers kleinerem (London 1848) findet sich auch hor-stig a 
deviaus patb, aus Lye*s Dict. Sax et Go. Lat. entnommen. 

H. 
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Kurze Grammatik der Tscherokesischen 

Sprache. 

Vom StaaUmin ister Dr. H. C tob der [Gabele otz. 


Vorwort. 

Gegenwärtige Arbeit ist wenigei* das Eesultat eigner 
»rschungen, als eine Zusammenstellung und Sichtung 
s bereits hie und da zerstreut vorhandenen Materials. 
Qe solche zu unternehmen, schien aus mehreren Grün- 
n keine unfruchtbare Mühe. Zunächst ist die Tsche- 
kesische Sprache mehr als manche andere der nord- 
lerikanischen Sprachen einer besonderen Beachtung 
JTth, theils weil sie, mit keiner derselben näher ver- 
mdt, einem besonderen Stamm anzugehören scheint, 
i\\s weil sie von einem Volke gesprochen wird, das 
h mit überraschenden Fortschritten die Vorzüge eu- 
päischer Gesittung angeeignet, seine Sprache zur 
hrifiisprache erhoben, und darin Bücher und Zeit* 
iriften in nicht unbedeutender Anzahl gedruckt hat. 
eichwohl fehlt es noch an genügenden Hülfsmitteln 
i diese Sprache kennen zu lernen, und Dasjenige, 
s darüber vorhanden ist, befindet sich noch dazu 
)8stentheils in Büchern, die wohl nur in wenigen 
eniplaren nach Europa gekommen sind, und ist anck 

Hoefert Zeitochrift HI, 3. 17 
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da so wenig geordnet, dass man nicht ohne Mühe das 
Zusammengehörende aufsuchen, nebeneinanderstellen und 
vergleichen muss, um eine Uebersicht über das Ganze 
zu gewinnen« Mein Wunsch, mich mit dieser Sprache 
näher bekannt zu machen, nöthigte mich eine solche 
Arbeit vorzunehmen, und es bedurfte nur noch hie und 
da einiger weiterer Ausfuhrung, um ihr die gegenwärtige 
Gestalt zu geben. Die Quellen, aus welchen ich hier- 
bei geschöpft habe, sind (neben mehreren Stücken der 
Bibelübersetzung, die mir dazu dienten , hie und da das 
Fehlende zu ergänzen oder Beispiele beizubringen) haupt- 
sächlich folgende: 

Remarks on the Indian languages of North Ame- 
rica, by John Pickering, From the Encyclopaedia Ame- 
ricana Vol. VI. Reprinted 1836, 

Archaeologia Americana, Cambridge 1836. Vol. II. 
p. 239 ff. 415 ff. 

The Cherokee Messenger, edited by Evan Jones 
( grösstentheils in tscherokesischer Sprache) Cherokee 
1844 ff. Er enthält p. 12 ff. 30 ff. 95 f. 111 £. u. 142 ff. 
Brief specimens of Cherokee grammatical forms. 

Ein Exemplar dieser , in Europa ge\riss höchst 
seltenen, tscherokesischen Zeitschrift verdanke ich der 
Güte des Herrn Consul Dr. Flügel in Leipzig. 


Schrift- und Lautlehre. 

Das Tscherokesische Ist bekanntlich die einzige 
Sprache der neuen Welt, welche eine eigenthfimliche 
Schrift besitzt Das von einem Eingeborenen, Sequoyah 
oder George Guess genannt, erfundene Syllabar, wel- 
ches aus 85 Zeichen besteht, ist mehrfach abgedruckt, 


388 

nentlich in ^J. Pickering's Remarks on the Indian 
guages of North America (in der Encyclopaedia 
lericana Vol. VI. p« 600, besonders abgedruckt 1836) 
itsch von Talvj (Leipzig 1834), in der Archaeologia 
lericana Vol. ü« p. 301 , in dem Clierokee Messenger 
11. Docb sind in den erstgenannten Büchern einige 
ichen ungenau wiedergegeben, welche ich hier in 
rbesserter Gestalt folgen lassen will: 

f li V do C thi 6 wv. 

lieber das Lautsystem ist folgendes zu bemerken: 

Das Tscherokesische hat sechs Yocale : a^ e, i, o, 
Vm Davon lauten a, e, i und u wie im Deutschen^ 
nat einen mehr offenen Ton, ähnlich dem englischen 
in laiOy womit es auch in der Arch. Americ. wie- 
rgegeben wird; v ist das englische u in but, nasal 
sgesprochen , oder das franz. u in un. 

Consonanten sind 15: g, k, k, /, m, n (hn), quy 
dj tf dl, tlj tSf tr, y. 

G lautet hart^ fast wie Ar, vor e, i, o, u und v 
iveilen ganz wie k. 

D hat einen Mittellaut zwischen d und f, zuweilen 
r o, u und v den reinen Laut des t 

Tl wird vor e, e, o, i« und v zuweilen wie dl 
sgesprochen, ebenso ts wie ds. £ lautet zuweilen wie kl. 

n. Wegen der Verschiedenartigkeit meiner Quellen habe ich 
kleine Schwankungen in der Schreibart, namentlich zwischen 
d u. /, gu.H, nicht Termeiden können. Sie gründen sich auf 
den eben bemerkten Wechsel in der Aussprache. 

Die Aussprache der übrigen Consonanten ist wie 
Englischen. 

Jede Sylbe endigt auf einen Vocal, wozu auch 
9 nasale v gerechnet wird. 

Es giebt sehr wenig einsylbige Wörter, und diese 
r unter der Klasse der Adverbien und Interjeetionen, 

17* 


260 

mit Ausnahme von na, das Pronomen und Adverbiuin 
zugleich ist. Dagegen kommen oft Wörter yon 9, 10 
u. mehr Sylben vor^ und der Missionär Worcester citirt 
(Arch.Americ. IL p.249) folgendes siebzehnsylbiges Wort: 
Wi'ni-tO'ti'ge'gi-na'li'Sko-lv-ta-no-ne'li-ti-se-stU 
sie werden zu jener Zeit ziemlich aufgehört haben, dich 
und mich aus der Ferne zu begünstigen. 

Substantivum. 

Die Substantiva sind zum Theil declinabel, zum 
Theil indeclinabel. Die Flexion bezieht sich jedoph nur 
auf Numerus und Person; Casusformen existiren nicht. 
Ein eigentliches grammatisches Genus fehlt ebenfaUs. 
Die Masculina und Feminina werden entweder durch 
besondere Ausdrücke fiir männliche und weibliche Ge- 
schöpfe bezeichnet z. B. askaya Mann, ageyv Weib, 
oder dadurch, dass man dem Namen eines Thieres ein 
Wort für Männchen {atsv) oder Weibchen (agist) hin- 
zufügt, z. B. waka Rind, waka agisi Kuh. Manche 
Wörter nehmen ein verschiedenes natürliches Genus 
an, je nachdem sie von einem Mann oder einer Frau 
gebraucht werden; so heisst z. B. im Munde eines Man- 
nes vginili mein älterer Bruder, vginvtli mein jüngerer 
Bruder, vgito meine Schwester, während im Munde ei- 
ner Frau vgito mein Bruder, vgilv meine Schwester 
bedeutet. Aehnlich wird vgiwinv^ mein Neffe, nur von 
Frauen gebraucht. 

Wichtiger in grammatischer Hinsicht ist die Ein- 
theilung der Substantiva in solche, welche lebende We- 
sen, und solche, welche leblose Dinge ausdrücken, denn 
darnach ist nicht nur die Bildung des Pluralis an dem 
Substantivum selbst, sondern auch der Possessiva und 
Verbalfonnen eine verschiedene. 
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Einen eigentlichen Artikel giebt es nicht« Anstatt 
desselben bedient man sich der Wörter sdquo ein, hia 
dieser, nasgi oder na jener, welche indeclinabel sind. 

Der Numeros ist dreifach, Singularis', Dualis und 
Pluralis. Beim Nomen ist jedoch die Form für Dualis 
und Pluralis gleich, nehmUch d, de, di^ ts^ (gewöhnlich) 
für leblose, am, uni für belebte Substantiva; z. B. tlu- 
kling Baum, plur. detlukung, kutusi Berg, plur. dikutusiy 
equoni Fluss, plur. tsequoni^ atsutsu Knabe, plur. anitsutsuj 
askaya Mann, plur. aniskaya. 

Adjectivum. 

Alle Adjectiya werden declinirt, um Numerus und 
Person, zuweilen auch das Tempus daran auszudrücken. 
Letzteren Falles ist es wohl richtiger, zu sagen, dass 
sie ohne weitere Ableitung in Zeitwörter verwandelt wer- 
den. Ueberhaupt ist die Zahl der eigentlichen Ad- 
jectiva nur gering, bei weitem die Mehrzahl kommen 
als Verba yor, entweder nur in der Form des Präsens 
oder auch in der einfachsten Form aller drei Tempora. 
Wenn ein Adjectivum mit einem Substantivum verbun- 
den ist, so wird das Präfix des Plurals zuweilen Bei- 
den, zuweilen nur dem Adjectiv gegeben, z. 6. ekwahi 
tlukung ein grosser Baum, 'tsekwahi tetlukung grosse 
Bäume; usti kili ein kleiner Hund, Uunasti kili kleine 
Hunde (mit Verbindung der beiden Präfixe ts und im); 
asi seti eine gute Wallnuss, tsasi seti gute Wallnüsse; 
€m sunkuta ein guter Apfel, anasi sunkuta gute Aepfel 
(mit dem eigentlich belebten Wesen zukommenden Präfix 
an). Diese Beispiele zeigen zugleich, dass die Adjectiva 
ihren Substantiven vorangesetzt werden. 

Der Gebrauch der Adjectiva mit Pronominalprä- 
fixen und VerbaUbrmen wird weiter unten vorkommen« 
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Vergleichungsgrade fehlen , sie werden durch utli mehr, 
eska weniger, ersetzt, z. B. er ist grösser als ich: 
utli nikatVf eska ayv (mehr er ist gross, weniger ich); 
er ist der stärkste Mann im Dorfe : utli ulinigltiyu eska 
nanii unituki (mehr er ist stark, weniger jeder Dorfbe- 
wohner) ; meine Frau ist schöner als die deinige : cupia- \ 
tali'i utli uwotu, eska niki tsatali-i (meine Frau mebc 
schön, weniger du deine Frau.) 

Zahlwort. 
Die Cardinalzahlen sind: 


1. saquo 
3. tali 

3. tsoi 

4. nvgi 

5. hisgi 

6. sudali 

7. galiquogi 

8. tsunela 

9. soonela 

10. asgoki 

11. sadu 
13. taladu 

13. tsogadu 

14. nigadu 

15. sgigadu 

16. daladu 
17« galiquadu 
18. neladu 


19. soneladu 

20. tälasgohi 
30. tsoasgohi 
40. nvgasgoki 
50. kisgasgoki 
60« sudalasgoki 
70. galiquasgohi 
80. nelasgohi 
90. sonelasgoki 

100. asgohitsuqui 
200. talitsuqui 
300. tsoitsuqui 
400. nvgitsuqui 
500. hisgitsuqui 
600. sudalitsuqui 
700« galiquogitsuqui 
800. nelatsuqtu 
900. soonelatsuqui 


i 


1000. iyagayvli. 
Davon werden die Ordinalzahlen, mit Ausnahme 
von igf>yiyi ^ der erste , durch die Endung «e gebildet, 
e» B. Coline der zweite, f^otne der dritte^ n«)^'aie der 
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rte, hisgine der fünfte, sudaline der sechste, galiquo- 
e der siebente, tsuneline der achte, sooneline der 
mte^ asgohine der zehnte, galiquadusine der sieb- 
inte, sudalitsuquine der sechshundertste. 

Pronomen. 

Das Tscherokesische hat nur zwei selbständige 
rsonalpronomina, ayv ich, wir, und niki du, ihr. 
: die dritte Person gebraucht man die Demonstrativa 
, nani oder nasgi jener, hia dieser. Diese sämmtli- 
in Pronomina sind indeclinabel. 

Anstatt des Pronomens der dritten Person bedient 
1 sich häufig eines Zeitivorts, welches irgend ein At- 
ut oder einen Zustand dessen, von dem die Rede 
ausdrfickt, z. B. 

sigadoga der eine, welcher steht, 

dsedoa - - - umhergeht, 

dsuwokla ' ' - sitzt, 

dsiganvga - - - liegt, 

dsvdayai - - - kommt, 

dsiwai - - - geht, 

dsiyohiisv - - - todt ist, 

dseha - - - lebt, 

dsutlvga - > - krank ist. 

Ausserdem giebt es noch ein unverbnndenes per- 
diches Fürwort, welches man Reflexivurn nennen 
m, und an welchem alle Unterschiede der Person 
1 des Numerus ausgedrückt werden, und zwar hat 
; Pronomen einen dreifachen Numerus: Singularis, 
alis und Pluralis, doch ist in der dritten Person Dua- 
u« Pluralis gleich. Folgendes ist das unverbundene 
>n. pers. 
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Sing. 

1 Pers. aqwosv ich selbst 

2 Pers. dsvsv du selbst 

3 Pers. uwasvy äuwas-o er selbst 

Dual. 
1 u. 2 Pers. ginvsv wir selbst (da und ich) 

1 u. 3 Pers. oginvsv wir selbst (er und ich) 

2 Pers. sdvsv ihr selbst 

3 Pers. unvsvj dunvsv sie selbst 

Plur. 
1 u. 2 Pers. igvsv wir selbst (ihr und ich) 

1 u. 3 Pers. ogvsv %vir selbst (sie und ich) 

2 Pers. idsvsv ihr selbst 

3 Pers. unvsvy dunvsv sie selbst. 

Die Form duwasv^ dunvsv wird gebraucht^ wenn 
die Person, von welcher die Rede ist, es hören soll, 
also gegenwärtig ist. 

Aquvsvy mit einer kleinen Verschiedenheit des Ac- 
Cents, bedeutet; ich allein, aquvsvhi dasselbe empha- 
tisch, aquvsvhiyu noch mehr verstärkt: ich ganz allem. 

Gewöhnlich kommt das persönliche Pronomen nicht 
selbständig, sondern verbunden vor, und zwar nicht nur 
mit dem Verbum (s. unten), sondern auch mit Sub- 
stantiven und Adjectiven, z. B. 


isishaya ich (bin) ein Mann 
hishaya dn ein Mann 
ashaya ein Mann 
ifUshoya da und ich Männer 
OStishaya er nnd ich Männer 
isttskaya ihr zwei Männer 
itishaya ihr und ich Männer 
otsishaya sie und ich Männer 
itsishaya ihr (plnr.) Männer 
anishaya Männer 


kOSiyu ich (bin) gat 
hosiyu du gut 
osiyu er, lie, es got 
inosiyu da und ich gut 
OStOSiyu er nnd ich gat 
istosiyu ihr zwei gut 
atosiyu ihr and ich gnt 
otosiyu sie und ich gut 
ttsosiyu ihr (plur.) gut 
anosiyu^ isosiyu sie gut 


Anosiyu wird von lebenden Wesen und Dingen 
fester Gestalt gebraucht, tsosiyu von andern Dingen. 

Das unverbundene Pronomen possessivum 
»t* 

Singular. 

1 Pers. aquadseli der meinige 

2 Pers. dsadseli der deinige 

3 Pers. udselij dudseli der seinige 

Dual. 
1 u. 2 Pers. ginadseli der meinige und deinige 

1 u. 3 Pers. oginadseli der meinige imd seinige 

2 Pers. sdadseli der eurige 

3 Pers. unadselif dunadseli der ihrige 

Plural. 
1 u. 2 Pers. igadseli der meinige und eurige 

1 u. 3 Pers. ogadseli der meinige und ihrige 

2 Pers. idsadseli der eurige 

3 Pers. unadselif dunadseli der ihrige. 

Ein doppelter Grad der Verstärkung wird durch 
Suffixe ga und gaya ausgedrückt, z. B. aquadseliga 
neinige (bestimmt), aquadseligaya der meiuige (wirk- 
), d. h. ich allein bin der wirkliche Eigenthämer. 
m sich dieses Pronomen auf eine Mehrheit beses- 
T Gegenstände bezieht, so erhält es das Präfix des 
alis, wie folgt: 

Singular. 

1 Pers. idiquadseli die meinigen 

2 Pers. didsadseli die deinigen 

3 Pers. tsudseliy ditudseli die seinigen 

Dual. 
1 u. 2 Pers. diginadseli die meinigen und deinigen 
1 u. 3 Pers. tsoginadseli die roeinigen und seinigen 
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2 Pers. disdadseli die eurigen 

3 Pers. tsunadseli, ditvModseÜ die ihrigen 

Plural. 
1 u. 2 Pers. digadseli die meinigen und eurigci 

1 u. 3 Pers. tsogadseli die meinigen und ihriga 

2 Pers. didsadseli die eurigen 

3 Pers. tsunadseli ^ ditunadseli die ihrigen. 
Die Formen der 3 Pers. dudseli^ dunadseli, ditudseti, 

ditunadseli werden gebraucht, wenn von Personen, welche 
gegenwärtig sind, die Rede ist. 

Wenn die Possessiva mit einem Substantivum ver- 
bunden sind, so werden sie demselben in folgenden 
Formen präfigirt: 

Sing« Haus 

mein tsinelung 

dein hinelung 

sein (des Gegenwärtigen) ianelung 

sein (des Abwesenden) . 


Dual, 
dein und mein . • . . 
sein und mein . . • . 

euer 

ihr (der Gegenwärtigen) 
ihr (der Abwesenden) . 

Plural, 
euer und mein 


kanelung 

ininelung 

astinelung 

istinelung 

taninelung 

aninelung 

itinelung 
atsinelung 


Herz 

akinawi 
tsanawi 
tunawi 
unawi 


kininawi 

akininawi 

stinam 

tuninawi 

uninawi 


ihr und mein . . . • 

euer itsinelung 

ihr (der Gegenwärtigen) taninelung 

ihr (der Abwesenden) . aninelung 

Wenn das Substantivum im Plural steht, so wird 
dies durch HinzufSgung der gewöhnlichen Pluralpräfixe 
beaeichnet, a. B. ditsilasideni eure Ffisse, tstdasidem 


ikinawi 

akinawi 

itsinawi 

tuninatoi 

uninawi 
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seine Ffisse» diqucdasideni meine Fusse ; dinigadoli ihre 
^ugen, ditsigadoli meine Augen od« eure Augen, tigadoli 
^ine Augen etc. Substantiva, welche Verwandtschafts- 
^ade bezeichnen, oder solche, welche ihrem Begriff 
amch einen Besitzer voraussetzen, wie die Glieder des Kör- 
pers etc., kommen gewöhnlich nur mit Pronominalprä* 
£xen Tor, z. B. 
etota mein Vater igitota euer u. mein Vater 

tsatota dein Vater ogitota ihr u. mein Vater 

utota sein Vater itsitota euer Vater 

ginitota dein u. mein Vater unitota ihr Vater 
oginitota sein u. mein Vater digitota meine Väter 
istitota euer beider Vater ditsatota deine Väter 

tsutota seine Väter etc. 
tsiskoli mein Kopf 
hiskoli dein Kopf 
askoli sein Kopf 
tiniskoli dein u. mein Kopf. 
Demonstrativa sind die schon oben erwähnten 
kia dieser, na, nasgi jener. Ein Relativum giebt 
es nicht. Interrogativa sind gago wer? gada was? 

V e r b u m. 

Beim Verbum entfaltet sich in den amerikaiiischen 
Sprachen meistens der grösste Reichthum an Formen 
und Beziehungen. Dies ist auch bei der tscherokesi- 
sehen Sprache der Fall. Durch Verbalformen wird, 
ausser dem Modus und Tempus, Numerus und Person 
sowohl in Beziehung auf das Subject als auf das Ob • 
ject bezeichnet; sie drücken aus, ob das Öbject belebt 
oder leblos, ob die Person, von welcher die Rede, 
gegenwärtig oder abwesend, im Dual und Plural, ob 
die Handlang des Verbums sich auf die verschiedenen 
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Objecte gemeinschaftlich oder auf jedes besonders be- 
zieht. Was in anderen Sprachen durch das Pronomen 
relativiim und durch Präpositionen ausgedrückt wird, 
wird hier durch Yerbalformen wiedergegeben. 

Die Beziehungen auf ein Objecto welche in der 
Conjugation durch besondere Formen ausgedrückt wer- 
den, nennt man im Allgemeinen Transitionen ^ das Yer- 
hältniss, welches damit bezeichnet >vird, mag nun ein 
accusativisches , dativisches oder instrumentales sein. 

Man unterscheidet neun Conjugationen ; 

1) die radicale oder einfache: dsinega ich spreche 

2) die instrumentale: 'dsineisdika ich spreche danut 

3) die transitive: dsinedseka ich spreche zu ihm 

4) die entfernende : dsinedsega ich gehe zu sprechen 

5) die nähernde : dsinedsihiha ich komme zu sprechen 

6) die ambulante : dsinedsidoka ich spreche hier u. da 

7) die frequentative: dsinedsiloha ich spreche wie- 
derholt 

8) die intensive: dsinedsisiha ich spreche bestäti- 
gend oder verstärkend 

9) die completive: dsinedsohosga ich spreche aus, 
oder^höre auf zu sprechen. 

Die radicale Conjagatton. 

Indicativus. 

Der Indicativus hat folgende Tempora: Präsens, 
unmittelbares Präteritum, Perfectum, einfaches Futurum 
imd immittelbares Futurum; die meisten derselben ha- 
ben wieder verschiedene Formen för die einfache, habi- 
tuelle, unvollständige, bevorstehende Handlung u. das 
Yerbalnomen. 

Präsens. 
Das Präsens hat sechs verschiedene Formen: 


mega er spricht {he is speaking) 

megoi er spricht gewöhnlich , oder bei gewissen 

Gelegenheiten 
negvgi er spraöh (he was speaking") in meiner Ge- 
genwart oder nach meiner eignen Wahrnehmung 
megei er sprach ohne meine eigne Wahrnehmung 
negesdi er wird sprechen (he will be speaking) 
negvi sein Sprechen. 

Alle diese Formen werden durch Veränderung ihrer 
xe gleichmSssig conjugirt, z. B. 

Singular. 

1. dsinega ich spreche 

2. hinega du sprichst 

3. kanega er spricht 

Dual. 
1. 2. ininega wir (ich und du) sprechen 

1. 3. osdinega wir (ich und er) sprechen 

2. sdinega ihr beide sprecht 

3. amnega sie beide sprechen 

Plural. 
1. 2. idinega wir (ich und ihr) sprechen 

1. 3. odsinega wir ^ich und sie) sprechen 

2. idsinega ihr sprecht 

3. aninega sie sprechen. 

So auch dsinegoi ich spreche gewöhnlich, hinegoi 

joi etc. dsinegvgi oder dsinegei ich sprach, dsine^ 

ich werde sprechen, dsinegoi mein Sprechen etc. 

Unmittelbares Präteritum. 

Singular. 

1. vdsinegi ich habe soeben gesprochen 

2. vhinegi du hast 

3. vkanegi er hat - . - 
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Dual 
1. 2. vninegi wir (du u. ich) haben soeben gesprochen 

1. 3- osdlnegi wir (er u. ich) - - 

2. vsdinegi ihr beide habt soeben gesprochen 

Plural. 

1. 2. vdinegi wir (ihr u. ich) haben soeben gesprochen 
!• 3. ocfainc^r* wir (sie u. ich) - - 

2. vdsinegi ihr habt soeben gesprochen 

3. vaninegi sie haben soeben gesprochen« 

Dieses Tempus lässt keine ähnlichen Modificationen 
zu, wie das Präsens, Perfectum und Futurum. 

Perfectum. 

Das Perfectum hat dieselben sechs Formen, wie 
das Präsens: 

unedsv er hat gesprochen 

nnedsoi er hat gesprochen (gewöhnlich oder sooft 

gewisse Umstände eingetreten sind) 
unedsvgi er sprach (nach meiner eignen Wahrnehmung) 
unedsei er sprach (ohne meine eigne Wahrnehmung) 
unedsesdi er %yird gesprochen haben 
nnedsm sein Gesprochenhaben. 

Diese Formen werden fibereinstimmend in folgender 
Weise conjugirt: 

Singular« 

1. aginedsv ich habe gesprochen (aginedsoi, agi- 

nedsvgi, aginedsei^ aginedsesdi^ aginedsvi) 

2. dsanedsv du hast gesprochen 

3. unedsv er hat gesprochen 

Dual. 
1. 2. gininedsv wir haben gesprochen 

1. 3. ogininedsv - - 

2. sdinedsv ihr habt gesprochen 
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Plural. 
1. 2« iffinedsv wir haben gesprochen 

1. 3. oginedsv - 

2. idsinedsv ihr habt gesprochen 

3. uninedsv sie haben gesprochen. 

Futurum. 

Dies hat ebenfalls sechs Modificationen : 

dakanedsi er wird sprechen 

dikanedsisoi er wird sprechen (so oft gewisse um- 
stände eintreten) 

dakanedsisvgi er wollte sprechen (nach meiner eig- 
nen Wahrnehmung) 

dikanedsisei er wollte sprechen (ohne meine eigne 
Wahrnehmung) 

dikanedsisesdi er wird sprechen wollen 

dikanedsisvi sein Sprechenwollen. 

Conjugation des einfachen Futurums. 

Singular. 
1. dadsinedsi ich werde sprechen 
2« tinedsi du wirst sprechen 
3. dakanedsi er wird sprechen 

Dual. 
1. 2. daninedsi wir (du und ich) werden sprechen 
1. 3. dayosdinedsi wir (er und ich) werden sprechen 
2« dasdinedsi ihr werdet sprechen 

Plural. 
1. 2. dadinedsi wir (ihr und ich) werden sprechen 
1« 3. dayodsinedsi vnr (sie und ich) werden sprechen 
2« dadsinedsi ihr werdet sprechen 
3. dvmnedsi sie werden sprechen. 
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Ebenso geht dadsinedsisvgi ich wollte sprechen, 
nur dass es in der 3 Pers. Plor. daninedswogi hat 

Conjugation des habituellen Futurum. 

Singular. 

1. didsinedsisoi ich werde sprechen 

2. tinedsisoi du wirst sprechen 

3. dikanedsisoi er wird sprechen 

Dual. 
1« 2. dininedsisoi wir (ich und du) werden sprechen 

1. 3. diyosdinedsisoi wir (ich u. er) - 

2. disdinedsisoi ihr beide werdet sprechen 

Plural. 
1. 2. didinedsisoi wir (ich und ihr) werden spredien 

1. 3. diyosdinedsisoi wir (ich u. sie) - 

2. didsinedsisoi ihr werdet sprechen 

3. dininedsisoi sie werden sprechen. 
So geht didsinedsisoi ich wollte sprechen, didsi- 

nedsisesdi ich werde sprechen wollen, und didsinedsisvi 
mein Sprechenwollen. 

Unmittelbares Futurum. 

Auch hier kommen die sechs verschiedenen For- 
men vor, welche das Präsens, Perfectum u. Futurum hat: 
unedsidi er ist im Begriff zu sprechen 
unedsidisoi er ist im Begriff zu sprechen sooft ein 

gewisser Umstand eintritt 
unedsidisvgi er war (nach meiner eignen Wahmeh- . 

mung) im Begriff zu sprechen 
wnedsidisei er war (ohne meine eigne Wahrnehmung) 

im Begriff zu sprechen 
unedsidisesdi er wird im Begriff sein zu sprechen 
unedsidisvi sein Imbegriffsein zu sprechen. 


Aue diese Formen werden nach folgendem Sehetna 
Donjugirt: 

Singnlar. 
1. aginedsldi ich bin im Begriff za sprechen 
3. tsanedsidi du bist - - - - 

3. unedsidi er ist im Begriff zu sprechen 

Dual. 
]. 2. gininedsidi wir (du u« ich) sind im Begriff zu sprechen 
1. 3. ogininedsidi wir (er u. ich) - - - - 
S. sdinedsidi ihr beide seid im Begriff zu sprechen 

Plural. 
1. 2. iginedsidi wir (ihr u. ich) sind im Begriff zu sprechen 
1. 3. oginedsidi wir (sie u. ich) - - - . _ 

S. idniiedsidi ihr seid im Begriff zu sprechen 
3. uninedsidi sie sind - - r - . 

Ausserdem kann man nodh folgende 'Formen dem 
Indicativ zuzählen: 

Unmittelbar vorhergehende Zeit: 
akinedsidena gerade bevor ich :i»prach, oder ^^Is ich 

eben im Begriff war zu sprechen 
tsanedsidena gerade bevor du sprachst . 
unedsidena gerade bevor er sprach 

u, s. w- .: 
Solche Formen sind: 
uludsidena gerade bevor er kam . 
mohuganidena gerade vor der Fluth 
tMtodaguidena gerade^TQr dem Sabbath (d. hrSonnalbeiid) 
ugidivvidenq gerade vor Tagesanbruch. 

Verstärktes Futurum. 
I?i-Agular. 
1. dsinedsvha ich werde oder soll sprechen 

Hoeferi ZeitMhrift III, 9. 18 
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2. kinedtvha da wirst oder sollst sprechen 

3. kanedsvka er wird oder soll sprechen 

Dual. 
1. 3. ininedsvka wir (du u. ich^ sollen sprechen 

1. 3. osdinedsvha wir (er n« ich) sollen sprechen 

2. sdinedsvha ihr beide sollt sprechen 

PluraL 
1, 2. idinedsvha wir (ihr n. ich) sollen sprechen 

1. 3. odsinedsvka wir (sie u. ich) sollen sprechen 

2. idsinedsvka ihr sollt sprechen 

3. aninedsvha sie sollen sprechen. 

Präsens der Befähigung 
mit sechs Formen: 

unedsata er ist föhig zu sprechen 

unedsatoi er ist föhig zu sprechen (sooft gewisse 

Umstände eintreten) 
unedsatvffi er war föhig zu sprechen (mir bewusst) 
unedsatei er war fähig zu sprechen (mir nnbewusst) 
unedsatesdi er wird föliigsein zu sprechen 
unedsatvi seine Bef&higung zu sprechen« 

Diese werden nach folgendem Schema conjugirt: 

Singular. 
1. dkinedsata ich bin föhig zu sprechen 
2* tsanedsata du bist ... 
3. unedsata er ist föhig zu sprechen 

Dual. 
1. 2. ghdnedsata wir (du u. ich) sind föhig zu sprechen 

1. 3. ogininedsata wir (er u.ich) sind föhig zu sprechen 

2. sdinedsata ihr beide seid föhig zu sprechen 

Plural. 
1. 2. iginedsata wir (ihr u. ich) sind fähig zu sprechen 
\. 3. oginedsata wir (si^ u. ich) - - - 
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i* lidsinedsata ihr seid f&hig za spreGhen 
^* vninedsata sie sind fthig zu sprechen. 

Potentialis. 

Singular. 

1. ffokineUdi ich Kann sprechen 

Sit getsaneisdi du kannst sprechen 

3. gvwaneisdi er kann sprechen 

Dual. 

1. 2. geginineisdi ) . , 

- « . . . ,.J wir können sprechen 

1. 3. gayogininetsdi) 

2. gesdineisdi ihr könnt sprechen 

Plural. 

1. 2. gegineisdi ) . \ 

, „ . . ,, > wu: können sprechen 

1. 3. gagogmeisdt ) ^ 

9. gedsineisdi ihr könnt sprechen 

3. gmoanineisdi sie können sprechen. 

Potentialis Conditionalis. 

Singular. 

1. yvdsinegi ich kann . sprechen , wenn 

2. yvhinegi du kannst 

3. yvkanegi er kann 

Dual. 

1. 2. yvninegi J . , • 

* « » . . \ wir können sprechen, wenn 

1. 3. yosdinegi \ 

2. yvsdmegi ihr könnt sprechen, wenn 

Plural. 

1. 2. yvdinegi ) . , , 

* « . . . \ wir können sprechen wenn 

1. 3. yodstnegi ) 

% yvdsinegi ihr könnt spredien, wenn 

3. yvamnegi sie können sprechen, wenn 
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Poteniialia Conditipiialis Negativus. 

Singular« 

1. yvgadsinegi ich kann nicht sprechen 

2. yvgakinegi du kannst - 

3. yvgakanegi er kann 

Dual. 

1. 2. yvganinegi ) . • • ^ . , 

, ^ ,, . J wir kOnnen nicht sprechen 

1. 3. yvgayosdmegi ] 

3. yvgasdinegi ihr könnt nicht sprechen 

Plural. 

1. 2. yvgadinegi ) . , - . , , , 

^ o » . . J wir können nicht sprechen 

1. 3. yvgayodsinegi ) 

2. yvgedsinegi ihr könnt ni<;ht sprechen 

3. yvgvninegi sie können nicht spre^ibjen. 

Dieser Föhn vi^rd oft noch die negadve . Piu-tikel 
tla vorgesetzt: tla yvgadsinegi idb kf^in -nicht sprechen. 

* 

Suhjunctivus. 

Die Tempora dieses Mo du£L unterliegen denselben 
Modificationen, wie die des Indicativus, mit Ausnahme 
der Formen auf gvgi und gvij welche eine Bestimmt- 
heit oder persönliche Wahrnehmung des Sprechenden 
voraussetzen, und deshalb hier fehlen. 

Praesens. 

Dies hat folgende vier Formen: 
yikanega wenn er spricht 
yikanegoi wenn er gewöhnlich spricht 
yikanegei wenn er (mir unbewusst) sprach 
yikajiegesdi wenn er sprechen wird. 

Singular. ■■ 
1. yidsinega iyidsinegQifiyidsinegM} yidsinegesdi) y/enu 
ich spreche u» s^ :w* 




I wenn wir sprechen 
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2* yinega wdnn da sprichst 
^* yikanega \t«ihn er spricht 

DuaL 

^-^ 2. yininega ) . , 

\ ^ , } wenn wir sprechen 

^« 3. yoswMega ] 

^ yisdinega wenn ihr sprecht 

PUral. 

L 2« yidinega • 

1. 3. yodsinega 

2. yidsinega wenn ihr sprecht 

3. yaninega wenn sie sprechen. . 

Wenn einer dieser Formen die Partikel tla vor- 
gesetzt wird, danii bildet sie den negativen Indicativ, 
z. B* tla yidsinega ich spreche nicht. 

Perfectum. 
Das Berfecttai hat - iffitselben vier Formen, wie 
das Pviseiis: 

yuTiedsü wenn er gesprochen hat 
yunedsoi wenn er gewöhnlich gesprochen hat 
yunedsei wenn er gesprochen hatte 
yunedsesdi wenn er vnrd gesprochen haben. . 

■ ■ » 

Sie werden nach folgendem Schema conjogjurt: 

Singular. 

1. yakinedsv wenn ich gesprochen habe 

2. yitsanedsv wenn du ' gesprochen hast 
3» 4pmedsv wenn er gesprochen hat 

Dual. 

1. 2. yigininedsv t . 

, o . . , I wenn wu* gesprochen haben 

1. 3. yogmmedsc \ . ^ r 

2. yisdinedsv wenn ihr gesprochen habt 

Plural. 
1. 2. yiginedsv ) i. . ^ 

1. 3. yogimkUp \ "^^^ '^■' gesprochen haben 
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2. yidsinedsv wenn ihr gesprochen habt 

3. yuninedsv wenn sie gesprochen haben. 

Das Perfectum kommt selten anders als mit der 
Negation tla vor, und hat dann statt der hypotheti 
sehen eine negative Bedeutung: tla yunedsv er hat 
nicht gesprochen, tla ywnedstri er hat gewöhnlich nicht 
gesprochen, tla yunedsei er hatte nicht gesprochen, tla 
yunedsesdi er wird nicht gesprochen haben. 

Fnturnm. 

Hier finden sich dieselben vier Modificationen mt 
bei dem Präsens und Präteritum: 

yvdakanedsi wenn er sprechen wärde 
yidakafiedsisoi wenn er unter gewissen Umständen 
sprechen wfirde 
' yidakanediisei wenn -er hätte sprechen wollen 
yidakanedsisesdi wenn er wird sprechen wollen. 

Conjugation des einfachen Futurums« 

Singular. 

1. yvdadsinedsi wenn ich sprechen wärde 

2. yvtinedsi wenn du sprechen würdest 

3. yvdakanedsi wenn er sprechen würde 

Dual. 

1. 2. yvdaninedsi i . i , 

, . , „ , .{ wenn wir sprechen würden 

1. 3. yvdayosdmedsi ) 

2. yvdasdinedsi wenn ihr sprechen würdet 

Plural. 

1. 2. yvdadinedsi j . i .. , 
. ^ , , . , .> wenn wir sprechen würden 
i. 3. yvdayodstnedst \ 

2. yvdadsinedsi wenn ihr sprechen würdet 

3. yvdaninedsi wenn sie sprechen würd^i. 
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Gonjngation des habituellen Futurum. 

Singular. 

1. yididsinedsisoi wenn ich sprechen würde 

2. yitinedsisoi wenn du sprechen wördest 

3. yidakanedsisoi wenn er sprechen würde, 

DuaL 

1. 3. mdininedsisoi ) . « ^ , 

, « - , , { wenn wu: sprechen \nirden 

1. 3; yvdayosdinedsisoi ) 

2. yidisdinedsisoi wenn ihr sprechen würdet 

Plural. 

1 2. vididinedsisoi \ . , ^ , 

^ ^ , , . . . r wenn wir sprechen wurden 

1. 3. yvdayodstnedstsoi j 

2. yididsinedsisoi wenn ihr sprechen würdet 

3. yidininedsisoi wenn sie sprechen würden. 

So geht auch yididsinedsisei wenn ich hätte spre- 
chen wollen, und yididsinedsisesdi wenn ich werde spre- 
chen wollen. 

Unmittelbares Futurum. 

Singular. 

1. yakinedsidi wenn ich im Begriff bin zu sprechen 

2. yitsanedsidi wenn du im Begriff bist zu sprechen 

3. yuneä^idt wenn er im Begriff ist zu sprechen 

Dual. 
1. 2. yigininedsidi 1 wenn wir im . Begriff sind 

1. 3. yogininedsidi j zu sprechen 

2. yisdinedsidi wenn ihr im Begriff seid. zu sprechen 

PluraL 
1. 2* yiffinedsidi ) wenn jvir im Begriff sind 

1. 3. yagbuedsidi, ) zu sprechen 

2. yidsined^idi wenn ihr im Begriff seid zu iqfprechen 

3. jfienln^cZn^i wenn sie im Begriipr sind i^ spirechen. 


Imperativa«. 

1. wldsineffi laBSt mieb sprechen 

3. hinegi sprieh 

3. wikanegi er spreche 

Dual. 
1. 2. ininegi lasst uns ^diph und mich) sprechen 

1. 3. wosdinegi lasst uns (ihn und mich) sprechen 

2. sdinegi sprecht (ihr beide) 

Plural. 
1. 2. idinegi lasst uns (euch n. mich) sprechen 

1. 3* wodsinegi lasst uns (sie und mich) sprechen 

2. idsinegi sprecht . 

3. waninegi sie mSgen sprechen. 

Infinitivus. 

Singular. 

1. akineisdi ich zu sprechen 

2. tsaneisdi Ali zu sprechen 

3. uneisdi er zu sprechen 

DuaL 
1. 2. ginineisdi wir (du und ich^ zu sprecl^en 

1. 3. oginineisdi wir (er und ich) zu sprechen 

2. sdineisdi ihr zu sprechen 

Plural. 
1. 2. igineisdi wir (ihr und ich) zu sprechen 

1. 3. ogineisdi wir (sie und ich) zu sprechen 

2. idsineisdi ihr zu sprechen 

3. unineisdi sie zu sprechen. 

Die traiwitiTe Conjaipalion. 

In Beziehung auf di6 Transitionen sind foigende 
allgemeine Bem e ritari i g e n VoransguschiAen. 


• '1^ tH9 Verbntn endigt stets das Wort, die Pro* 
nomina/ werden präfigirt. 

2/ Das Präfi:2«: de zeigt an, dass das Pronomen 
des Objects im Dual oder Plm^al steht, z. B. katitoti 
ich bediene mich eines Löffels, dekatitoti ich bediene 
mich mehrerer Löffel, tsigowaii ich sehe ein Ding, 
detsigofcati ich sehe mehrere Dinge, tsistigi ich esse 
ein Ding, detsistlgi ich esse mehrere Dinge etc. etc. 

3. G, ge^ gv am Anfang oder unmittelbar nach de 
bedeutet die 3 Pers. Plur. Daraus folgt, dass deg sie 
(acc. plur«) bedeutet in den Transitionen, welche auf 
die 3 Pers. Plur. endigen. Das g \\Trd aber wegge- 
lassen in den Transitionen von der 3 Pers. Plur. zur 3 
Pers. z. B. sie — ihn owa, sie — sie (ihnen) teana. 

4. Die Pronomina, welche als Possessiva oder 
Personalia in den Transitionen zwischen der dritten und 
entweder der ersten oder zweiten Pers<m gebraucht 
werden, sind: 


er 
mich aqua, oka 

uns de oka 

ihn u, mich de ogina 
dich tsa 

euch tetsa 

euek beide testa 


, Einfache Conjugation ihn 

\ ich ga tsiya 

wir otsa otsa 

er u. ich ogta osta 

du ka ikia 

ihr itsa etsa 

ihr beide ista esta 

er ka(ga) ka(ga) 

sie ana ana 

5. Die Ptäßxe des Dm] und Plural unterscheiden 
sich meistens dadurch, dassj erstere st, letztere ts haben, 
ausgenommen den objectrreA Casus der 1 Pers. DnaL 
wo ina an die Stelle von $t tritt. 

In der Transition vo» der ersten zur zweiten Person 
drückt vya beide Personen zusammen aus, und die 
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Transition von der zweiten zur ersten Person wird durch 
skiya, Dual sklna bezeichnet. 

Die Gleiehmfissigkeit der Transitionen, aus welcher 
diese Regeln abgeleitet sind, und die Mängel in denen 
zwischen der ersten und zweiten Person werden in fol- 
gender Uebersicht noch anschaulicher werden: 
von der dritten zur dritten Person: 

ihn sie 
er — ga dega 
sie — ana deana 
zwischen der dritten u. ersten oder zweiten Person: 


ihn sie 

ich tsiya degatsiya 

wir pL otsa degotsa 

er u. ich osta degosta 

du ikya degihya 

ihr pL etsa degetsa 


er sie 

mich aqua gvque 

uns pl. deoka degoka 
ihn u. mich deogina degogina 
dich tsa getsa 

euch pl. detsa degetsa 


ihr dual, esta degesta i euch dual, desta degesta 
zwischen der ersten und zweiten Person: 

du ihr(plur.) ihr (dual.) 
mich skiya skiya skina 

uns pl. deskiya deskiya deskiya 

ihn u. mich deskina deskina deskina 

ich wir (plur.) er u. ich 
dich gvya itsvya istvya 

euch pl. detsvya detsvya detsvya 

.euch dual. destvya destvya destvya 
Man sieht hieraus, dass die Dualform gebraucht 
wird in den Transitionen zwischen Dual und Singulcir, 
Dual und Dual^ und Dual und 3 Pers. Plur., die Plu- 
ralform waltet dagegen vor in den übrigen Transitionen 
zwii^chen Plural und Dual, ausgenommen: ihr — ihn und 
mich^ wo ina gebraucht wird. 


Das Mangelhafte des Systems zeigt sich in den 
Transitioneu zwischen den beiden ersten Personen, wo 
dieselben Formen zu Bezeichnung verschiedener Trans- 
itionen gebraucht werden und daher Zweideutigkeiten 
uQyermeidlich sind. Dies hat seinen Grund in dem Man- 
gel eines Unterscheidungszeichens zwischen Singular 
* und Plural^ und zwischen Subject und Object. Gleiche 
Doppelsinnigkeit findet sich in den Formen degetsa 
und degesta. 

6. Ausser den bisher erwähnten Transitionen giebt 
•( es noch verschiedene Formen für die dritte Person im 
j Subject und Object, jenachdem von einer Person oder 
von einer Sache die Rede ist, oder die Person anwe- 
send oder abwesend ist, oder um sonst noch Modifica- 
tionen der Handlung auszudrücken, z. B. CLskaya tsigalviha 
ich binde einen Mann, nvya gcdviha ich binde einen 
Stein, tsiyvniha ich schlage ihn, nvga yvniha ich schlage 
einen Stein, galvika er bindet ihn oder es, tolviha er 
bindet ihn (wenn der Bindende gegenwärtig ist^ und 
den Redenden hören kann), kalvika er bindet es (wenn 
der Bindende gegenwärtig ist), tulvika er bindet ihn 
(wenn der Gebundene es hört), degatsiycdmka ich binde 
sie (Jeden besonders), gatsiycUmha ich binde sie (beide 
zusammen), dikinalviha er bindet dich u. mich (zusam- 
men), dedikinalvika er bindet dich u. mich (besonders) u. s.w. 
Folgende Beispiele mögen die Formen dieser Con- 
jugation erläutern: 

L Accusativ. 

Infinitiv, kalvlv binden 
Imperativ, kiyalvtsa binde ihn 

kekiyalvtsa 

kiyalvtsa 


7 binde sie 
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Praesens. 

Object: es. 
Sing. !• galmha ich binde es 

% kalviha du bindest es 

3. kalvihß er bindet es (gegenwärtig) 

galviha er bindet es (abwesend) 

Dual. 1. 2. inalviha \ • i.- j 

^ o ^ f .1 7 wir binden es 

1. 3. ostalviha y 

2. istalviha ihr bindet es 

Plur. 1. 2. italvlka 1 . . . -. 

% n * f •! / Wir binden es 

1. 3. otsalviha 3 

2. itsalviha ihr bindet es 

3. analviha sie binden es. 

Object: sie (die Sachen). 
Sing. 1. degalviha ich binde sie 

2. dehalviha du bindest sie 

3. dekalvika er bindet sie (gegenwärtig) 
degalmha er bindet sie (abwesend) 

Dual. 1. 2, denalviha 


ha \ . .. 
iha ]^^^ 


1. 3. dostalviha $ "" ^™^^» *»« 

2. destalvika ihr bindet sie 

Plur. 1. 2. detalviha } > i* ^ 

1. 3. dotsalviha J '^ 

2. detsalmha ihr bindet sie 

S. detanalviha sie binden sie (gegenwärtig) 

danalviha sie binden sie (abwesend). 

Objeot: mich. 
Sing. 2. squalvika du bindest mich 

3. daqualviha er bindet mich (gegenwärtig) 
aqualviha er bindet mich (abwesend) 

Dual. 2. skinalvika ihr bindet mioh 
Plur. 2. skiyalviha ihr bindet mich 

3. kvqualvika sie binden mich (gegenw.) 
gvqualviha sie binden mich (abw.) 


Object: mich nnd dich« 
a. coUectiv (susammen) 
;. 3. dikiMalmha er bindet mich u. dich (gegenw.) 

ginalvihß er bindet mich u. dich (abw.) 
r. 3. kekinalviha $ie binden mich u. dich (gegenw.) 
geginalviha sie binden mich u« dich (abw.) 
b. distributiv (Jeden besonders) 
^. 3. dedikinalviha er bindet mich u. dich (gegenw.) 

deginalviha er bindet mich u. dich (abw,) 
r. 3. dekekinalviha sie binden mich u* dich (gegenw.) 
degeginalviha sie binden mich u. dich (abw.) 
Object: mich und ihn. 
a. coUectiv. 
;• 2. skinalviha du bindest mich und ihn 

3. tokinalviha er bindet mich u. ihn (gegenw.) 
oginalviha er bindet mich und ihn (abw.) 
iL 2. skinalviha ihr bindet mich und ihn 
r. 2. skiyalviha ihr bindet wi^h^ und ihn 

3. kakinalmha sie binden mich und ihn (gegenw.) 
gaginalviha sie binden mich und ihn (abw.) 

b. distributiv. 
;. 2. deskinalviha du bindest mich und ihn 

3. detokincU^iha er bindet mich und ihn (gegenw.) 
deoginalviha er bindet . ifoioh und ihn (abw.) 
iL 2. deskinalciha ihr bindet mich und ihn 
r. 2. deskiyßlnika ihr bindet mich und ihn 

3. dekokinalviha sie binden mich u. ihn (gegenw.) 
degoginalviha sie binden mich und ihn (abw.) 
Object: mich und euch« 
g. 3. dekalviha er bindet mich und euch 
r. 3. degegalvika sie binden mich und euch 

Object: mich und sie. 
g. 2. deskiycUviha 4m bindeat mich und sie 


3. deokalmha er bindet mich und sie 
Dual. 2. deskiyalvika ihr bindet mich und sie 
Plur. 2. deskiyalvika ihr bindet mich und sie 

3. degogalviha sie binden mich und sie 

Objeet: dich. 
Sing. 1. gvyalviha ich binde dich 

3. tsalviha er bindet dich 
Dual. 1. 3. istvyalviha wir binden dich 
Plur. 1. 3. itsvyalvika wir binden dich 
3. getsalvika sie binden dich 

Objeet: euch beide. 
Sing. 1. destvyalvika ich binde euch beide 

3. destalvika er bindet euch beide 
Dual. 1. 3. destvyalvika wir binden euch beide 
Plur. 1. 3. destvyalvika wir binden euch beide 
3. degestalvika sie binden euch beide 

Objeet: euch. 
Sing. 1. detsvyalvika ich binde euch 

3. detsalvika er bindet euch 
Dual. 1. 3. detsvyalvika wir binden euch 
Plur. 1. 3. detsvyalviha wir binden euch 
3* degetsalvika sie binden euch 

Objeet: ihn. 
Sing. 1. tsiyalvika ich binde ihn (abw.) 
kalvika ich binde ihn (gegenw.) 

2. kiyalvika du bindest ihn 

3. gahnka er bindet ihn (abw.) 
tolviha 
tulvika 

Dual. 1. 2. enahnha 


iha 1 

> er bindet ihn (gegenw.) 
iha 3 ^ ö ö / 


? wir bi] 


rt • ■ W-— binden ihn 

1. 3. ostalvika 

2. estaloika ihr bindet ihn 
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r. 1. 2. etalviha 


> Wir DU 
vika 3 


, _ . „ binden ihn 

1. 3. ot$alvma 

2. etsaivika ihr bindet ihn 

3. analvika sie binden ihn. 

Object: sie (die Menschen). 
;. 1. degaUiyalviha ich binde sie (einzehi) 

gatsiydlviha ich binde sie (zusammen) u. s. w. 

2. degiyalviha du bindest sie 

3. degalviha er bindet sie 

J. 1. 2. degenalviha 1 . , . , 

^ — bmden sie 


._ > wir bu 
iha 3 


1. 3. degostalvika 

2. degestalviha ihr bindet sie 

r. 1. 2. degetalviha ) . , . , 

t o j 4 j -j: [wir binden sie 
1. 3. degotsalviha ) 

2. degetsalviha ihr bindet sie 

3. deanalviha sie binden sie. 

Bevorstehendes Präsens. 

;. 1. gaJvihesti ichwerde eshinden (^I schalte tying ii) 
wigalvihesti ich werde es (eine entfernte Sache) 

binden 
nigalvikesti ich werde es zu der Zeit binden 
fcinigalvikesti ich werde es (eine entfernte Sache) 
zu der Zeit binden u. s. w« 
So gehn auch , die übrigen Präsensformen z. B. 
ihvgi er band es (in meiner Gegenwart), galvihei 
»and es (ohne meine eigne Wahrnehmung), oder ich 
1 es (mir unbewusst). 

Umittelbares Präteritum. 

:• 1. galvtsa ich habe es gebunden 
2. kalvtsa du hast es gebunden 

Uf ß. w. 


3. aqualvtsa er hat mich gebunden n. s. w. 

tsalvtsa er hat dich gebunden n. s. w. 

conjugirt ganz wie das Prfisens. 

Perfectum 

Object: mich 

Siug. 2. sqnaMvgi du hast mich gebunden 

3. aqnalvlvgi er hat mich gebunden 

Dual. 2. skinalvlvgi ihr habt mich gebunden 

Flur. 2. skiyalvlvgl ihr habt mich gebunden 

3. gvqualvlvgi sie haben mich gebunden (ab>v.) 

Object: mich und dich. 

Sing. 3. deginalvlcgi er hat mich und dich gebunden 

Flur. 3. degeginalvlvgi sie haben mich u. dich gebunden 

Object: mich und ihn. 

Sing. 2. deskinahlvgi du hast mich und ihn gebunden 

3. deoginalvlvgi er hat mich und ihn gebunden 

Flur. 3- degoginalvlvgi sie haben mich u. ihn gebunden 

Object: mich und sie. 

Sing. 2. deskiyalvlvgi du hast uns gebunden 

3. deogalvlvgi er hat uns gebunden 

Flur. 3. degogalvlvgi sie haben uns gebunden 

Object: mich und euch. 

Sing. 3. degalvlvgi er hat uns gebunden 

Flur. 3. degegalvlvgi sie haben uns gebunden 

Object: dich. 

Sin^. 3-> tsatf)lvgi er hat dich gebunden 

Flur. 3. getsalvlvgi sie haben dich gebunden 

Object: euch beide. 

Sing. 3. destalvlvgi er hat euch gebunden 

Flur. 3. degestalvlvgi sie haben euch gebunden 

Object: euch. 

Sing. 3. detsalvlvgi er hat euch gebunden 

Flur. 3. degetsalvlvgi sie haben euch gebunden 


Object: ihn. . 
Sing. 1. tsijfiihlvgi ich habe ihn' gebunden 

2. hiyalvlvgi du hast ihn gebunden 

3. ulvlvgi er hat ihn gebunden 

Dual. 1. 2, enalvlvgi ) . , , 

^ « . , , . r ^vir haben ihn gebunden 
1. 3. ostalvlvgi ) ^ 

Plur. 1. 2. etalvlvgi ).,»., 

^ ^ . , , . [ wir haben ihn gebunden 

1. 3. otsalvlvgi ] ^ 

3. gvwalvlvgi sie haben ihn gebunden 

Object: sie. 
Sing, 1. degatshfülvlvgi ich habe sie gebunden 

2. dekiyalvlvgi du hast sie gebunden 

3. deunalclvgi er hat sie gebunden 

Dual. 1. 2. degenalvlvgi ) . , , . , , 

^ « , , . . l wir haben sie gebunden 

1. 3. degostalvlvgt ' 

Plur. 1. 2. degelalvlvgi wir haben sie gebunden 

3. degmoanalvlvgi sie haben sie gebunden 

Futurum. 
Object: mich. 
Sing. % tasqualvli du wirst mich binden 

3. tvquatvli er wird mich binden 
Plur. 3. dagvqualvli'fAe werden mich binden 

Object: mich und dich. 
Plur. 3. totageginalvli sie werden uns binden 

Object: mich und ihn. 
Plur. 3. totagoginalvli sie werden uns binden 

Object: mich und euch. 
Sing. 3« tagalvli er wird uns binden 

Object: mich und sie. 
Sing. 3. tayogoMi er vrird uns binden 

Object: dich. 
Sing. 3. tatsalvli er wird dich binden 
Plur. 3. tagetsalvli sie werden dich binden 
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Object: euch beide. 
Plur. 3. totagestalvU sie werden euch binden 

Object: euch. 
Sing. 3. tayetsalvli er wird euch binden 

Object: ihn. 
Sing. 1. tatsiyalvli ich werde ihn binden 

2. tiyalvli du wirst ihn binden 

3. tagalvli er wird ihn binden 

Dual. 1. 2. tmenalvli ) . , ., 

^ o . a I I. l wir werden ihn binden 

1. 3. tayostalvh ' 

2. iayestiUvli ihr werdet ihn binden 
Plur. 1. 2« tayetalvli wir werden ihn binden 

2. tayetsalvli ihr werdet ihn binden 

3. tagvwalvli sie werden ihn binden 

Object: sie« 
Sing. 1. totagatsiyalvli ich werde sie binden 

2. totakiyalvli du wirst sie binden 

3. totagalvli er wird sie binden 

Plur. 3. totagvwanalvli sie werden sie binden 

Unvollständiges Futurum. 

Sing. 1. yikvyalvtsa ich wollte dich binden 
yitsiyalvtsa ich wollte ihn binden 
yitegatsiyalvtsa ich wollte sie binden 
3. yitsalvtsa er wollte dich binden 
yikalvtsa er wollte ihn binden 
yitekalvtsa er wollte sie binden 

Potentialis. 

Sing. 1. kagvyalvsti ich kann dich binden 
katsiyalvsti ich kann ihn Unden 
tikagatsiyalvsti ich kann sie binden 
3. ketsahsti er kann dich binden 


kvwahsti ich kann ihn biDden 
tikvwalcsti er kann sie binden. 

Subjunctivus« 

Dg. 1. (iyu) yikvyalviha wenn ich dich binde 

yitsigälmha wenn ich ihn binde 
fitigatsiyalmha wenn ich sie binde 
3. yitsalviha wenn er dich bindet 

yigalviha wenn er ihn bindet 
yiügälviha wenn er sie bindet. 

Interrogativum. 

tsalvihasko bindet er dich? 

tsalvtsasko hat er dich gebunden? 

tsalvlvsko band er dich? 

tatsalvlisko soll er dich binden ? 

anawalmhdsko ) , . , . ., « 
» ., , i binden sie ihn? 

gvwalmhasko ) 

anawaictscuko ) , . ... « ^ a 

\ haben sie ihn gebunden? 
gvwalvtsasko ) 

gvtcalvlvsko banden sie ihn? 

tvnalvlisko werden sie ihn binden? 

tatsiyalvlisko soll ich ihn binden? 

totagatsiyalvlitsu soll ich sie binden? 

tiyalvlitsu willst dn ihn binden? 

takiyalvlitsu willst du sie binden.^ 

Die Suffixe sko n. tsu werden ohne Unterschied 

der Frage gebraucht 

Negativum. 

les. Sing. 3. (^/a). yiqualviha er bindet mich nicht 

yitsalviha er bindet dich nicht 
yigakdkü er bindet ihn nicht 


Plur. 3. yiffvqualviha sie binden mich nicht 
yigetsalvika sie binden dich nicht 
yanalviha sie binden ihn nicht 
Praet Sing. 3. yaqualvlei er hat mich nicht gebunc 
Fut. Sing. 3. yotvqualvH er wird mich nicht binde 

(t)tlä)'yvtvqu€Uvli er soll nuch nicht bii 
Subj. Sing. 3. (ij^) nigalvlvnayigi wenn er dich e 

bindet. 

Verb'alnomen. 

kiatsigalviha das, was ich binde 

ayvhiatsigalviha ich, der ich dies binde 

nasgi tsitsalviha 1 , , , ,. , , . ^ 

, \ der , welcher dich bindet 

tsalvvsgi . ) 

nasgi tsiqälviha ) , , , .i i . , 

, ^ \ der, weicher ihn bmdet 

galwsgi \ 

nasgi tsulvlv ) , , , .v u j 

, , , > der, welcher ihn band 

ulvlvki ) 

nUsgi tsitagalvli der, welcher ihn binden wird, 

der, welchen er binden wird. 

Anm. Die Endsylbe Aa oder gi wird bei dieser Coigagation 
gelasssen, wenn in, demselben Satze noch ein Wort folgt 
nvifa tsigowatiha ich sehe einen Stein, aber tsigowati 
ich sehe (ihn) nahe bei mir. 

2. Dativ. 

Praesens. 
Object: zu ihm.. 
Sing. 1. dsinedseha ich spreche zu ihm 

2. kinedseka du sprichst zu ihm 

3. kanedseha er spricht zii ihm 

Dual. 1. 2. enenidseka / . ., l ., 

- rt ,. , , l wir sprechen zu ihm 

1. o. osdineaseha ) ■■,'■. 

2. esdinedseha ihr sprecht zu ihm 


I» ■ 


It. I I t ' 


\ 1. 2^ edtnedteka h . i_ .1. 

. , . , i wir sprechen zu ihm 

1. 3. odsinedseMß^ .-.''.. 

2. edsiTtedseka ihr sprecht zu ihm 

3. aninedseha sie sprechen zu ihm. 

Object: zu ihnen. 
;. 1. gadsinedseha ich spreche zu ihnen 

2. gekinedseha du sprichst zu ihnen 

3. dekanedseka er spricht zu ihnen 

iL 1. 2. geninedseha ) . , ... 

^ « , , , , J wir sprechen zu ihueu 

1. 3. dosdinedseka) 

2. desdinedseha ihr sprecht zu ihnen 

r. 1. 2. qedinedseha 1 . 1 " ., 

^ ^ , _ , , 5 wir sprechen zu ihnen 

1. 3. dodsmedseka\ 

2. dedsifiedseha ihr sprecht zu ihnen 

3. daninedseha sie sprechen zu ihnen. 

Object: zu dir. 

g. 1. gvnedseha ich spreche zu dir 

äl. 1. 3. sdvnedseka wir sprechen zu dir 

ir. 1. 3. idsvnedseka wir sprechen zu dir. 

Object: zu euch. beiden. 

g. 1. sdvnedseka ich spreche zu euch 

eJ. 1. 3. sdxmedseha wir* sprachen zu euch 

r. 1. 3. idsvnedseka wir jsprecheiL.zu euch. 

Object: zu euch. 

g. 1. idsvnedseka icb spreche ^u euch 

al. 1. 3. idsvnedseka ) , _ ^ 

^ ^ . , ; _ > Wir sprechen tm euch. 

ir. 1. o. idsvnedseka ) 

Eine ähnliche Bildung ist dsiyowelaneka ich schreibe 

ihn, von gotoelia ich schreibe. 

Passivum. 

Für das Passivum, welches ebenfalls die Bezie- 
ig eines Subjects auf ein Object aosdrfickt u. daher 
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zu dieser Ck)njiigation zu rechnen ist, giebt es eine 
doppelte Form; die eine wird durch die^Eudnng v ge- 
bildet, wobei das Pronomen in den Objectivcasus ge- 
setzt wird z. B« 

sie binden mich gvqualvika, 

ich werde gebunden gvqualoi>, 

er bindet euch detsalvika^ 

ihr werdet gebunden deUähw* 
Der Gebrauch der Objectivcasus rührt hier jeden- 
falls daher, dass im Passivtim das Subject eigentlieh 
das Object der Handlung ist. 

Die zweite Art des Passivum behält die Endung 
der transitiven Conjugalion , nimmt aber Pronominalprä- 
fixe an 9 wie sie beim Possessivum u« in der einfachen 
Conjugation bdm Perfectum u. Potentialis vorkommen. 

Erstes Passivum. 
Praesens. 
Sing. 1. vqualvv ich werde gebunden 

2, etsalw du wirst gebunden 

3. agalvv er wird gebunden 

Dual. 1. 2. deginalvv ) , _ , , 

^ ^ , . , \ wir werden gebunden 

1. 3. deogtnalvv ) 

2. destalvv ihr werdet gebunden 

Plur. 1. 2. degalvv ) , , ^ , 

^ o j f f wu* werden gebunden 

1. 3. deogalw ) ^ 

2. detsalvv ihr werdet gebunden 

3. degegalvv sie werden gebunden. 

Präteritum. 
Sing. 1. vqualvlvgi ich wurde gebunden (eigtl. sie haben 

mich gebunden) 
sgualvlvgi ich wurde von dir gebunden (eigtl< 
da hast mich gebunden) u« s* w. 


Futurum. 
;. 3. tayegalvK er wird gebunden werden« 

NegatiTum. 

es. Sing. 1. (tlä) yvqualvv ich werde nicht gebunden 

3. yagalm er wird nicht gebunden 

et. Sing. 1. yvqualvlvgi ich wurde nicht gebunden 

lt. Sing. 3^ yvtayegalvli er soll nicht gebunden 

werden. 

Zweites Passivum. 

Praesens. 
... von ihm. 
^. 1. aginedseha ich werde von ihm angeredet 

2. tsanedseha du wirst von ihm angeredet 

3. unedseha er wird von ihm angeredet 

d. 1. 2. gininedseka ) . , ., , 

, _ , , J wir werden von ihm angeredet 

1. 3. ogininedseha ) 

2. sdinedseka ihr werdet von ihm angeredet 

p, 1. 2. iginedseka ? . , 

• « , -i , , r wu: werden von ihm angeredet 

1. 3. odsinedsehaj > 

2. idsinedseha ihr werdet von ihm angeredet 

3. unmedseha sie werden von ihm angeredet 

.... von ihnen. 
>. 1. gvkinedseha ich werde von ihnen angeredet 

2. getsanedseha du wirst von ihnen angeredet 

3. gvwanedseha er wird von ihnen angeredet 
d. 1. 2. gegininedseha ^ wir werden von ihnen 

1. 3. gogininedseha y angeredet 

2. gesdinedseka ihr werdet von ihnen angeredet 
r. 1. 2. geginedseha 1 . 

1. 3. ffoginedseha j ™^e>-den von ihnen angeredet 

2. gedsinedseha ihr werdet von ihnen angeredet 

3. gvwaninedseha sie werden von iluieii aB|;eredet 
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.... von dir. 
Sing. 1. skinedseha ich werde von dir angeredet 
Dual. 1. 3. skininedsehci / 
Plur. 1. 3. skinedseha i '^'" '^^'^^'' ^°" ^^ «"S^""* 

von euch beiden. 

Sing. 1. skininedseha ich werde von euch angeredet 

Dual. 1. 3. skininedseha ^ ™ 

Dl t o /• j r { wir werden von euch angeredet i, 
Flur. 1. 3. skinedseha S ^ ^ 

von euch. . 

Sing. 1. skinedseha ich werde von euch angeredet 

Dual. 1. 3. skinedseha \ 

Plur. 1. 3. skinedseha S "••• ^^«'••»«» ^»° «"«'> «»S«^«'^«' 


Für die übrigen Conjugationen fehlen mir umfas- 
sende Beispiele. Folgende Formen scheinen indess der 
einen oder anderen derselben anzugehören: 

dsiyalvleha ich binde es fiir Ihn ; 

galvstiha ich binde damit (instr.) astiffolvstihä ich binde 

es mit einer Schnur; aqnoyeni tsiyvnistanvgi ich 

schlug ihn mit meiner Hand; 
galvlega ich gehe zu binden; 
gahlihiha ich komme zu binden; 
gahlistiha ich binde wiederholt; 
galvokosga ich bin fertig mit binden; 
galvlidoha ich binde hier u. da , fange an zu binden. 
Ai er geht^ bewegt sich nach irgend einer Richtung; 
wai er geht weg; 
tayai er geht heran, er kommt; 
nai er bewegt sich hin und her, er geht vorbei; 
kaloska er geht hier vorbei; 
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üikaloska er geht in einiger Entfernung vorbei; 
ikaloska er geht nahe vorbei (von fernher kommend.) 

n. In diesen leteten Beispielen drückt das Präfix wi oder U> aus, 
dass die Handlang in einiger Entfernung von dem Sprechen- 
den Tor sich geht; ähnlich heisst fßitsigowatiha ich sehe in 
der Ferne , Ton tstgüwatiha ich sehe. 

Obgleich oben nur neun Conjugationen angefahrt 
rden, so kann man doch eine noch weit grössere 
il derselben annehmen, wenn man alle möglichen 
nbinationen z^vischen jenen neun einfachen Conjuga- 
len hinzurechnet, z. "R^ 

yalvlisamhiha ich komme um es wiederholt zu binden ; 
jalvlisanega ich gehe um es wiederholt zu binden; 
fiüvUdolikiha ich komme um hier u. da zu binden;] 
jalvlidolega ich gehe um hier und da zu binden; 
yalvstaTukiha ich komme um damit zu binden; 
jalvstanega ich gehe um damit zu binden; 
yälvstisotiha ich binde wiederholt damit; 
jalvstisotanihiha ich komme um wiederholt damit zu 

binden; 
yalvstisotanega ich gehe um wiederholt damit zu binden ; 
yalvstanidoha ich binde hier und da damit; 
yalvstamidolihika ich komme um hier u. da damit zu 

binden ; 
jalvstanidolega ich gehe um hier u. da damit zu binden ; 
galvstisanidoha ich binde wiederholt hier u. da damit; 
galvstisanidolihiha ich komme um wiederholt hier u. 

da damit zu' binden; 
yalvstisanidolega ich gehe um wiederholt hier und da 

damit zu binden; 
galvonihiha ich komme um mit binden fertig zu werden ; 
gcUvonega ich gehe um mit binden fertig zu werden; 
galvonisika ich werde fertig od. höre auf wiederholt 

zu binden. 

19* 
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Unregelmäßige Verba exintireii nur sehr wenig; 
eine besondere Beachtung verdient jedoch das 

Verbum substantiTum. 

Der Gebrauch desselben im Tscherokesisehen ist 
bei Weitem beschränkter, als in anderen Sprachen, theils 
weil, wie oben gezeigt wurde, Substantiva und Adjectiva 
dnrch blose Verbindung mit Pronominalpräfixen ebne 
Weiteres zu Verben gemacbt werden können, z. B. 
tsiskaya ich bin ein Mann, kosiyu ich bin gut, theils 
weil viele Wörter, welche in anderen Sprachen Ad- 
jectiva sind, hier durch Verba gegeben werden z. B. 
tsinuwoga ich bin kalt, agitlvga ich bin krank u. s. w. 
Das Verbum: sein, als Hfilfswort oder Copula, existirt 
daher gar nicht in der Sprache, sondern nur ein Wort, 
welches das Sein an sich, die Existenz einer Sache, 
oder, local, das Befinden an einer Stelle ausdrückt: 
gehn ich bin, ich existire; uitelanvhi eka es ist ein Grott; 
galvlati eha er ist (wohnt) oben. Davon abgeleitet 
kommt (als 6. Gonjugation) gedoha ich bin hier u. da, 
vor, mit besonderer Beziehung auf locale Verhältnisse, 
z. B. ahni gedoha ich bin hier, hatlv wedoha wo ist 
er? vginili utali-i wanedoha mein Bruder ist bei seiner 
Frau (eigtl. mein Bruder u. seine Frau sind zusammen). 
Es giebt jedoch noch ein zweites Wort, gesvi, welches 
nur im Präteritum, Futurum und Imperativ vorkommt, 
und als Impersonale mit einem Attributiv verbunden dem 'i 
Verbum sein entspricht Es hat folgende Formen: \ 

gesvi das Sein; ii 

gesoi er ist gewöhnlich; \ 

gesvgi er war (mit meiner eignen Wahrnehmung); i 
gesei er war (ohne meine eigne Wahrnehmung); 
gesesdi er wird sein; z. B. | 


tsUkaya gesvgi ich war ein Mann; 

tsiskaya gesesdi ich werde ein Mann sein, oder (mit 

einer kleinen Verschiedenheit der Betonung) lasst 

mich einen Mann sein; 
nnegv gesoi er pflegt weiss zu sein; 
unegv gesei er war weiss; 
rnnegt gesvgi er war weiss; 
uninegv gesvgi sie waren weiss« 

Partikeln. 

Präpositionen fehlen gänzlich; dagegen giebt es 
Advethien, Conjunctionen und Interjectionen , z. B. noüi 
nahe, nsvhi gestern, sunalei morgen, vi? ja, vtla nein^ 
tla nicht, knaquo dann, akni hier, na da, ale und, -9io 
(encUtJ) und, -yeno (encUt.) denn^ aseno aber, iyu da, 
wenn, usiyu eil yo o! 

Wortbildung. 

Die grosse Bildsamkeit der tscherokesischen Sprache 
ergiebt sidi schon aus dem Bisherigen, Wir haben ge-* 
sehn, wie jedes Substantivum oder Adjectiyum zum Ver- 
bum werden kann, und welch unzähliger Formen das 
Verbum fähig ist, um Modificationen sdnes Grundbe- 
griffs daran auszudräcken. Es bleibt daher hier nur 
noch Einiges nachzuholen übrig. 

Alle, oder doch fast alle abgeleiteten Wörter kom« 
men von Verbis her. Die meisten sind entweder Ver- 
balnomina, oder abgeleitete Verba oder Partieipien, so- 
fern man diese als besonderen Redetheil betrachtet. 
Viele Benennungen von Dingen sind Verbalnomina u. drük- 
ken irgend eine Eigenschaft des genannten Dings aus, z. B. 
die Axt kalnyasti (etwas zum hacken, von tsiluyaska 

ich hacke) 
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Papier koweii (etwas darauf zu «chreibeD, vou ko- 

welia ich schreibe) 
Schreibfeder tikoweloti (etwas damit zu schreiben) 
Pferd soqnili (Lastträger, von usaquila er trägt Last) 
Haus, Wohnung atanelv (wo einer wohnt, von tsinela 

ich wohne) * 

Halstuch ayatlo (um den Hals gehn, von aquayatk 
ich habe um den Hals) 

Abstracte giebt es nur wenig, doch mangeln sie 
nicht gänzlich. L 

Auch eigentliche Composita sind nicht häufig, son- i 
dern mehr Zusammenstellungen zweier Wörter z. B. ga- \ 
dagugu Erd- Flasche d.h. irdner Ki*ug, von gada Erde, l 
Thon, und gugn Flasche. In solchen Fällen könnte man | 
annehmen, dass das erste Substantiv adjectivisch gebraucht j 
wäre. Doch findet auch in einzelnen Fällen eine form- 
liehe Gomposition statt, indem die letzte Sylbe des er- j 
sten Worts mit der ersten des andern Worts zusam- 
menschmilzt, z. B. amequohi Meer, v. amd Wasser und 
equohi gross ; amayeli Insel , v. amä Wasser u. ayeU 
die Mitte; quanunasti Pflaumen, v. q^ietiiv Pfirsiche, und 
unasti klein« 

Solche Wörter sind besonders gebräuchlich als Ei- 
gennamen z B. Yonvtvoyi Bärenpfote, v* yanv Bär und 
uwoyi seine Pfote; Amuskaseti schreckliches Wasser, 
V. amd Wasser und uskaseti schrecklich. 


XI. 

Neuseeländisches. 

Nach Mitteilungen der Hrn. Dr. Laurent in Hamburg und des 
Miiflionar J. F. Wohlers iu Neuseeland. 


Hr. Dr. Laurent bat die Güte gehabt, mir kürzbeh 
eine neuseeld. Fibel zu übersenden, welcbe auf 8 Sei- 
ten die neusld. Laute, die Gebote, die Glaubensartikel, 
das Vaterunser und einiges andere enthält, alles von 
ihm selbst „nach Diefenbachs Grammatik^' mit einer da- 
runter geschriebenen wörtlichen Uebersetzung versehen. 
Daran schliessen sich vier octav Seiten schriftlicher Er- 
läuterungen „auf die. Anfragen des Hrn. Dr. Laurent^^ 
Ton Hrn. J. F. H. Wohlers, Missionar der norddeutschen 
lllissionsgesellschaft auf Nsld. verfiasst, und ein ganz 
kleiner Abriss der Grammatik des ersteren. Es scheint 
nicht unnütz, einen Teil der Fibel, sammt der lieber- 
setzsung und den Anmerkungen hier abzudrucken. 

1. Die Fibel, 

welche den Titel hat: He Pukapuka - wkak(mka (ein 
Lehrbuch) ma nga- Tamariki (für die Kinder). Das 
Alphabet besteht aus folgenden Lauten: a e i o u, m 
p w wh, n t, r, k ng, h^ aa ae ai ao au, ee ei ea eo 
eu, ii ia io iu^ oo, uu. 
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Ko-Dga-Ture a-te-Atua (die Gebote Gottes). 
Ko-Ihowa ahau ko-tou Atua. — Ito-te ture taa-tahi (er- 
stes). Kauranga etahi-atua ke-atumou ki-mua-atu-i-ahau. 
Ko te ture tua-rua (zweites Gebot). 
Kei hanga koe i te whakapakoko mon, i-tetahi- 
riteuga ranei o-nga-mea o-te-rangi i-ruiiga, o-te- 
whenua ranei i-raro, o-te-wai ranei i-raro o te whenua. 
Kei koropika koe ki ena mea. Ko Ihowa hoki ahau, 
ko tou Atua, he Atua tiipato, e-ivhai-ana i-uga-hara 
a nga inatua ki nga tamariki a te toru, te whara ano 
o nga whakatupuranga o ratou e-kino-ana ki-ahau. 
E whakaputa aroha-ana hoki ki nga mano, ki a ratou 
e aroha mai ana-ki-ahau, e-whakarite-ana hoki i-aka 
tore. 

Ko te ture toatoru (drittes Gebot). 

Kei whakahuatia noatia e koe te ingoa o Ihowa 
o tou Atua; ekore hoki a Ihowa e mea, he*hara-kore- 
te-^tangata^ nana i whakahua noa tona ingoa. 
Ko te ture tuawha (viertes Gebot). 

Kta-mahara koe ki te ra hapati, kia-whakatapua. 
E ono nga ra e mahi ai koe, e - mea «ai- hoki i-au mea 
katoa; tena ko te ra whitu he hapati no Ihowa, no tou 
Atua : hei r eira ka köre ai e mahi i tetahi mahi kouton, 
ko to tamaiti, ko to tamahine, ko to pononga-tane, ko 
to pononga-wahine, me o kararehe hoki, me to mami- 
whiri rand i roto mai i ou tatau. £ ono hoki nga ra 
i-hanga-ai e Ihowa te rangi me te whenua, te moana 
me nga mea katoa i^^roto, a ökioki-ana i te ra whitu: 
tto-reira i-whakapaingia-ai te ra whitu e IhQwa a wba- 
katapua-ana. 

Ko te ture tuarima (fönftes Gebot). 

Whakahonoretia e koe tou hakaro me tou hakui; 
kia-roa-ai ou ra ki te whenua e* ho -mai pd e Ihowa, 
e tou Atua, ki-a-koe. 
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Ko te ture tuaono (sechstes Grebot). 
Kauranga koe e patu. 

Ko te ture tuawhitu (siebentes Gebot)'. 
Kauranga koe e puremur 

Ko te ture tuawhani (achtes Gebot). 
Kauranga koe e tahae. 

Ko te ture tuaiwha (neuntes Gebot). 

Kauranga koe e whakapae teka i-toa-hoa. 

Ko te ture tahi tekau (zehntes Gebot). 

Kauranga koe e-hiahia ki te whare o tou hoa, 

kauranga e hiahia ki te wahine a tou hoa, ki tana 

pononga-tane ranei, ki tana pononga- wahine ranei, 

ki tana kararehe ranei, ki tetahi mea ranei a tou haar. 

Ko nga mea whakapono (die Glaubensartikel)« 

£ whakapono ana ahau ki teAtua, te matua kaha 

^ rawa, te kai hanga i te rangi me te whenua. Ki a 

t Iha Karaiti ano hoki tana tamaiti kotahi to tatou Ariki, 

i whakameatia e te Wairua Tapu, i whakawhanaulia e 

te wahina e Meri; mate iho-i-a Ponotio Pirato, ripe* 

ft katia ana, mate rawa, tanumia ana, heke atu ana ia 

K ki te reinga; no te ra toru i ara ake ai ia i te mate, 

i kake atu ana ki te rangi; tera te uoho i te ringaringa 

^ matau o te Atua, o te matua kaha rawa; e ahu mai ia 

i i reira ki te whakawa i nga tangata ora rae ^ga tan*" 

^ gata roate. E whakapono ana ano hoki ahau ki te 

F Waima Tapu; ki te hahi tapu puta noa i te ao, ki te 

L nohoanga tahitanga o te hunga whakapono ; ki te murunga 

f te hara; ki te aranga mai o te tinana, me te ora tonu« 

Ko te inoinga a te Ariki (das Gebet des Herrn). 

£-to-roatou matua i te rangi. Kia tapu tou ingoa. 

Tnkna mai tou rangatiratanga. Kia meatia tou hiahia 

ki te wbeniia, me tou hiahia i te rangi. Ho mai ki-a- 

matou akumiei ta-matou kai mo tenei-ra. Murua a- 
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maton hara, me matou hoki e^muru nei i-nga-hara Ihi 
a-ratou, e-hara-aua ki-a- matou. Kauranga matoo ||Ke 
e-kawea atu ki te-whakawainga; otiia, whakaoraDgia Ik 
matou i te kino. Nau hoki te-rangatirataDga, me te 
kaha, me te kororia, ake, ake, ake. Ameiie. 

2. Die Uebersetzung, 

welche Hr. Laurent unter den Druck geschrieben und 
die ich hier, ohne für ihre Richtigkeit einzustehen, buch- 
stäblich folgen lasse, lautet also: Die Gebote Gottes. 
Jehovah ich (bin) dein Gott. Das Gebot erste« Nicht 
ein Gott anderer dir vor mir. Das Gebot zweite. 
Nicht mache du ein Bildnis meiner, irgend ein Gleichnis 
noch der Dinge des Himmels oben oben der Erde noch 
unten des Wassers noch unter der Erde. Nicht bete 
an du diese Dinge. JehoTah bin ich, dein Gt)tt, dn 
.Grott eifrig, ich vergelte die Schulden (Sünden) der Vä* 
ter an den Kindern , die dritte , die vierte bis die Gene- 
rationen derselben (die) hassen mich; ich erzeige Liebe 
an tausenden, an denen (die) heben mich, die erf&Ilen 
meine Gebote. Das Gebot dritte. Nicht werde genannt 
ohne Grund von dir der Name Jehovahs deines Gottes, 
nicht ist dem Jehovah derjenige ungestraft, dessen in 
Nennung (Erwähnung) gemisbraucht sein Name (ist), 
(nicht wird denn Jehovah sein lassen die Sünde schuld- 
los des Menschen, von welchem wurde vom Munde ge- 
geben unnütz sein Name). Das Gebot vierte. Be- 
achte du den Tag festlich dass du heiligest (ihn) ; sechs 
Tage arbeiten sollst du , du sollst thun deine Dinge 
alle; der Tag siebente (ist) ein Feiertag des Jehovah, 
deines Gottes: da zu der Zeit nicht sollst du arbeite 
irgend ein Werk du, dein Sohn, deine Tochter, dein 
Knecht, deine Magd, noch dein Vieh ja^ und dein 
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Fremdling noch iunerlialb hier deines Thores. In sechs 
Tagen hat gemacht Jehovah den Himmel und die Erde, 
das Meer nnd die Dinge alle darinnen, und ruhete an 
dem Tage siebenten, deshalb gesegnet den Tag sieben« 
ten von Jehovah und geheiligt. Das Gebot fbnfte. Es 
werde geehret von dir dein Vater und deine Mutter, 
auf dass lange sei dein Tag in dem Lande, (das) gibt 
her Jehoval\, dein Gott dir. Das Gebot sechsfte. Nicht 
du (sollst) tödteu. Das Gebot siebente. Nicht du (sollst) 
ehebrechen. Das Gebot achte. Nicht du (sollst) steh- 
len. Das Gebot neunte. Nicht du (soUst) falschlich 
anklagen deinen Nächsten. Das Gebot zehnte. Nicht 
(sollst) du begehren nach dem Hause deines Nachbars, 
i mcht begehren nach dem Weibe deines Nächsten, nach 
: seinem Knechte noch, nach seiner Magd noch, nach 
seinem Vieh noch , nach irgend einem Dinge noch dei- 
( nes Nächsten. — Die (Dinge) Glaubens - (Artikel). Ich 
I (^obe an Gott den Vater allmächtig, welcher geschaf- 
t fen Himmel und Erde. Dass Jesus Christus wahrlich 
I ist sein Sohn^ einiger unser Herr, der empfangen ist vom 
I heiligen Geiste, geboren von der Jungfrau Maria, (der) 
I gelitten unter P. Pilato, der gekreuzigt, der gestor- 
• ben ganz, der begraben, niedergefahren er in die 
Hölle, an dem Tage dritten auferstanden wieder vom 
Tode, aufgestiegen empor zum Himmel, dort sitzt 
(er) sur Hand rechten Gottes, des Vaters allmäch- 
tigen, von dannen (?) kommt er daher zum Gerichte 

* 

' Aber die Menschen lebend und Menschen todte. 
■ Glaube ich an den heiligen Geist, an die Kirche hei* 
I lige denen gemeinsam in der Welt, an die Geniein- 
' Schaft des Volkes des glaubenden, an die Vergebung 
der Sunden, an die Wiederauferstehung des Fleisches 
nnd ein ewiges Leben. — Das Gebet des Herrn. O 

Hoefert Zeitaehrift III, 3. 20 
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unser Vater in dem Himmel , (sei) heilig dein Name, 
komme dein Reich , Herrschaft geschehe dein WiUe auf 
der Erde und dein Wille in dem Himmel. Gib her vvi 
jetzt unser Brod fllr heute. Vergib unsere Schuld yvk 
wir vergeben die Schulden ihre, (die) sich vergehen 
(Schuld haben) gegen uns. Nicht uns fßhre in Ve^ 
suchung, sondern mache uns frei von dem Bösen* Dei- 
ner das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit ii 
Ewigkeit (Zukunft, drei mal). Amen. 

Es folgen sodann 


3. Erläuterungen des Hrn J. F. H. Wohlers, 

aus denen ich jedoch einiges Unerhebliche fortlasse. Es 
heisst darin: 

Bei den Doppelvocalen hört man im Maori. in den 
meisten Fällen, jeden Vocal fiir sich, jedoch in einer 
Silbe; der Laut geht allmählig von dem ersten in dea 
folgenden über; o-e ist jedoch ziemlich getrennt und 
kann wol als zweisilbig gelten, z. 6. Aro-e du; oe ist 
aber nur eine Silbe, wiewol man beim langsamen Spre- 
chen das a auch deutlich zuerst hört, welches dann in 
e übergeht. Beim schnellen Sprechen entsteht aber 
ein Laut, der die Mitte hält zwischen a und aiy z.B. 
kaere gehen, welches manche im Maori ungeübte Eu- 
ropäer kaire verstehen, ai lautet wie das englische i, 
ist aber länger, au klingt ganz wie das deutsche au 
und scheint beinahe auch nur ein einfacher Laut zu 
sein. Aus ou entsteht bei schnellem Sprechen eiil Laut 
den man im Hochdeutschen nicht hat^ dagegen viel im 
Niederdeutschen , z. B. hamb. gousemart ; ebenso klingt 
ei wie das ei, welches hamburgisch en vertritt. Kurs, 
jeder Vocal behält seinen eigenen Laut, nur geht das 
e ohne Absatz in i über (es ist die Aussprache von ei 
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gemeint?)'. Ebenso bei //o, das bei Hclinelleni Spre- 
chen dem mi nahe kommt. Die einzelnen Vocale ha- 
ben aber denselben Lant wie im Deutschen. 

Bei zweisilbigen Wörtern ruht der Ton gewöhn- 
lich auf der ersten Silbe, bei dreisilbigen teils auf der 
ersten, teils auf der zweiten, bei vier- und mehrsilbigen 
gewöhnlich auf der vorletzten, wo dann aber auch die 
Anfangssilbe gewöhnlich einen Nebenton hat. Die letzte 
hat nur dann den Ton, wenn ein Endvocal weggefallen 
ist; sie ist gewöhnlich am schwächsten betont. Bei 
Alna und tekenua liegt in dieser Mundart der Ton mehr 
anf der ersten als der mittelsten Silbe, obwol auch die 
mittlere noch stärker betont ist als die Endsilbe. — 
Nicht bloss in den Wörtern, sondern in den Sätzen ent- 
stehen, wenn Vocale zusammentreffen, Doppellaute. 
Gleichnamige Vocale werden zu einem, aber langen, 
und die andern bilden Diphthonge: auslautendes a und 
folgendes i also z. B. ai. 

Tamchnki ist plur., Kinder, von tama Kind; es ist 
das einzige mir bekannte Wort mit Pluralendung; aber 
es ist erklärlich, wie es entstanden, da das Adjectiv 
ririki klein, einzelne kleine zu einer Sammlung gehö- 
rige Dinge bezeichnet; daher ist tamariki zus. gesetzt 
aus tama- ririki % ma nga tamariki „für die Kinder", 
denn ma, för, ist activ u. drückt aus, dass Kinder das 
Buch activ gebrauchen sollen. 

Erklärung des zweiten Satzes im dritten Gebot: 
«^oi*e heisst nicht, ist aber nie Vergangenheit, sondern 
entweder gegenwärtig oder zukünftig, also eigentlich: 
wird nicht. Vielleicht sollte man e köre schreiben, 
da e als Verbalpartikel das Adverb köre zum Verbuni 
macht, indessen gilt es gewöhnlich als ein Adverbium. 
Hoki ist ein Bindewort, meist „auch^% oder auch „denn, 

20* 
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wie hier. A ist eine Art Artikel vor Eigennumen mid 
persönlichen Fürwörtern u. zeigt das folgende Wort als 
ein solches an. Mea heisst ,,Ding^% e macht es ziud 
Verbum, e mea ist also soviel als thun, hier: sein 
lassen. He ist der unbestimmte Artikel ein« ( £^ wie 
Dieffenbach meint, ist nie ein Artikel, sondern Yerbalpar- 
tikel, Präposition oder Zeichen der Anrede* Der unbest 
Artikel heist immer he, ausser in einer unbedeutendi» 
Mundart an der Östküste der nördlichen Insel^ W0 man 
gar kein h hat). Harä Sünde, Nichtigkeit, iore ist 
verneinendes Adverbium, also kaj^a ktn^e sündios, schuld- 
los, te ist der best. Artikel sing., sein plural ist n^o. 
Tangata Mensch, nana ist zusammengesetzt aus einer 
Präposition na und einem pers. Fürworte welches ei- 
gentlich ia heisst (er, sie, es), aber nach einer Präpos. 
zu na wird („i in n verwandelt ^9» ^^ ^'^ Präposition 
heisst von, ist immer activ u. deutet die Vergangen- 
heit an, sowie ma die Zukunft andeutet; hiesse es no^ 
so hätte es passive Bedeutung, denn o als Präposition 
ist passiv, a activ. nana heisst also von welchem. 
/, ein Verbalpartikel der Vergangenheit. Da diese 
schon in nana liegt, so konnte hier keine andere Form 
als i gebraucht werden. (^Kua drückt ebenfalls die 
Vergangenheit aus, wird aber nicht gebraucht, wenn 
der Satz rückbezüglich ist, während i in einem solchen 
recht an seiner Stelle ist.) Die Hauptbedeutung von noa 
ist: unnütz, vergeblich , umsonst, tona sein, aus te o 
na, te der bestimmte Artikel sg., o Präposition^ dem 
englischen of entsprechend; ist die Bedeutung aber 
active, so muss es a heissen, hier aber ist o richtig, 
weil ein blosses Besitzen im Maori für passiv gilt, so 
lange nicht besonders ausgedrückt werden soll, dass es 
erworben ist, wo alsdann das active a gesetzt whrd. 
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na ist das Fürwort, für in, me oben bei nana. Ingoa, 
Name, lautet in dieser Mundart ikoa, da man bier ng 
fiberhaupt wie k ausspricht Whakakua: wkaka macht 
das Verbum causativ, hna ist: Frucht, das ganze also: 
machen, verursachen, dass Frucht hervorkommt. Das 
ist die eigentliche Bedeutung, indessen wird es manch- 
mal gebraucht im Sinne von: Etwas vom Munde geben, 
was figürlich aus jenem entstanden sein mag. — 

Endlich finden wir noch folgende Bemerkungen: 
ob ahau oder a hau geschrieben wird, ist gleichgiltig 
und von der Maoriorthographie nicht bestimmt; hau 
oder au ist ich und a das oben erwähnte Artikelchen 
vor Eigennamen und pers. Fürwörtern. Ein anderes a 
ist dasjenige, nach welchem ein Komma steht oder doch 
eigentlich stehen soll; es heisst dies nicht eigentlich 
and und wird nicht zur Verbindung gebraucht, sondern 
nur beim Sprechen als ein kleiner Ruhepunkt ausge- 
stossen, doch mag es sich eignen, das hebräische Waw 
zu fibersetzen. A. H. 


XII. 

lieber die Anordnung der Deklination der 
Nominen im Griechischen und LateiniseheD. 

Von Prof. Schmidt in Stctliii. 


Indem ich fiber die Anordnung der sogenannten 
Deklipatiouen einige Gedanken auszusprechen vorhabe, 
ist es nicht meine Absicht die Uebereinstimmung oder 
Verschiedenheit der Formen oder der Bedeutungen der 
Kasus zum Gegenstande der Untersuchung zu machen, 
sondern die Thcilungsgründe nach welchen man haupt- 
sächlich, so viel mir bekannt geworden ist, die Nomi- 
nen mit Rücksicht auf ihre Biegungen in Gruppen ge- 
sondert und verbunden hat, vnll ich darlegen und dann 
etwa auch noch zu zeigen versuchen, welche Anord- 
nung künftig vorzunehmen mir zweckmässig scheint. 

Soviel mir bekannt, hat zuerst Protagoras einen 
Unterschied unter den Nominen nach den Geschlechtem 
gemacht, und zwar hat er nach Aristoteles ^ geschieden 
aQQsva, priXea und axsvii. Diese Sonderung macht Ari- 
stoteles verschiedentlich geltend und sucht sie an den 
Endungen der Worte nachzuweisen, dabei nennt er 


1) Aristot. ^ro(>. 3, 5 nach der Mitte |i. 1407, T. TToiyt, c. 21 
a. £. aotp. iX. 4 |i. 162 (166), 10. 14 |i. 173, 26. VergL 32 (i. 182, 15. 
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aber^ was bei Protagoras crxeini faiess, ta (Lteta^v, Spä- 
terhin ist für die crxsvri die Benennung ovösreQa üblich 
geworden und geblieben, durch wen, und seit wann dies 
geschehen, kann ich nicht sagen, aber übermässig jung 
ist der Name niclit, bei Dionysius von Halikarnass fin* 
det er sich reichlich und später überall. 

Die einmahl gewahrte Unterscheidung der Ge- 
schlechter ist denn in der Folge für die Beobachtung 
und Darstellung der Biegungen der Worte zum Grunde 
gelegt; so ist das z. B. geschehen in den ouxvoveq des 
Theodosius (BA. 975 flg.), wo erstlich alle wie auch 
beschaffenen Masculinen (a^aEvixa) ^ dann ebenso die 
Femininen (p^t^vxA) und endlich die welche keinem von 
beiden Geschlechtern angehören (d. i. ovSire^a)^ also 
die geschlechtlosen in Betracht der Biegungen durchge- 
nommen werden. Natürlich ist dabei an eine Sonde- 
ruD^ der Adjektiven von den Substantiven nicht gedacht 
(8. B. B. S. 981. 9S2. 987. 988. 993, 11. 999). Indessen 
mangelt es solcher Aufzählufig allerdings an Uebersicht- 
lichkeit, wenn auch Theodosius durch Berücksichtigung 
der Endungen etwas zu weiterer Ordnung gethan hat. 
Daher mag es gekommen sein, dass die Gleich- oder 
Ungleichsylbigkeit des Genitivs mit dem Nominativ, ein 
Bferkmahl, dessen Wichtigkeit auch dem Theodosius 
nicht entgangen war^)^ später zu genauerer Anordnung 
der Worte in Absicht der Biegung benutzt wurde. 
Theodorus Gaza^) lehrt, der Biegungen gebe es zwei 

2) Die Regel: naaa ysvixtj taoovXXaßovaa rfj evd'eitf. t^v SotMtjv 
Hh €c9 • av8x(pwv?jrop Xijyovaav futd rov tpwvijsvtoe t^€ ev&elat ij 
fjtei^ovoQ ivttaroi%ov welclie bei ihm öfter, zuerst p. 976 vorkomnit, 
•o wie dftis er laoavXkdßojs Kltvofittva (p.977, 3) unil •Jti^tttoavlXdßo)^ 
nXivira$ (1003, 2) gellend macht, ist als sichrer Beweis anKiisehen. 

8) Im 1. B« S. 14 (der Baseler Ausg. ▼. 1545) sagt er über das 
ovofAai üXivatat dt ^toi laoavXkdßojs , aivsiag aivtiov* rj :TfpiTToarXXdßojs 
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Hauptarten, die eiue, welche den Genitiv gleichsylbig 
habe mit dem Nominativ, die andere, welche im Genitiv 
mehr Sylben habe als im Nominativ, die erstere trete 
in vier Formen anf , die andere in einer u* danadi be- 
nenne man die erste, zweite, dritte, vierte u* fBnfte Art 
der Biegung (tcXIc/iq^ Deklination). Die erste Deklination 
befasst die m. in aq oder rig; die zweite die f. in a oder 
ri ; die dritte die .m. f. n. in oq n. ovi die vierte die m. f. 
n. in ioq n. o/v (die sogen, attische Dekün.); die fünfte 
endlich die ungleichsylbig gebildeten. Fast ganz die- 
selbe Anordnung hat Chrysoloras in den Erotemata, 
nur dass er die Worte in (oq u. unf die dritte, die in 
o^ u. or die vierte Deklination ausmachen last. Ad- 
jektiven und Substantiven zu sondern, f&llt natürlich 
keinem von beiden ein. Beide aber behandeln die, 
welche Zusammenziehnng erleiden u. der ungleichsylbi- 
gen Biegung angehören, nachträglich besonders, u. C!hry- 
soloras zwar macht daraus neue fünf Deklnationen^so, 
dass er auch andeutet, man könne in allem wohl zehn 
Deklinationen scheiden. 

Die Participien werden von Theodosius^ von Gaza 
u. von Chrysoloras im Anschluss an die Verben be- 
sonders besprochen, u. von Gaza mit Rückweismig auf 
seine Deklinationen; die Zahlwörter behandelt er am 
Ende der Nominen nachträglich. 

Der alten Eintheilung, besonders wie sie sich bei 
Chrysoloras zeigt, ist man demnächst lange in der 
Hauptsache gefolgt; namentlich war man noch nicht 
recht zu einer Trennung der Adjektiven von den S^b- 


di'as ataptos* xal looovXkdßtuQ fitv tetQaxojSi ntpiTToavkldßws dt /ucußaxojt* 
Sio xal nXiais xov oi'vfiatoQ 17 utif TriJtutrj xaXitia&ui y St aevt^Qa ^ oi 
tQitrj^ y Si ttraQtfj 7} dt n^fAnnj nhQtTTQavXXafloiS. Vergl. fcrper S. 
IT — ?i. 
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Btautiveu gekommen; am Schlüsse nämlich der sämmt- 
' lieben Substantiven folgte ein Abschnitt über die Ver- 
bindung des Substantivs mit dem Adjektiv. Aber Lau- 
rent. Rhodomannus u. J. G. Voss drangen auf eine 
Vereinfachung der Anordnung, die denn in der Folge 
namentlich durch Wellers Eiufluss so zu Stande ge- 
kommen ist, wie sie noch jetzt in den Lehrbüchern 
vorliegt*). 

Das Wichtigste von dem, was die lateinischen 
Grammatiker über die Deklination ihrer Nominen lehren, 
wird folgendes sein. 

Schon Varro^) hatte darauf aufmerksam gemacht, 
Aass sich die Ablativen des Singular besonders eigne- 
ten, von da aus die übrigen Kasus zu bestimmen. Wa- 

■ 

ren anch seine Gründe dafär nicht so gar kräftig, so 
empiahl sieh aber doch sein Vorschlag in der Ausfüh- 
rung. Wie Varro bemerkt auch Donat, dass der 
singularische Ablativ auf einen der fünf Vokale a, e, z, 
o, tt ausgehe (von den aptota, mit welchem Namen 
er die bezeichnet, die man jetzt indeklinabel zu nen- 
nen pflegt, sieht er ab) u. leitet von ihm den Genitiv, 
den Dativ u. den Ablativ des Plural ab*), ohne, wie 
Servius') ausdrücklich bemerkt, die Regel von den 

4) Einige« nähere über diese Sache findet roan in Simdnifl in- 
trodactlo in ling. gr. p. 116. flg. n. in llüUemannfl Ausgabe der Mär* 
kischen griech. Graniniatilc 1, 260 flg. 

5) Er tagt de 1. 1. p. 579 seq. ed. Sp. Sin ab tingulari qoit 
poÜna proficisci volet« id illnm facere oportebit ab texto casu, qiü 
est propriat latinns; nam ejus casus his literaruni discrimfnibus fa- 
cilloa reliquorum Tarietatem discere potnerit, quod ei habent exitus 
aut in a ut hac terrtf, ant in e ut hac liyic^, aut in / ut hoc leyf, 
aut in O ut hoc cael^, aut in u ut hoc vertu, 

6) In der Ars 2, 10. 

7} In der Ars, die Worte sind: Ablativus singularit regit geni- 
tiTum dativuni ablativuiu pluralem secunduiu regulat in arte (er be- 


314 

f&Df Deklinationen, die sich nach dem Genitiv richte, 
durchzuführen« Maximns Victorinus^) fol^ im Wesent- 
lichen ganz dem Donat; Diomedes^) leitet von den 
fünf Vokalen des Ablativ im Singular unter Berück- 
sichtigung des Geschlechtes den ganzen Plural ab; 
Probus aber in der Ars minor ^^) entwickelt aus den 
fünf Vokalen des Ablativ die ganze Deklination des 
Nomeli u. unterscheidet dabei die Geschlechter, die auch 
Maxim. Victorinus weiterhin berücksichtigt"). 

Indem alle diese mit einander gemein haben auf 
die Vokale den Unterschied der Deklinationen zu grün- 
den u. dabei ausdi*ücklich auf die Unterscheidung des 
kurzen und des langen e halten, kommen sie in den 
Nominen zu einer ähnlichen Sonderung als bei den Ver- 
ben üblich war, wo jedoch o überhaupt nicht berück- 
sichtigt werden konnte u. ?t nicht viel Berücksiehtigang 


zieht sich hier anf die angef. Stelle des Donut) positas. Sed illnd 
quod dicit ablativo e producta vel vorrepta terminato ita intelligen- 
dam est, ut tunc producta sit quotiens genitlvns singnlaris ei ter- 
minatns sit , cam Tero is fuerit terminatiit idem genitivnt ainguiarta 
ut hujus patris ab hoc patro [hier fehlt: correpta sit e\. Ideo 
auteiii iatini voluerunt ab ablativo «iiigulari reguias sninere *\(n [>$o 
steht in dein alten Drucke, den ich vor längerer Zeit benutzen konnte, 
gewöhnlich bedeutet dies Zeichen quuni] hie casus latinut e*t, nee 
enm habent Graeci, et ille utiqne casus debuit reguias latinis nomi- 
nibus dare, qui proprius latinorum e%i, Oinnia nomina, qnae in re- 
ruRi natura sunt, qninque regulis continentur, quae regulae apnd 
Donatnni non sunt propter conipendiuni; tarnen tenendae sunt. Col- 
liguntur autem istae regulae do genitivo singulari; nain hie casii« 
quinque finibus termioatur aut ae diphthongo etc. 

8) Ars S. 10. 

P) Gramm. 1,1. ♦ 

10) p. 262—325 in: Analect. grammat. edd. Jos. ab Eichenfeld 
et Strph, Kndliriier. 

n) §. 11 flg. 
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gefunden hat^^); auf diese Aebnlichkeit hier kurz auf- 
merksam zu machen, mag nicht unzweckmässig sein. 

Die anderen Grammatiker, so weit sie mir bekannt 
sind, scheiden u. ordnen die Deklinationen, wenn sie 
sich darauf einlassen, in der Hauptsache so wie es auch 
heute üblich ist^'^J. Diomedes jedoch nimmt sieben 
Deklinationen an, indem er zwischen der üblichen zwei- 
ten u« dritten die Maskulinen u« Neutren mit dem Ge- 
nitiv in ii (z. B. Virgilii, iugenii) als dritte einschiebt, 
und nach der üblichen fünften, bei ihm sechsten, die 
mit dem Genidv in n (z. B. cornu) als siebente Dekli- 
nation anschliesst ^^). 


12) S. Prob! Institut. 2, 3, 3. Mart. Cap. 3, p. 83; vergl. auch 
I>ri8c. 8, g. 93. 

13) S. PrUdaiu im 6. a. 7. B« so wie in der Schrift De de- 
cliaat. c. 1. Probi Inst. 2, 1, 1 — 5. Phoc. de noiD. z. B. Segni* 
5, ]. Her Incertus auct. bei Eichenf. u. Endl. spricht zwar zunächst 
p. 83 §. 49 n. 50 nur von vier (den ersten vier) Deklinalionen, aber 
|i. 94 $• 127 erkennt er auch die fünfte als solche an* 

14) Diomedes sagt; Formae declinationum , ut quibusdara vi- 
detur, sunt Septem. Prima est qnae genitivum singulareui mittit in 
ae, genere duntaxat tarn masculino qnam feminino, nt Aenca« 
Aneae, Latona Latonae. Secunda facit genitivum in i in omni ge- 
nere, «t puer pneri^ laurus lauri, coelum coeii. Tertia est quae in 
geaiiivo i gerainata genere tantum masculino et neutro terminatur, 
masculino ut Virgilius Virgilii, neutro ut Ingenium ingenii. Quarta 
in omni genere [hier fehlt: genitivum facit, oder mittit, jacit, ejicit; 
diese letzten Ausdrücke hat Max. Victor. §. 10.] in his [1./^], ut orator 
oratoris, oratio orationis, sidus sideris. Quinta in U8 mas. duntaxat 
et femin«, mas. ut portus, femi. ut porticus [wahrscheinlich ist za 
lesen t ut portus portus, u. ebenso porticus porticus]. Sexta in ei 
similiter duntaxat generis mas. et femi. ut dies diel, acies aciei« 
Septima in u genere tantam neutro nt genu, comn. Et hujusmodi 
nofnina peqtra numoro singulari monoptota tantum sunt. Graeca 
quoquenomina graecae declinatiouis regulam servant, et genitivi tri- 
phariae (so!) profcruntur, qiiorum nominativi sunt hi trj. tj, a, ij» 
ffaXvtpoi f^avd'vj xiaßrj Evti^mij lluv. Augcndchcinlicli sind die letzten 
^llen selir fehlerbaft. 
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Berücksichtigung des Unterschiedes der Sylben- 
zahl im Nominativ u. im Genitiv trifft man häufig Hbei den 
genannten Grammatikern an, grösseres Gewicht noch 
wird auf die Geschlechter gelegt, aber Substantiven u. 
Adjel^ven zu sondern fällt den lateinischen Gttimma- 
tikern sowenig als den griechischen ein. 

Prüfen wir nun die Erscheinungen mit einiger Un- 
befangnnheit, so kann man sich, vne es scheint, gegen 
die Einsicht nicht abschliessen , dass im Griechischen, 
Lateinischen, Deutschen , Slavischen die Verschiedenheit 
der sogenannten Geschlechter, mit der Verschiedenheit 
der Biegungen in einem sehr innigen Verhältnisse stehn, 
^ber allen Zweifel lehren dies namentlich die fireilich 
ungeschickt genug abgesonderten Adjektiven. Eben so 
unverkennbar ist, dass die Ausgänge der Nominalstämme 
mit der Geschlechtigkeit u. mit der Biegung einen sehr 
genauen Zusammenhang haben, so wie endlich, dass 
im Griechischen und Lateinischen das Verhältnis der 
Sylbenzahl des Nominativ und der anderen möglichst 
nicht verstümmelten Casus in einer genauen Verbindung 
steht mit dem Geschlecht, der Biegung u* mit dem Aus- 
gang des Stammes, der Art, dass ddlselbe in vielen 
Fällen als ein Mittel jene Dinge zu erkennen gebraucht 
werden kann. 

Den alten Grammatikern sind die erwähnten Zu- 
sammenhänge nicht- entgangen^ namentlich zeigt sich 
das Streben der Ausgänge der Nominalstämme bewust 
zu werden darin, dass man im Lateinischen die Abla- 
tiven des Singular den anderweitigen Bestimmungen zum 
Grunde legte. Und obwohl sich im Grossen genommen 
die Richtigkeit sowie die grosse Bedeutung dieser Auf- 
fassung in der Bildung besonders der italienischen Sprache, 
einem Ereignis, das doch in der That grossartig genug 
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ist, deutlich zeigt, so bewährt sieh doch in neuerer Zeit 
so wenig Geschick die einen oder das andere zu be- 
nutzen oder zu yerstehen, dass es nicht an Solchen ge- 
fehlt hat, die der Meinung waren , von den Italienern 
seien die lateinischen Ablativen zu Nominativen gemacht 
oder schlechthin als Nominativen benutzt* 

Wird nun gefragt wie man zu solcher Misacbtung 
u« Misverständnis bequem dargebotener Lehren u* offen 
vorliegender Thatsachen gekommen sei, so wird zu sa- 
gen sein, der rohe Materialismus, dem jedes Mittel recht 
war um nur zu flachem äusseren Gebrauch der Sprache 
zu gelangen, stumpfte für alles Bessere gleich sehr den 
Blick u. die Lust ab ; es ist nicht viel Scharfsinn nöthig 
um . heut zu Tage den gleichen oder ähnlichen Ursa- 
chen gleiche oder ähnliche Wirkungen entspriessen zu 
sehn; man vergleiche Beispielsweise nur die Einrichtung 
u. Verbreitung, überhaupt die Geschichte der Gramma- 
tiken des Lateinischen von Putsche einerseits u. von 
Krüger oder von Berger u. Kritz andrerseits. 

Versuchen wir nun die Nominen unter möglichster 
Berücksichtigung der als erheblich erkannten Merkmahle 
nach ihren Biegungen in bestimmte Abtheilungen zu 
bringen, so zerfallen zunächst die griechischen nach 
dem äusserUchsten der Merkmahle , dem Verhältnis der 
Sylbenzahlen im Nominativ und im Genitiv, wenn man 
einstweilen bei dem gewöhnlichen Dialekt verbleibt, auf 
den ersten Blick in solche, die im Genitiv mehr Sylben 
haben, und in solche die gleichviel Sylben haben. 

Wiewohl aber unter den mehrsylbigen Worten 
scheinbar gleichsehr männliche, weibliche u. sächliche 
oder ungeschlechtige vorkommen, so zeigt sich doch 
leicht, dass diese letzten in soweit von den ersteren 
beiden ganz verschieden sind, als sie der Bildung eines 
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Nominativs gÄnzIieh ermnngeln. Alle Neutren näitilich 
dieser Kla8se linbeii entweder im Nominativ nichts weiter 
als genau den nach der Menge der Gnindlante ganzen 
Stamm, oder sie enthalten weniger als den ganzen 
Stamm ^ so dass dieser als verstfimmelt erscheint, was 
dann geschieht, wenn der Stamm ohne diese Verstüm- 
melung einen Ausgang haben würde, der irgend unzu- 
lässig erschien. Es ist nümlich klar, dass es sich im 
Augenblick um eine Lebensperiode der Sprache han- 
delt, in der nicht mehr hinter jedem Konsonanten ein 
Vokal klangt in der man aber konsonantische Aus- 
gänge nur sparsam ertrug. 

Der Klasse der verstümmelten fallen alle im Nomi- 
nativ vokaltsch endenden zu, die doch im Genitiv einen 
Konsonanten enthalten, der nicht schlechthin der Bil- 
dung des Genitivs angehört; von der Art ist z. B. trw/w, 
^leX/, svx^Q'- Ebendahin gehören aber auch solche, die 
konsonantisch ausgehen u. im Genitiv noch einen Kon- 
sonanten enthalten, der dem Genitiv nicht wesentlich 
ist, von der Art ist wai;, xaqiev. 

Der Klasse, die in Absicht der Menge der Laute 
weder Zusatz noch Abfall erlitten hat, sind Worte bei- 
zufügen w\e ysvoi; (die daneben gelegenen lateinischen 
Formen wie genns ger»eris, dann Formen wie oQsacpi 
oQeorxö)0(,-, SO wie die Verbindung in der Worte stehen 
wie aT(rxoq u. aicrxtcr^Oi; lehren dies unzweifelliaft) u. was 
von ysvog hier gilt ist natürlich auch auf siyysvig, datrsvsq 
(daneben Formen in icrratog) anzuwenden. Nicht min- 
der gehören dieser Klasse an ^t/Aav, evy sZcpQov^ aog, saq. 
Worte aber wie 900^, fpQBaq^ xsQaq haben den letzten 
Grundlaut in derselben Rücksicht geändert, in welcher 
die Wörter der ersten Klasse verstümmelt erscheinen, 
u. in dieser Aenderung mag der Grund der zugehöri- 
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n zusammengezogenen Formen liegen , ein r wäre 
>hl nicht ausgestossen . das o* aber erföhrt das oft. 

Aus welchen Gründen aber die Sprache für dies Wort 
3s , für jenes jenes Mittel anwandte um die Form ge> 
hm zu gestalten, vermag ich nicht zu erklären. Den 
!>fall von er an 7a%Vy für den Ta%oqy raxtcrroq sprechen, 
rd man geneigt sein aus der möglichen Verwechse- 
ng mit o Toxig zu erklären, mir genfigt das nicht, 
ich die Formen der Worte o-x^oq, väcoq, y6w, öoqv, 
^ weiss ich nicht zu ordnen. An dem letzten ist nur 
3 Länge der Sylbe anstössig, indessen das ist auch 
istosses genug. Dass die Formen yoxrvoq, youvt, dovQiq, 
^<j, öovQi^ öo^ty öovQe auf einsylbige Nominativen ver- 
eisen, ist emleuchtend , wie die aber lauten sollten, 
irde wieder zweifelhaft sein; nach nvQ vcvqSq möchte 
»n auf eine lange Sylbe schliessen, während &, ri ein- 
Ibig und kurz sind. Auf die gleichsylbige Deklina- 
m deuten yovvay yovvi&v^ öouga, ^ovqcov, 6ov^otq, Die 
lätere Zeit hat zu den Formen mit ar auch die Nomi- 
itiven yovaqj SovQaqy vSaq gebildet. Die Formen Soqei^ 
QTi, v8si weisen auf neutrale Nominativen in ö^ und 
oq ist von Kallimachus gebraucht worden. Die Kre- 
r aber sollen auch einen Genitiv yovvroq gehabt ha- 
?n"). Dem Neutrum ri. fehlt wahrscheinlich nichts, 
»ndern in 7iv6q ist wohl ein v zugesetzt, damit sich 
e Vokale nicht berühren. 


15) Die meisten der erwähnten Formen findet man in Wdrterbü- 
ern u. Grammatiken hinlänglich belegt, yoruzos (so!) hat der Gram* 
itiker in BA. p. 1006, 27 ▼. a.; über yovaCy Sogtts n. andere For- 
;n dieser Stammt s. Theodos. in BA. p. 1000 Anf. Apollod. Bibl. 
ö, 4 (to yovai tot XtlQotvos) mit den Varianten; über vBo9 u, vBa^ 
Örph. Argon. 1130 (1132) mit den Variant , Choerob. in BA. 120d 
f., Frocl. a. Jo. Tzetz. za Het. Xqy» 61. Seh. II. c, 734. 
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Die enväkuteii Formen mögen genügen um an die 
grosse Mannigfaltigkeit u. wie es scheint WlUkfir der 
Sprachbildungen zu erinnern* Dieselbe Wurzel ist der 
verschiedensten Gestaltungen föfaig u. wie lange sie bei 
dieser oder jener verbleiben soll, daf&r sieht man 
sich oft ganz vergebens nach irgend einer Regel oder 
Gewähr um. Deshalb bescheide ich mich gern hier 
nicht unerlässlich durchgreifende Gesetze nacshweiseo 
zu können, u. bin zufrieden, wenn es mir gelingt, Aehn- 
lichkeiten u. Verschiedenheiten zu entdecken , die ge- 
wisse Abtheilungen zu bezeichnen geschickt sind, mag 
denn Anderes mehr oder minder dunkel bleiben. 

Die grosse Menge der noch übrigen Worte der 
mehrsylbigen Deklination scheidet sich bei der üblichen 
Behandlung in drei Gruppen, von denen die eine mit 
bestimmten Endungen ausschliesslich oder meist mSan- 
liche, die andere ebenso weibliche u. die dritte beiderlei 
Worte befasst. Allein diese Ansicht von der Sache 
hat zunächst wider sich, dass schwerlich irgendwo ein 
Adjektiv aufzuweisen ist, das eine sicher blos dem Fe- 
minin bestimmte u. doch der mehrsylbigen DekUnation 
zugehörige Form hätte, vielmehr habpn die Adjectiven 
.entweder nur eine geschlechtige (so gut männliche als 
weibliche) u. eine ungeschlechtige — man möchte sagen 
eine persönliche u. eine unpersönliche — Form, oder 
die Sonderung der beiden Geschlechter ist dadurch er- 
zielt, dass die geschlechtige Form mehrsylbiger Deklina- 
tion dem männlichen Geschlechte zugewiesen, für das 
weibliche aber eine Form der gleichsylbigen u. zwar 
der sogenannten ersten Deklination gebildet ist; ausser 
den bekannten Bildungen wie xoQiscroray fxiKaivay ocacra, 
riQsiva hat man hierher auch solche Worte zu rechnen 
wie xdstQa, >Axaiva; die zugehörigen Formen in r^ und 
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' sind , wie tlieik bekannt ist , theils die Folge lehrt, 
^ineswegs ihrer Natur nach auf das männliche Ge- 
hlecfat beschränkt Feraininische sogen. Eigennamen 
e KoAA/yffveioc) ^A^fOTope^iot^ 'AQioToxQarffot, E^Soia neben 
i^yiv^y 'AQfcrrodcA.^^, 'Aofcrrox^/t]^ , ev/3ouii (von Dolos 
)m. Hymn. 1, 54) bezeugen sowohl, dass das Be- 
irfnis das weibliche Geschlecht ausdrücklich zu be- 
lehnen einladete in die gleichsylbige Deklination fiber- 
gehen, als dass die Endung i^g im Falle einer Son- 
rang dem männlichen Geschlechte zufiel; die Endung 

dagegen neigte mehr zum weiblichen Geschlechte, 
e man liinlänglich weiss, vergl. z. B. U. tj, 96. 

Indessen nicht bloss in den erwähnten Erscheimui- 
n spricht sich die Verbindung beider Gesdilechter in 
ler Form oder die Ungeschicklichkeit der ungleich- 
Ibigen Deklination ans die Geschlechter zu sondern 

fiber die Bezeichnung der Persönlichkeit noch liin- 
dn zu gehen, sondern selbst solche adjektivisch ge- 
lltete Worte, die zumeist das Feminin durch eine Form 
tr sogenannten ersten Deklination aussonderten neh- 
&n es gelegentlich wieder auf in die, wie es scheint, 
ihon ganz dem Maskulin zugewiesene Form. Von der 
rt ist itk't^yiwr^ II. ^, 455 auf Athene u. Here bezogen, 
3£i£d(aravrE Soph. EL 980 auf Elektra u. Chrysotherois 
Kss^lieh, ^oXiicovte Hesiod. i^y. 199 von ai&fog n^v^ij^mq 
Sese beiden Stellen fuhren die alten Erklärer bei Hom. 

«^, 455 an), 660 rtvi krrov iöia aqx<}VTe tujX äyovre 
\mi. Phaedr. p. 237. D. XsXsix/^ioreq Hesiod. Theog. 826 
if x^BqtaXau bezüglich. 

Ffir den vorliegenden Zweck wird es nicht an- 
össig sein die Participien den Nominen gleich zu stel- 
n, allein es fehlt auch nicht an eigentlichen Nominen, 
eiche, da sie zwar nach ihrer geschlechtigen Bildung 

Hoefer'a Zoitachrift III, 3. 21 
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diesem oder dem einen bestimmten Gesehlechte zage- ^^ 
wiesen scheinen, gleichwohl in einzehien Fällen auf das 
andere Greschlecht angewandt werden. So sagte Sta-* 
sinos nach Schol. II. a, 5 ^KctfißdroQa yaujam, der 33« 
homerische Hymnus hat Movaai -— ifftoQBq <^£^9, Plat 
leg. 4* p. 713« C. dv^Qat'Kela qy6(ftQ •— Stoixovcrci avroxQA" 
fujtQy IL 2^ 477 QatcrriiQa xQars^, Aesch. Agam. 647 BL 
vi^x'*! cTf^VQ, Soph. Oed. T. 185 ^hori^q ^r^^e^, Antig. 1074 
>wßf[r7\(^tq iQtiniig, Eurip. Hippel. 682 'stayotaKiarri dtaqi^ 

(^. ^Oitoxk ist bei Pindar als Stadt weiblich während 
es als Benennung eines Flusses oder eines Mannes uatür* 
lieh männlich ist, ähnlich sind auch ^sXivovq^ ^Xiovt; (s. 
SchoL Find. Nem. 71) ^AxQdyaq. Diese wären, wie man 
angibt 9 ihrer Bildung nach darauf angewiesen iiur mäns- et 
lieh zu sein, wogegen man von Worten in u; oder 09 
mit ö im Genitiv zu sagen pflegt sie seien fenuninisch, 
allein o 76^pig hat Strabo 8, 7 t. 2 p. 224 Tauch> tov KqSpiv 

10, 1 p* 327. 7(^ KQOttflÖl U. Svcihf HOTOLfiSv (.isrct^y Kqcx^i&)$ 

wxi ^vßüLQtöck; 6, 1 p. 19, auf dieser Seite auch i\ ^ißaqiq k 
u. o 2t5paQ£9, ferner sind bekannt Aicnq^ E&KoXt^y 'A^xog. k 
Bei Homer II. ß, 201 u. ^, 153 sind ävaXxig u. dvdhuöa 
männlich, Sophokles sagt in der Antigene 1201 veocncacraf 
öög paXkotgy und hinlän^ch bekannt sind als Masculinen )t] 

tveXaca;^ SvcfeXictqy cricoQ<i<;, tpvydg, koydg U.a. Die Endung co^ 

erscheint in zwei Femininen u. einem Maskulin o xjsp^ 
dessen Alte Bildung wichtiger als die neue ist. 

Man wird natürlich einwenden, „solche Worte sind 
dann adjektivisch zu verstehen ^^ Darauf ist zu ent- 
gegnen: der Gegensatz von Substantivität u. Adjekti- 
vität kommt gar nicht den Worten schlechthin, sondern 
erst in ihrer Anwendung zu, mag nun diese in der Häu- 
figkeit u. Beharrlichkeit ihrer Wiederkehr viele oder die 
meistisn Worte so verhärtet hAben, dass sie gewöhnfidi iit 


|tfl 


fc 


838 

nor für das eine oder für das andere gehalten werden, 
ao ändert doch das nichts in dem eigentlichen Werthe 
derselben, den die alten Grammatiker in ihrer Benennong 
ifiß&uaara klar genug angedeutet haben, u. zu welchem die s. 
gk Substantiven, wenn sie eine Zusammensetzung erfediren, 
lils zu ihrem ursprünglichen u. wahren Wesen auruckzu- 
kdbren geneigt sind« Bei dieser Rückkehr ist nun wohl 
m beachten, dass sogenannte Substantiven der mehr« 
Aylbigen Deklination, welche die geschlechtige Bildung 
haben entweder ohne alle Abänderung am Ende ad- 
jektivisch werden, wie man das nennt, so ^itoXi^y eu- 

XaQiQy €pi}uiicarQii;y xaAA/itai^, i^^xxQOQQ«^, Ta/iecriXfQcjqy 

liiDVy tptXßXXfiv avroxeiQy oder die Aenderung erstreckt 
üch nur, und das in Fällen, deren Zahl nicht gross ist, 
Inf den Vokal der letzten Sylbe, wie von «pt^v «ar^ 
lifp^riQ yaufril^ -^ a(oq>Q(DV qnXonukroiQ 94Ao/ui^ro>Q ofioydi/TWi^ 
Worte wie eCnflxoQ qri^'/iWoQ erfordern wahrscheinlich eine 
indere Beurtheilung, das macht die Form ^hoq/ij wahr- 
cheinlich)* Soll aber ein ungeschlechtiges sogenanntes 
mbstantiv solche Gestaltung erfahren» so wird theils da- 
lurch dem Erfordernis genügt, dass hauptsächlich Längung 
1er Endsylbe eben die geschlechtige Endung hervorbringt, 

)Q .evysirliqy daptevriqy fjiByciiXr\Tia>{^y ba^^ux^y theils tritt ein ^ 
ID9 so oSocxQu« von &axQo (ebenso steht fxikou; zu /lAon 
ind vielleicht raxvq zu ra^'i) theils u. namentlich bei 
len unzweifelhaft verstümmelten Worten %yird die mehr- 
iylbige Deklination überhaupt verlassen, was in zwei For- 
uen geschieht, acno/noi; u, oicfd>(jLaroq. Dass wx%4{fi9w auf 
y%ri^ia führe, ist eben so wenig zu behaupten, als dass 
%vi\fju»>v von fivr^fxa komme. 

Man wird ferner zur Erklärung jeuer auffälligen 
grscheiiiong von poetischen Licenzen sprechenu Das 

21* 
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gesdhieht naeh der Regel , dass man in allem andern 
die Ursache der Schwierigkeit eher ancht, als in sieh 
selbst. Um indessen mehr zu verstecken eine wie b^ 
schaffene Schwäche man den grossen Dichtem aufbürdet) 
hat man längst den allgemeinen Titel der poetischen li- 
cenzen nnd für die einzelnen Fälle nach Gelegenheit nodi ||^ 
andre vornehm klingende Benennungen ersonnen, die er^ 
forderlichen Falles auch den prosaischen Schriftstellen 
za Gnte kommen können, wenn es gilt Erscheinungeo, 
die von dem einmahl eingenommenen Standpunkte aus 
grobe Schnitzer heissen mästen, sich und anderen in 
ein gef&lUgeres Gewand zu hüllen. Oft begnügt nuui 
sich zu sagen: der Bedeutung wegen ist dies Wort 
männlich, jenes weiblich. Als ob etwas männliches 
bedeuten und männliches Geschlechtes seia 
wirklich verschieden wären : und als ob sidher z. B. ge- 
schlechtlose Worte vernünftiger Weise jemahls männli* 
ches oder weibliches bedeuten könnten. Dass mir von 
flacher Behandlung der Sache Worte wie dvdQJntoSov, 
r&9vwf mancipium, Kind werden entgegengestellt 
werden, ist mir gleicfasehr bekannt und bedeutungslos. 
Jeden Falles ist durch alle solche Künste die Frage: 
sind die geschleohtigen Endungen der mehrsylbigen De- 
klination sämmtiich, oder einige von ihnen, oder über- 
haupt gar nicht bestimmt diesem oder dem Geschlechte 
zugetheilt? weder beantwortet noch als unstatthaft zu- 
rückgewiesen , u. ich trage kein Bedenken, dieselbe so 
zu beantworten : weit die grössere Menge jener Endun- 
gen ist nicht bestimmten Geschlechtern zugewiesen, son- 
dern fär jedes der beiden Geschlechter gleich sehr em- 
pfänglich. Nur drei Endungen vermag ich bis jetzt nicht 
in beiden Gesdüechtem nachzuweisen, die Endungen 
orv29 oder vnjc mit dem Genitiv rt^ro^ die Verbauen in 
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oder ^^ ^ und die Endung Z, welche alle aus- 

<ifehliessKcb dem Feminin bestimmt scheinen. Alle übrir 

^gtn Endungen werden selbst, oder irgend in einer we« 

^••entlieh zugehörigen Gestaltung als beiden Geschlecht 

iktem gemein nachzuweisen sein. Bei den Erklärem 

■ der oben angeführten Stellen und in den ausi&hrliGheren 
i-Ii«3irbficliem findet man noch verschiedene vorhin nicht 

■ wirähnte Bmpiele. 

■ -' Die ersten beiden der oben erwähnten Femininen 
^kiiien mit einander gemein zu ganz ähnlichen Zwecken 

■ ttbgeldtet zu sein, die einen von Nominen, die andern 
S^too Verben, so wie demnächst auch, so viel mir bekannt^ 
^ I sieht za neuer Nominalbildung durch Zusammensetzung 
i^ verwandt zu isein. Vielleich hatte nmn in beiden noch: 
seh' Bewustsein einer bereits geschehenen Znsammen«' 
■(sälsung etwa der Art wie sie die deutschen Worte auf 
üVeit enthalten. Doch da möchte sich auch noch aa*^ 
* 1 leres vermuthen u. nichts auch nur wahrscheinlich ma- 
d chen lassen. Merkwürdig ist aber, dass es ziemlich viele 

■ «»genannte Eigennamen fär Männer gibt, die im No- 
k aiii^ativ ganz wie Verbalien in eng gebildet, m den übri« 
f gen Kasus, soweit sich das beobachten lässt, ein S ha« 
liben, so Xicng, ^ev^ig, HXed^tq, sQv^g. Demnach wird man 
^ anzunehmen haben, dass dasselbe aucdi von denen gilt, 
^ deren Crcnitiv vermuthlich nicht nachweisbar ist \ne Vi)n 

(miiffiq^ yvScfiq, äxecftq u. andern. Beachtenswerth sind 
audi Biegungen wie rov sv^oXiSog, a^xsicoXidoQf ixmtiXtdogy 
während sieh doch rrig N^agcoActo« findet. Unter diesen 
Umständen wäre es wohl sehr gewagt ans dem Hero- 
doteischen x^^^y xiQcnog för jenes xr^on^, yrScrtg, oaceoru; 
int eine andere Bildung des Genitivs . als mit ö zu 
sdüiessen. 

Von denen in tt^ Ti{tög ist noch der Mähe werth 


zn bemerken^ das« die damit 0ehr einstiminigeii lateini- 
adien Worte in ioi^ taÜM '(auch ins, tutis) u. die godii- 
sehen in itha nebst den zagehörigen deutschen in de 
ebenfolls sämmtlich Femininen sind. 

Von der Endang m wird unten noch weiter so 
sprechen sein. 

Die Stammausgtege der Worte mehrsylbi^r De« 
klination erscheinen allerdings heut 2u tage weit der 
Mehrzahl nndk konsonantisch, dass sie aber uraprüog- 
lidi das auch gewesen seien, ist nicht im mindesten ^aub* 
Uoh und nach dem, was ich in dem Aufsatze über die 

I 

Benennungen der griednschen Buchstaben ^ ^) geäussert j 
habe, fällt es nicht auf, wenn ich meine, dass ein Wort* 
stamm, der nicht ursprünglich mit einem b es oh deren 
Vokale endete am Sdblusse den Vokal hatte , . mit wel- 
chem der Name- des letzten Konsonanten endete. Ffir 
die Namen der Buchstaben wifirde sich dabei endlidi 
ergeben, dass die Laute derselben, nicht minder der 
Konsonanten als der Vokale, zugleich die einfachste 
Benennung gewesen seien. Einen Ueberrest des an dem 
Konsonanten unmittelbar haftenden Vokales treffe ich 
natfirlich in den sogenannten Bindevokalen und dass die 
geschlechtlosen Worte auf oq so wie auch andere mit q 
schliessende Wortstämme öfter hinter diesem noch ein 
i haben (tesxscnicXrtniq , (AeXBal'sefEQoi; — östcriöaifiovy eys^l- 
fic^Qy <mi\aikoLoqj dvct^ißioQ^ teQ%\>ix/iqoh t^^lx^yoq) mag als 
Unterstützung der in jenem Aufsatze' geäusserten An- 
sicht gelten, dass das er ursprünglich at geheissen habe. 
Bekanntlich kommt i auch unter anderen Umstän- 
den an Wortstämmen der mehrsylbigen Deklination Tor, 
wenn diese in einer Zusammensetzung den ersten Theil 


16) In Mittel U Zeittehr. ffir <iBaGyniniitia1wtae»1teli 8.418. flg. 
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I ausmachen (mXto^gx&o) und öfter findet sich so auch 
t tJ (ßapv^iavot;); aber ganz anders gestaltet ist dann 
II «oAfdcoxo« u. weit in die meisten Worte hat sich o ge- 
drängt. Zu entscheiden aber, woher jedesmahl dieser 
i urgend ursprüngliche Laut gekommen sei^ vermag ich 
nicsht, um so mehr sehe ich davon ab die Frage nach 
j den Ausgängen der Worte der mehrsylbigen Deklination 

m 

, einigermaassen befriedigend su beantworten. 

I Die Worte gleichsylbiger Deklination scheiden sich 

j leicdit in zwei grosse Klassen, in der einen endigen die 

^ Wortstämme jetzt mit o, in der andern mit a,jene heisse 

•g die O -Deklination, diese die A- Deklination. 

I Die 0- Deklination scheidet wieder geschlechtigie 

|, u. gesehlechtlose Worte ^ jene gehen auf og aus u. er* 

, fahren so wenig als in der vorhin besprochenen eine 

i Sonderung nach den Geschlechtem , die Sache ist be- 

j kännt genug, wird von alten (s. z. B. Eust zu II. p, 455. 

, Seh. Soph. EL 977) u. neueren Grammatikern wenn auch 

I in schiefer Fassung oft anerkannt u. spricht sich beson-* 

I ders deudieh in den zahlreichen Adjektiven zweier £n- 

: düngen aus. Indessen ist es der Mühe werth daneben 

j noch auf solche Erscheinungen aufmerksam zu madien 

ivie Soph. El. 399 icBcrov/aepa ri^naqov^uvoi wo Elektra von 

sich spricht, ebenso ist bei Eurip. Iph« A. 823 ou^ von 

Klytämnestra auf sich allein bezogen; dahin gehört es 

auch, dass die pluraUschen Genitiven der Adjektiven, die, 

wie mau sagt, dreier Endungen sind u. nur zweiter u. 

erster Deklination angehören, nur in der Form üblich 

sind, welche dem Nominativ in o^ folgt, während die alte 

Sprache besondere femininische Genitiven in acov hat. 

Die geschlechtlosen Worte dieser Deklination stim- 
men in ihrem Nominativ im Singular mit dem Akkusativ 
der geschlechtigen Form überein; enthält dies auch eine 
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Abweichung von der yorigte Deklination, so ist dock 
andererseits eine grosse Aeknlichkeit in den Darstellun- 
gen solcher Begriffe nicht zu verkennen. 

•Dass in dieser Deklination auch verschiedene Worte 
in ä>^ u* cot; vorkommen statt in oq u. ov ist eine nur 
sehr unwesentliche Erscheinung, welche mit einem äudi 
sonst vorkommenden Tausch der Längen (m> statt oo) 
einerlei ist, oder genau asnsammen gehört. 

Die A- Deklination hat nur geschlechtige Worte n. 
scheidet diese bestimmt in männliche und weibliche* Der 
Unterschied der hierfür bestimmten Formen zeigt sich 
am deutlichsten im singularisdien Nominativ und Genitiv. 
Beide Cresdüechter nämlich haben am Ende des Stam- 
mes a (oder 12)9 hiermit nun schliessen die Femiilinen ihren 
Nominativ, aber die Maskulinen haben noch ein or, im Ge- 
nitiv gehen die Femininen auf er, die Maskulinen auf o aus. 

Erwäge ich endlich, wie geringe die Zahl der Fe-^ 
minineu in u ist im Verhältnis zu der Menge derer, die 
mit einem langen Vokal enden, stelle ich dann damit zu- 
sammen, dass der ganze Plural n. Dual derer auf <o mit 
den entsprechenden Formen der 0- Deklination zusam- 
men fällt, so wie dass diese Femininen einen jeden 
Falles alten Akkusativ im Singular auf v haben, mag 
nun vor dem v 01 oder ou oder <o da oder dort äbHch 
gewesen sein, und dass der Vokativ des Singular auch 
in Cd ausgieng; so erscheint es mir nicht im mindesten 
>vunderbar, dass Choeroboscus in BA«p.l201 flg.^^) über 
eine Zusammenstellung dieser Worte mit den Femurinen 
der A- Deklination mancherlei zu berichten hat; vielmehr 


17) Die an^ef. Stelle des Choerob.; dünn Theodos. BA. 994, 
Schol. II. /?, 262. ;"» 122, Greg. Cor. p. 427 mögen die erheblichtten 
Vorschriften der Alten ftber diese Worte enthalten. 
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drfingt sich der Gedanke auf, dass sich dieselben za den 

Worten in oq ühnlich verhalten, als die auf tj n« a sa 

denen auf fit; u. otq und dass sie auf eine Zersetzung der 

Greschleehter hindeuten, bei welcher wieder die ursprfing- 

Kch nur geschlechtige Form ausdrücklich dem männlichen 

GvescUechte zufällt Dass eine ansehnlidie Zahl dieser 

i Worte neben sich noch andere Formen der O-Deküna- 

tioD hat, dient natürlich meiner Ansicht zur Bestätigung^ ^). 

B : Demnach würde man die sämmtlichen griechischen 

;-. Noniinen nach ihren Deklinationen, wenn man absieht 

von gegenseitigen Uebergängen u. allerlei Gestaltungen 

■ die etwa nur einen lautlichen Werth haben u. durch Be- 

■ quemlicbkeit der Aussprache oder ähnliche Dinge ver- 
r anlasst sind, im Grossen so ordnen können. 

k 1. Der Wortstamm schliesst jetzt meist konso- 

t nautisch; an diesen tritt die Endung oq zur Bildung des 
Grenitivs, die Worte dieser Klasse sind theils geschlechtig 
u. bOden dann den Nominativ durch Zusatz von er an den 
i Stamm oder -durch Dehnung des letzten Vokals , theOs 
ungeschlechtig und enthalten dann in dem scheinbaren 
Nominativ entweder nur den Stamm oder den nicht ein- 
mal vollständig (ausschliesslich Femininen sind die Worte 
in r^ TftroQ und die Verbalien in crtq); der Genitiv hat 
stets mehr Sylben als der Nominativ, es sei denn, dass 
Synkope oder Krasis die Zahl der Sylben ausgleicht 

18) Den in dem Etymolog. Worterbache v. Pape, BerL 1836 
S. 269 flg. nnd in der Einleit. zu dem Worterb. der griech. Eigen. 
S. T flg. aufgeführten Worten in oj fuge man noch zu : deuatto avaxoi 
(p8. Fiat. Tit. Ifocr.) ^c^m, ^(mu, etdii^ t(ißXm<, ifmMy tiSotaM^ mt- 
^cerof« xa^c», «ivoi, Kltjad, xotvoi (Ps* Flut. vit. Isoer. a. E.), tto&ut 
(ßXußif) MOQ&oj (^ßXdßtj) xvVMy fuyujtiuy ne^ojf 9rt7r(o, tg^tw (^f/MC, 
rgofios, tpoßoQ — »c^aAi^), tvxot, Drjmo >■'?•)• Bekannt tiad auch 
ooTTTCtf» XtittOy überhaupt kommen bei Fape Thl. III noch mehrere 
in der Einleitung nicht erwähnte Tor; die hier angef. itehen meist 
bei Hesjch. 
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2. Der Wortstamm schliesst jetzt mit o mit dem 
die Endungen der Kasus geeinigt werden; die Worte 
dieser Klasse sind nur scMechthin geschleehtig, wenn sie 
im Nominativ mit o^ ausgehen, die gescbechtlosen fallen 
in ihrem scheinbaren Nominativ mit dem Akkusativ der 
geschechtigen zusammen. Im Falle die Worte in ^ die- 
ser Klasse beizuzählen sind, zeigt sich in ihnen das Stre- 
ben das Feminin besonders zu bezeichnen wodiirch dann 
die vorher nur im Allgemeinen geschlechtige Form in 
oq dem Maskulin allein verbleibt. Vermöge der Einigung 
der Kasus «Endung mit dem Ausgange des Stammes wer- 
den die Worte gleichsylbig deklinit, was wegfallt wenn 
die Einigung nicht geschieht wie in X^yoto (S/lionv. 

3. Der Wortstamm schliesst mit a mit dem die 
Endungen der Kasus geeint werden; diese Klasse ent- 
hält nur geschlechtige Worte u. zwar nach den Geschlech- 
tern getrennt^ die weiblichen schliessen mit a das in 
den meisten FäUen lang ist oder mit % die Maskulinen 
mit aq oder rig. Die Deklination ist wieder wie in der 
vorigen Klasse im Falle der erwähnten Einigung gleich- 
sylbig, sonst nicht, wie ^AjTQelSao , ^loixrouGiw. 

Noch mag hier bemerkt werden, ^ass alle drei Klas- 
sen streben im singularischen Vokativ den reinen Stamm 
darzustellen (Aehnliches zeigt sich im Lateinischen u. 
Gothischen), daher in der ersten Klasse Formen wie 
Äotreg ^(oxarsQ — Afav, in naZ ist sogar der Stamm un- 
vollständige mit Worten wie xoga^ ^^t solche Verstüm- 
melung nicht vorgenommen aber nun haben sie auch 
keinen Vokativ. Iq der zweiten Klasse ist das e in 
Xoye als geschwächt aus o anzusehen. In der ersten 
Klasse gehören hierher nicht allein die maskulinischen 
Vokativen auf a sondern auch das Homerische inS^cpa 
tpiXri^ u. ahnliches bei späteren Dichtern. Endlich ist es 
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wohl der Mühe werth ans z« sprechen, dass Sondernn 
des Geschlechtigen und des Ungesehlechtigen so wie 
der Geschlechter untereinander sich fast nnr im Nomi^ 
nativ des Sing. u. des Plural findet. In beiden Fällen 
sondert sich das G^schlechtlose aus u. zwar so^ dass 
es im Singular in der ersten Klasse als ganz nngestal^ 
tet, man möchte sagen als S'xrcorovj in der zweiten als 
Akkusativ, überall also als nicht persönlich auftritt.^ Im 
Plural nimmt es in beiden Klassen ein a an. Das La- 
teinische gestaltet die Neutren ganz wie das Griech. Da- 
mit einstimmig sind die Pluralen im Goth. und Slav. wo 
wie im Griech. das a sonst recht sehr dem Feminin zu- 
gehört; die gothischen singularischen Neutren verhalten 
sich wie diie griech. in der ersten Klasse. 

Die Geschlechter sondern sich in der I. Klasse durqh 
die Worte in rvj^ rrirog nur singulariseh u. nottiinativisoh^ 
in der zweiten (durch die Worte in cöi) u. in der dritten 
singularisch sowohl nominativiseh als genitivisch. 

Die lateinische Deklination ist viel verstümmelter 
u. entstellter als die griechische, aus der sie selbst in 
den Fällen erst verstanden werden kann, in welchen sie 
reinere Formen oder doch Spuren von reineren Formen 
bewahrt hat, als diese enthält. 

Auf den ersten Blick ist man geneigt die soge- 
nannte dritte Deklination der ersten der drei oben an- 
genommenen Klassen gleich zu stellen, allein schon die 
doch ganz äusserliche Rücksicht auf die Sylbenzahl des 
Nominativ und des Genitiv veranlasst hier nicht geringe 
Schwierigkeiten. Während nämlich im Griechischen 
die Mehrsylbigkeit des Genitiv unbedenklich feststeht u. 
nur durch gewisse sehr einfache Abänderungen der 
vollständigen Form (Tcdpri nennen sie die Griechen) ge- 
stört wird, gibt die dritte lateinische Deklination in einer 
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sehr grossen Menge von Worten die sich nach kei&er 
Regel eben ffigen mag, jene Mehrsylbigkeit anf, me es 
wenigstens scheint 

Gleichsylbig werden nämlich nicht allein die Worte 
dekliuirt, welche man leicht als im Stamme vokaliseh aus- 
lautend erkennt , wie ignis, nubes, mare nebst den Ad- 
jektiven in iSf e, mit denen die Neutren in a/ u« or ge- 
nau zusammen gehören, sondern der Art ist auch lue 
woneben theils lade theils geschlechtige Fornten wie 
lactem vorkommen* Nicht minder sind dahin zu rech- 
nen trabSj plebs, scobs, scrobs neben denen wieder eben 
so zweisylbige Nominativen erwähnt werden, wie neben 
nubes, nub^; nicht anders steht es mit fron{d]s^ /e»[t]«, 
mensj aps, seps^ sars, stbps (auch stiiTfli ? s. Donat. Ars» 
2, 4, 2 mit den Varianten); so gehören auch camis 
suppellectilis zu äusserlich gleichen Nominativen n» Varro 
(de 1. 1. 9, 46) hat für frugl den Nominativ frugis ; roris 
rorem aber fordert nach ihm einen Nominativ der na- 
türlicher Weise roris lauten würde , wenn auch ros das 
fibUche ist; auch kam neben PoU'hx Polluces vor^^)» 

Soweit et^va werden die unmittelbaren Beweise fiir 
die Gleichsylbigkeit gewisser Worte reichen, denen man 


19) Varro I. I. 5, 10 p. 78 Sp. u. Pott EtjmoL II, 52 sehen 
dies uU aus Ilokvdevx^e latinisirt an, Pott überselzt den griechi- 
schen Namen, urie auch sonst wohl geschehen ist, durch multum 
Habens dulcediniS. Die Sache Terhält sich wohl Tielmehr so: Semt- 
steht zu duC' wie livn^ so luc^ u* daneben goth. Uuh, IfuA-i ia 
jenen Sprachen stehen noch ebenso z. B. ^v- ru-, (psvy- fug-, S^vy- 
Juff'» Nun hat man für Pollux eine tuscische Form Pultuke^ dem- 
nach wird, indem hier Torwirkende Angleichnng ist, wie es Pott II, 
51 nennt, sowohl noXvd^vtiifi als das ganz echt lateinische PaUuces 
oder Pollux eher za erklären sein als multum ducens. Dies mit dea 
Sagen und Vorstellungen Ton Pollux zu einigen wird nicht schwer 
sein. Ucbrigens regt Polluces den Gedanken an , das« neben äux 
auch ein duee$ oder duds zu denkon sei. 
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diese Eigenschaft nielit sogleich aDsieht Ueber die un- 
belegten unter den eben angefahrten Worten findet man 
das Nöthige in den volbtfindigeren Wörterbüchern nnd 
Grammatiken. 

Nun zeigt sich aber, dass die Gleichsylbigkeit und 
Ungleiehsylbigkeit von Genitiv n. Nominativ darauf be- 
malet, dass der Genitiv jeden Falles entweder den Ans- 
kmt des vokalisch schliessenden Stammes verliert oder 
das charakteristische s ohne Vokal ansetzt, der Nomina- 
tiv aber 'zn^veilen durch Verstümmelung des Wortstam- 
mes gebildet ist, zuweilen nicht. Jenes Nominativs Ge- 
nitiv ist mebrsylbig, dieses nicht. Natürlich muss dabei 
die feststehende Länge der singularischen Kasus in i 
und der ploralischen in es auffallen, um so mehr, weil 
dieselben Kasus in griechischen oder anderen fremden 
Worten, die nach Art griechischer gebildet sind, kurz 
gebraucht werden. W&hrend diese Beobaehtimg zur 
Annahme einer vorgegangenen Einigung des Auslautes 
des Stammes mit der Kasusendung fiihrt, lehren die sehr 
zahlreichen (s. Schneiders Grammat 2, 1 S. 242 flg.) 
pluralischen Crenitiven auf tum u. die Nominativen auf 
ia (jeder von beiden Kasus ist mehrsylbig als der No- 
nnnativ im Singular) nebst dem i in Zusammensetzungen 
(z. B. lucifei'), sowohl welcher der vokalische Auslaut 
der Stämme der sogenannten dritten Deklination ist, als 
audi dass schwerlich ein Wort dieser Deklination erfiin* 
den werden mag, das keinen Antheil an diesem auslau- 
tenden i hätte. 

Es verdient bemerkt zu werden, dass die Verglei- 
ohnng der italienischen Sprache ganz zu demselben Er- 
gebnis fährt, wiewohl die scheinbar konsonantischen 
Stämme nicht auf t sondern auf e auslauten z. B. sale, 
meUß fiele oder feie (mit Recht also nimmt Schnei- 
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der für mel «. fei & 151 vokaUscha Sf&miiie an); pet- 
tine, ardiney mfotgine^ ladrone.^ cagione^ randine^ cane, 
came; ioreolare, amorey fiwe^ ffeuere (vergL ob. rer« 
XscnitXriTriqy^ oratoi^e, padre, cenei'e; — pariete^ q^ete^ 
mmante, nepot6, Ute, parte, notte^ laUe; virtude, cari- 
tade (natAi dem Lateini&ehen müssen diese in -<e endeii)i 
custodCf laude oder lade, lapide, ei^ede, piede^ pretdäej 
fronde; principe^ üepe; plebe, nube; pace^ face^ faice^ 
hicey noce^ voce^ indice, radice, salice; legge 9 gregge^ 
rege; endlich verdient auch: das Wort gt^ue erwähnt za 
werden. Vermissen wird Inan hier Ausgänge mit a» u. 
mit /*• Indessen das vermuthlich einzige Wort dritter 
Deklination , welches im Ausgange des Stammes m hat, 
hiems^ ist in anderer Gestalt in das Italienische überge- 
gangen u. /*, das wohl überhaupt nicht leicht iin Aus* 
gange lateinischer Stämme angetroffen werden mag, hatte 
wenigstens in dem Worte bufo, wenn dies in das Italie- 
nische übergieng^ keinen Anspruch auf die letzte Sylbe. 
■ Nach alle dem wird ansuuehmen sein, dass die Kasus 
kurzer Endung in derselben Art entstanden sind aU oben 
von dem Genitiv in is gesagt ist. Der Abblativ in ^ un- 
terscheidet sich so von dem Dativ in 1 nur dadurch, 
dass er den Stammvokal verliert, der im Dativ beibe- 
halten u. mi^ dem Vokale des Kasus vereint ist Ueber- 
baupt mag sich wohl ergeben, dass der ganze Gedanke 
des Ablativs nur auf römischer Ungeschicklichkeit beruhet, 
die es ja auch nicht verschmäkete den schon zersplit* 
terten Kasus von Neuem zu zersetzen; dadurch kam 
sie auf einen septimus casus den Donat (ars gr. 2, 9) 
in: digmis munere^ mactus virtute^. als verschieden 
von secnndus a Romulo, Maximus Victorimts (ars gr« 
§..8) in: nos terra velmari ^sectos das keinesweges 
einerlei .sei mit a t>erra^.vel Mar/, Sergius (Komment 
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va Don.e£sea in dem Absobn« über die casus) in ilto 
praesente suscepi antrifft, das doch ganz verschieden 
sei Ton ab illo praesente siiscepi, Prisdan (§. 78) 
meiiit, dass überhaupt der Ablativ, so oft er ohne Präpo«' 
sition auftrete, jener septimus casus sei, den er jedoch 
vervniA. Sergius erkennt aber gar einen octatms casus 
in Verbindiingen wie it coe/o, subeunt mnrv welchie 
bedeuten: U in coelum, subeunt ad nmmm. 

Die neuere Grammatik gibt jenen Alten insofern 
nichts nach, als sie, wenn sie auch nicht neue Kasus 
annimmt^ doch fiir jeden einzelnen mehrere, oft selu^ 
viele vorgeblich ganz verschiedene Arten des Gebrai^ 
ches aufstellt, oder auch nachweiset, ohne die Einheit 
darin zu beirahren^ ausser durch den längst gehait* u. 
begriffiilos gemachten Schall des Namens. 

Däss die sogenannte vierte und fünfte Deklination 
mit der dritten wesentlich einerlei sind, und worin die 
sehr nnbelängUchen Unterschiede beruhen, darf ich wohl 
als bekannt voraus setzen. Die Länge des i in dem 
Dativ auf ui erklärt sich vielleicht aus dem Umstände^ 
dass diese Form jünger als die in tt ohne tieferes Be- 
\rastsein Formen wie patri äusserUch nachgebildet ist 
Den Worten auf üs, fis entsprechen griechische Worte 
wie IxP^f v&wq und gothLsche auf us. 

. Der oben geäusserte Gedanke, dass die.griechi-^ 
sobra ungleichsylbig deklinirten Worte ursprünglich vo* 
kalische Ausgänge gehabt haben, findet in den latieini* 
scheii und itahenischen Bildungen natürlich eine nicht 
geringe Bestätigung, wie denn umgekehrt die griechi^ 
sehen Formen zur Aufhellung der lateinischen wirken. 
Uebrigens mag es nicht unpassend sein, hier an die Ver-^ 
muthung über den sogenannten Bindevokal zu erinnern, 
wdode ich in dem oben erwähnten Aufsatze über die 
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Benennungen der griechischen Buchstaben S. 439 flg. an- h 
gedeutet habe. Ili 

In Abaicfat der Bezeichnung der Geschlechtigkeit |! 
verhält sich die lateinische dritte Deklination in ihrer 
ganzen angegebenen Ausdehnung eben so wie die erste 
der oben aufgestellten Klassen griechischer Worte, nar 
dass im Lateinischen eines Theiles die Formen noch ub- 
kenntlicher, anderen Theiles die UnwissenschafUidikeit 
und die Beschi*änkung auf ganz materielle Dressur nodi 
üblicher und man möchte sagen verhärteter ist als in 
Griechischen. So werden die Neutren nur nach gans 
unwesentlichen Merkmahlen kenntlich gemacht, oder audi 
bloss schlechthin aufgeführt, und dass die beiden Ge- 
schlechter in der Sache nicht gesondert werden, das 
ist verdunkelt durch eine Menge von mehr oder minder 
schiefen sogenannten Regeln, die beim Lichte besehen 
schon durch die dabei unmittelbar nöthigen Ausnahmen 
so gut als aufgehoben werden. Hätte man die Adjek- 
tiven nicht abgesondert, so wäre man wenigstens ge- 
zwungen gewesen zu erkennen, dass z. B. die Endungen 
15, or, ns nicht im mindesten mehr Anspruch auf das 
Feminin hatten als auf das Maskulin. 

Wirklich auffällig ist es, dass Worte wie felixj 
duplex in diesen Formen auch als geschlechtlos auftre- 
ten. Entweder mag in ihrer lautlichen Gestaltung irgend 
ein noch nicht erkannter Vorgang enthalten sein, oder 
die Verbindung die sie mit Neutren eingehen hat etwas 
Besonderes; vielleicht handelt es sich auch recht eigent- 
lich um einen aus Bewusdosigkeit entstandenen Sprach- 
fehler. Wo aber in derartigen Neutren im Auslaut ein 
t vorkommt konnte etwas Aehnliches vorgegangen sein 
als in x^a^y so dass sapiens als M. u. F. = wäre sa- 
pient'S als N. aber == sapient; in solcher Art eridärt 
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BS sich auch, dassre^tes sowohl geschlechtig als geschlecht- 
los sein kann^ plus aber nicht d. h. dies Wort ist nnr 
Neutrum; für memor war die alte Form memoris mempre 
(Prise. 7 §. 63. 78); dass neben pauper ein Neutrum 
pauperum liegt ist bekannt, dass aber pauper selbst 
neutral gebrancht wäre, mag zu bezweifeln sein; so mö- 
gen auch die Worte Concors, discors, excors, vecorsy 
exlex 9 cops schwerlich als Neutren vorkommen, inops 
aber ist bei Cicero neutral. Indessen die lateinische 
Sprache vertrug auch mancherlei, u. aerarium inops ist 
jHeht härter als si nox advenis; si lud si nox (Plaut. 
Rud. 2, 4, 4. Prise. 6, 93. Macrob. Sat 1, 4 p. 167 ed. 
Pontan. Inhaksang. v. Gell. N. A. 8, 1.). 

Wie im Griechischen half man auch im Lateioischen, 
wenn die Geschlechter geschieden werden sollten, durch 
Uebergang in die gleichsylbige Deklination, aber in an- 
derer Art. In d e r Deldination, welche der griechischen 
O-Deklination entspricht, waltete abgesehen von der Ge- 
»chlechtlosigkeit weit das Maskulin vor, und in der A- 
Deklination war endlich das Maskulin von dem Feminin 
äosserlich nicht mehr zu scheiden. So mag es gekom- 
men sein , dass Worte , deren Stamm vollständig auf 
ereii) ausgieng, dahin neigten die Form in vis mehr, 
doch nicht ausschliesslich, den Femininen zuzuweisen, 
für das Maskulin aber eine allerdings nur nomina- 
ti vis che Form in er zu bilden, die ohne Zweifel der 
O-Deklination zugehört und leichtlich wie die übrigen 
Wörter dieser Deklination auf er nur durch Abstossnng 
der eigentlichen Endung in us entstanden sind. Worte 
wie imbecillus neben imbecillis, kilarus neben hilaris 
sind dTeser Vermuthung eher günstig als ungünstig, u. 
mir ist wahrscheinlich, dass ganz ähnlich vir u. vis zu 
rinStoder gehören , wie etwa acer u. acrisi 

Hoefers ZciUclirift III, 3. 22 
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Wie sehr übrigens die Formen vergchiedenet D^ 
klinationen mit einander verbunden sind, mag folgende 
Zusammenstellang andeuten. 

Von den jetzt sämmtlieh den Pronominen beigezähl- 
ten Worten, die man durch die Nominativen is, ea, H 
hicj kaec^ hoc, qui, quae, quod bezeichnet, gehören in- 
zweifelhaft an 


2) der 
O " t)eklinat]on 

cum, eo, ii (ei), 
eorum^ eos. 

kimc^ hoc Abi., 
ki, komm, kos. 

cui (Genit. in cui- 
cuimodi, Prise. 13, 
§.11), quum, quo 
quorum, quos. 


2) der 
A- Deklination 

ea, eatHy en, eüe, 
earum» eas^ ea- 


bu8. 

harte j kacy kacj 
komm, has. 

quam, qua, quacj 
quarum, quas 


1) der 
I- Deklination 

15, id, (goth*2-^a) 
ejus^ ei (Dat.) im 
(em) ibus. (i6i). 

kujus huic (?ki-c 
als.Adv.) hibus, 

quis (masc. und 
fem.), quid, cujus, 
cui damit einerlei 
qui, quem, qttes 
(masc. und fem. 
Prise. 13 §. 13), 
quia (ist d. Neutr. 
des Plur. zu quid^ 
(d. 1. qui'd, wie 
id^i'd) gewöhnl. 
äbers. wie quod), 
quibus* 

Die pluralischeu Dativen in t^ sind nicht mit auf- 
geföhrt, weil sie leichtlich der dritten Klasse eben so 
sehr als der zweiten angehören, freilich eabns, deabusj 
duabus u. dergl. widersprechen. Die Formen kic kaec 
hoc, qui quae quod sind mir unklar, doch wire möglieb. 
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dass Ate n. qui je ein t eingebüsst hätten n« dass o in 
den Neutren eben auf die O- Deklination verwiese. Alle 
GenitiTen u. Dativen aber auf ins u. ?, die zusammen ge- 
hören, sind unzweifelhaft der I- Deklination beizusablen. 

Es ist der Mühe werth zu erinnern, dass das 
grieehisohe Wort, welches dem quis quid entspricht, 
auch an der I- u. an der 0- Deklination reichlich Theil 
nimmt. Jenes ist bekannt, dieser gehören Formen an 
vn6 r&, rsvy rov^ recp, r^, so wie auch or£o, orrto, ottev^ 
orov, oftf^ orq> u. a. Diese letzten werden ungeschickter 
Weise oft zu oor/g gezählt, da doch längst aus Apollonius 
ssu lernen war, dass sie sich verhalten, wie o^coioc; 11. ähn- 
liche mit denen sie, oder was zu ihnen gehört, auch zu- 
weilen die Verdoppelung des Konsonanten gemein ha- 
ben; ocrtiQ wird natürlich doppelt deklinirt. 

Dass der griechischen O -Deklination eine eben so 
beschaffene oder ihr sehr ähnliche lateinische entspricht, 
die aber ilire Nomhiativ- Endung us^ wenn r voraiifgeht 
leicht abwirft, und in der Endung iis nicht sowohl die Ge- 
schlechtigkeit schlechthin, als vielmehr ziemlich aus- 
schliesslich das Maskulin hat, ist gesagt. Ebenso ist 
genug angedeutet, dass die griechische A- Deklination 
ihr Abbild in der s. g. ersten lateinischen hat, die jedoch 
nicht mehr das Maskulin vom Feminin zu sondern vermag« 

Eine den Femininen in ca entsprechende Form hat 
das Lateinische nicht aufzuweisen. 

Der lateinische Nominativ in us mit dem Akkusativ 
in um könnte den Gedanken veranlassen, als habe man 
nun hier sicher eine U- Deklination, so dass alle Grund- 
vokale ihr Recht hätten. Dagegen spricht aber, dass 
die Nominativen u. Akkusativen in os u. om älter schei- 
nen, mit welcher älteren Form denn auch das Grie- 

22* 
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chische einstiinmig ist, so wie dass in beiden Spradha 
die Worte in deren Enden sicher u oder v vorkommti 
viel mehr sich der I- Deklination anschliessend ganz so 
wie im Gothischen naus, das genau dem gr* vixvq eul- 
spricht. 

Demnach halte ich nicht f&r unmöglich, dass Tid- 
mehr die A- Deklination mit der O- Deklination zusam- 
men gehöre. 

Im Gothischen ist die Sondening nach den Vofah 
len in der sogenannten starken oder Tokalischen De- 
klination vollständig durch zu fuhren. Der A-Dekhns- 
tion gehören an m. fisks, f. ffiba^ n. vaurd mit vielen 
Adjektiven wie blinds^ blinda^ blind; der I- Deklination 
balgSy anstSy jenes ist Maskulin dies Feminin ; eine reebte 
Sonderung der Geschlechter kommt nicht vor, ebenso 
wenig das Geschlechtlose und so denn auch kein soge- 
nanntes Adjektiv. Worte wie sutis, krains^ nhtjisy vil- 
theisu, dgl. dahin rechnen zu wollen ist irrig. Die U- De- 
klination hat wieder jedes der beiden Geschlechter und 
sichre Spuren von Adjektiven aufzuweisen, m. sunus, f. 
kanduSf x\.faihu\ die Bildung der Kasus ist in den Sub- 
stantiven nicht nach den Geschlechtem unterschieden, 
in den Adjektiven ist kardus gleichsehr ni. als f., aber 
n. kardu^ die übrigen Kasus folgen den Worten der 
A- Deklination, deren Stämmen mit i schliessen. Ob in 
Worten wie brothar eine eigene R- Deklination anzu- 
erkennen sei, vermag ich nicht zu entscheiden. 

In der konsonantischen oder schwachen Deklination 
scheinen in m« und n. eine A- und eine I- Deklination 
.gemischt zu sein, das f. aber bewahrt sicher in gewis- 
sen Formen o in anderen ei. 

Auch auf die lateinische Sprache hat man die 


341 

Scheidung starker und schwacher Deklinition angewandt; 
bis jetzt aber ist man soviel ich weiss damit nicht 
weiter gekommen, als dass man so ungeföhr die Bil- 
dungen dritter Deklination stark, die erster und zweiter 
schwach genannt hat; das hat wenig Sinn oder doch 
wenig Werth* Daraus soll aber nicht gefolgert werden, 
dass nicht in der That eine ähnliche Scheidung als in den 
deutschen Dialekten möglich, vielleicht auch sehr wün- 
schenswerth sei. Für die Ausfuhrung aber hätte man 
fest zu halten, dass das n der schwachen Deklination 
wesentlich ist 


Xlll. 

Zur lateinischen Etymologie. 

Von Dr. Crecelins in Gietsen. 


CANO. CANIS. CICONIA. 

Die Wurzeln jkut kan, im can, «fiit kun, wnr 
kvan^)^ >> eichen allen die Bedeutung sonare zukommt, 
sind voi) Bopp in seinem Glossarium Sanscritum mit 
Recht zusammengestellt worden; denn ^fm^kvän ist nur 
eine Erweiterung von grnr^ kuh^ dieses verhält sich aber zu 
wn;^ katiy nie ^ pur und 3^ pul zu ^ pi'i = q:^ par, 
wie iLivQ (iLioQ ' iLi-uQ - (ö) ZU /Lia{^ {fiiaQ -- jLiaiQ - CO, cf. Hai- 
ncbacli de graecae linguae reduplicatione, Gissae 
ISd?, pg, 8), wie yvX (yoy-yuAA-o)) zu yaA {yoc/y-ydX- 

lovy cf. Hainebach L c. pg. 13) u. a. dgl. Bopp ver- 
gleicht mit diesen Wurzeln das lateinische canere, wel- 
ches gleichfaUs die ganz allgemeine Bedeutung hat 


1) Bopp stellt dazu noch ^öPT svan, welchem lateinisch sonare 
entspricht, wie somnus = sopnus dem ^oPT svapna, sosor = $oror 
dem ^o(^ svasr, socrus dem ToT^prap/t^ u. a. dgl. Allein man hält 
diese beiden Wurzeln am besten auseinander. Denn wenn ancb, 
worauf Bopp sich beruft, iin San»crit wol die Gutturalen and Spi- 
ranten öfters ineinander übergeben . ko ist ein solcher UebergaDg 
doch im Lateinischen nicht mit Sicherheit zu erweisen und demnach 

ionare (=i= ^spt svan) von canere (= i^jnr kan) zu trennen. 
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^ einen Ton henrorbrUigen^S indem es unter andern von 
den verschiedenartigisten Thieren, wie yom Hahn, vom 
Raben, von Fröschen u. dgl. gebraucht wird, so^dass 
die Bedeutung des melodischen Singens erst eine Spe- 
eialisirung jenes allgemeinen Begriffes ist. 

Von cane^'e wird schon von alten römischen Gram- 
matikern ganz richtig can-is abgeleitet, wenn auch die 
Art und Weise, wie sie es damit zusammenbringen, eine 
verfehlte genannt werden muss*). Der Name ist wol 
im allgemeinen von der lauten Stimme des Thieres 
hergenommen. In den verwandten Sprachen findet sich 
derselbe mit dem Vocal u statt a (^^ör^ gvan und ^ 
fun^"); xi(»>Vy xvov und xw^oq; goth. hun-th-s^j so 
dws er hier auf die Gestalt der Wurzel zuräck geht, 
welche wir in «rtit kun finden^). 

2) Varro L. L, V §, 99: „qnod, ut tüba ac coroa aliqnod 
Signum cnm dent canere dicuntur, qood hie item et noctu lacoque 
im CBStodia et in Tenando signom Toce dat, car^s dictas, id ibid. Vll 
§•32: „canes, qood latrata Signum dant, ut «igna COflunt, canes ap- 
peUatae/' Bekannt ist die Ableitung nat* avtltfQaatv a noa canendo. 

3) TSP^fvan zeijE^t im Verhältnis zu gpT^^tflt dieselbe Erweite- 
terong, die wir oben bei ^R^l^hvan und ^fPIT hun fanden, und im 
6riec1|isehen stimmt hierzu vollltommen ntvov im Vergleich mit xvr. 
Vgl. aber die Gestalt des Namens in den Verschiedenen Sprachen 
noch 6. Curtins in dieser Zeitschrift Band U S. 222 und J. 
Grimm Gesch. d. deutsch. Spr. pg, 37. sq. Mit Rücksicht auf die 
Fouaen liPT cvan uad %vov wird Ton vielen, auch von Curtiua Lc, 
angenommen canU sei aus cvanis entstanden« Allein die LautTer- 
bindnng cva, die sich im Lateinisen als Qua darstellt, wird in die- 
ser Sprache durchaus nicht Tcrmieden und es läge also gar kein 

* 

Grund ann Ausfall des r Tor. * 

4) Für die Erweisung der Identität der Wurzeln WH^kan, 9)^ 
fmn und s^nr kvan ist es nicht unwichtijr, dass sich dieselben drei 
Formen auch in dem \on denselben abgeleiteten Namen des Hundes 
snsanmen wiederfinden. 
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Ausserdem ist auf canere ci-con^ia (mit Redupli- 
cation und Suffix ia = er ja) zurückzufuhren , för wel- 
chen Namen in Präneste nach Plaut. Ti*uc. 3, 2, 23 dag 
nicht reduplicirte conia vorkam. 

Da nun auch gotb. han-a (der Hahn) von jener 
Wui*zel herstammt (vergl. J.Grimm d. G. I, p. 533, 3. 
Ausg. und Gesch. d. deutsch. Spr. p. 400) , so hätten 
wir drei Thiere, die in den indogermanischen Sprachen 
ihren Namen von derselben empfangen haben. 

Die Wurzel ^3f7^kan (splendere, amare, ire), von 
welcher Bopp canus und caneo herleitet*)^ ist wol iden- 
tisch mit dTüT^ kan. Denn es berühren sich die Begriffe 
des Schalls und Lichts auch sonst nicht selten, wie 
unter andern ^q;^ kup (loqui, splendere), qr pat (ire, di- 
cere, splendere) und ^A (in q)alv(o zrztpa-aivto und ipri-fu, 
m bhä, fa-ri) zeigen. So führt Grimm (deutsch. Gr. I, 
pg. 572, 3. Ausg.) yey(ova persono auf ein verloren ge- 
gangenes yavyy zurück, wovon er noch eine Ableitung 
in ydvoQ splendor erkennt. 

CERES. CERUS. CREO. 

Varr. L. L. V, 64 leitet Ce^'e* ab a gerendis fru- 
gibus und dieser Etymologie stimmt auch J. Grimm 
(deutsche Mythol. p.233, 2 Ausg. und in Haupts Ztschr. 
f. deutsch. Alterthum VII pg. 469) bei. Allein richti- 
geres gibt schon Serv. ad Virg. Georg. I, 7: „alma Ce- 
rus: alma ab alendo, Geres a creando dicta.^^ 

Creare^) ist nämlich durch metathesis aus cerare 

5) Candeo, welches BSpp gleichfaUs daher leitet, gehört la 
■^ c'aä oder xT^ c'and, wosu auch Bopp «elbst (Glossar. Sanscr. 
pg. 118, b, s. y. ^) es stellt. 

6) Th. Monimsen, der in seinem Buch« ««die unterital. Dia- 
lekte '' pg. 133 die richtige Erklärung von Ceres mit Hinweisong 
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ii geworden und entspricht unmittelbar dem von PauL 

i Diac. s. v. Matrem Matutam p. 122 Müller überliefer- 

i ten Cerus i.e. creatör (99 in carmiue Saliari Certis ma- 

nus intellegitur creator bonus"^). 

I Die Wurzel findet sich bekanntlich in ^ A:r = ^ 

i k€tr (facere), aus welcher Wurzel Cer-us vermittelst 

I des Suffixes o (=?r a) und Cer-es vermittelst des Suf- 

■ fixes es sich herleitet. Das Suffix es (Genitiv cr-i^), 

sowie i£5 (Genitiv er -2^) in Ven-us, entspricht dem Suffix 
!. «H^ €ks, welches zwar gewohnlich Neutra bildet, ebenso 
jt wie im Lateinischen das entsprechende i£5 (Genitiv or-U 
B und er-is), aber bisweilen auch Masculina und Femi* 

nina. (Vgl. Bopp Krit. Gramm. 2te Ausg. pg. 306). 

" CÜRRO. 

r Wir finden öfters eine und dieselbe Wurzel in 

den Bedeut^ngen des Tönens, Rauschens und des Lau- 
fens, Fliessens, Sichbewegens, Stürzens. Wie sich die- 
selben auseinander entwickelt haben ist leicht zu begrei- 
fen, indem jedes Geräusch mit einer Bewegung ver- 
knüpft zu sein oder von derselben herzurühren und um- 
gekehrt jede einigermassen starke Bewegung mit Ge- 
räusch verbunden zu sein pflegt. Beispiele von dem 


saf jene Stelle des Servius vorbringt» lässt creo aus cereo entste- 
hen; allein auf diese Weise wäre das e der mittelsten Silbe des 
Wortes cereo nicht zu erklären. 

T) Dieses Cerus erkannte Bergk (Commentatio De Carniinum^ 
Saliariam reliquiis im Lektionsverzeichnis der Univ. Marburg für 
das Wintersemester 1847-1848, pag. VIII) in dem von Varr. L. L. 
VlI, 26 aus den carmina Saliaria angeführten „duunus ceruses'S das 
er in „duonus cerus es'' auflöst. Mommsen (d. unterital. Dialekte 
pg« 138) bringt noch die Inschr. einer voloentischen Schaale bei 
KERI POCOIiOM d. i. Ceri pocuium. 
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Uebergang dieser Bedeutungen ineinander sind ««^ awh 
(ire, se movere, sonare), v^i^ am (ire, colere, sonare)^ 
und die Wurzeln RAN und RU , von denen unten wei- 
ter die Rede sein ^vird. 

Danach wird die im Lateinischen cu7yo sich zei- 
gende Wurzel cur identisch sein mit Sscrt ^ kur (sonare). 

RANA. 

Räna ist vermittelst des Suffixes a abgeleitet von 
einer Lateinischen son^t nicht mehr vorhandenen Wurzel 
RAN, die sich noch im Sscrt ^m ran (sonare) findet. 
Die Bedeutung des Wortes ist also „der Schreier", ge- 
wis ein sehr bezeichnender Name fär den Frosch •). 

piT^ ran hat im Sanskr. auch noch die Bedeutung 
ire, und Bopp stellt damit richtig zusaipmen das goth. 
rinna rann runnum runnans (fluo), altn. renn rann run- 
num runnin (jflno ^ curro) , wo sich im praet. sing, rann 
der ursprüngliche Stamm findet (cf. Grimm deutsche 
Grammatik I pg. 558, oben, 3 Ausg.). In Bezug auf 
den Uebergang der Begriffe tönen und fliessen, laufen 
vergl. das oben unter Curro gesagte. 

RUO- 

B o p p ( Gloss. Sanscr. s. v.) erklärt die Wurzel ^ 
ru durch sonare, strepere^ murmurare, susurrare, cla- 


8) Wenn die Bedeutung COlere, velche Bopp dieaer Wuriel 
beUegc, richtig steht, •• möchte amare damit SEUsammen hängen. 
Wenigstens kann ich der Vergleichung dieses Wortes mit ^PT^Ani» 
nicht beistimmen. Anch der oben erwähnten Wurzel OfFT han kamen 
di« Beden tnngen ire und amare xugleich au. 

9) Im Sanscr. ist vermittelst des Suffixes ^ a von dieser Wor- 
tM abgeleitet pur ra^a (Schlaeht) eij^entllrh wol das Getöse, der 
Tumult. 
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nare, vociferari, ululare^ ejulare, sowie eine zweite Wur- 
sel ^ TU, die aber jedenfalls mit jener identisch ist, 
liirch ire. Wie sich diese Bedeutungen auch sonst zu- 
sammen finden, haben wir oben unter Gurro gesehen. 
Mit dieser Wurzel ^ ru ist zusammenzustellen 
1) grich. PT (i5-gQi5-T]v, QU -i^oro^tai^, woraus durch Guna 
geworden ist PET (^«5-oro^tai und ge-oj = geP-w), 
wie aus ^ivy (s-Kp'oyov) ^tvy (9£i'y- co)*^) und 
.2) lat. rw-a (stürzen). 

An die Bedeutung fliessen schliesst sich wol r&-ma 
lind rü-men (die säugende Brust und d. Kehle, Gurgel), 
abgeleitet mit den Suffixen 7na (wie fä-ma v.fa. cf. hft 
bhä-ma v. ^t bkä) und men. Ob rumor auch daher 
komme, wage ich nicht zu entscheiden, da ich ein si- 
cheres Beispiel von einem Suffix mar oder mos nicht 
au&uweisen vermag. Die Art und Weise, wie Bopp 
(Glossar. Sanser. s. v. ^) es mit der Wurzel ^ ru aiu- 
sammenbringt, scheint zu gewaltsam. 


10) Bopp »teilt ^ivj und rno zu iT srti und hält sie fär entstanden 
ans oQiott und sruo. Ich glaube, die eben angegebene Zaaaminea- 
BteUung derselben mit ^ ist einfacher. Uebrigens kann iT sru iden- 
tisrh sein mif ^ rw, dann vareaber ^5 im Sanser/ vorgetreten, vie 
es in allen indogermanisolicn Sprachen vor einem Consonannten am 
Anfange eines Wortes öfters zu geschehen pflegt (cf. Zeitsch. f. d. 
Alterthumswissenschaft 1846, Beilage pg. 11 Anm. 3. 4). Die Bcdeu- 
ttinp: jener Wurzel ^ Sf'U ist ire , fluere. 


■ i.i 


XIV. 

Beiträge zur Syntax^ besonders des Sanskrit. 

Von Prof. H. Schweiser in Zürich. 


U. Vom Instrumentalis. 

Seit wir unsem ersten Aufsatz über den Ablativ 
im ersten Buche des Rigveda (s. diese Ztschr. 
Bd. II, S. 444 fl.) Terfasst haben, sind trotz der ftr 
die Publication von Sanskrittexten nicht sehr gunstigen 
Zeitverhältnisse trefiliche Arbeiten auf dem Gebiete der 
Vedenliteratur veröffentlicht und auf preis^vurde Weise 
zum Gemeingute gemacht worden: ich meine ausser 
den Leistungen von Weber, R.Roth u. a. besonders 
die Herausgabe und durchgängige scharfe Erläuterung 
des Sämavöda durch den rastlosen Benfey und die 
nun einmal vollständige, mit den Schollen ausgerüstete 
Ausgabe des ersten Buches des Rigveda durch M. 
Müller, welcher eine freilich aUzu sehr dem Sehe- 
Hasten folgende Uebersetzung des grossen Wilson zur 
Seite geht. Von all diesem Reichthum musste bei der 
folgenden Abhandlung des Instrumentalis voraus Ben- 
feys Arbeit Berücksichtigung finden, dem wir manchen 
neuen Aufschluss verdanken. 

Ehe wir aber zu unserm Gegenstande übergehen, 
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finden wir uns veranlasst einiges zu unserer Rechtfer- 
tigung gegen Benfeys Beurtheilung des ersten Arti- 
kels anzuführen. Wir können mit diesem UrtheUe eines 
Gelehrten, welchen wir auf dem betreffenden Gebiete' 
aufrichtig als einen der gewandtesten und am meisten 
unterrichteten Führer anerkennen und am allerliebsten 
zu tmserm Richter haben im Ganzen nur recht zufrie- 
den sein; denn das Wesentliche ist richtig und zweck* 
dienlich befunden worden. Nicht so unsere etymolo- 
gische Begründung, und als willkürlich ward gerügt die 
Zusammenstellung von rrn^ mit m. Die Unsicherheit 
derselben geben wir gerne zu; nur den Vorwurf der 
Willkür, der uns am empfindlichsten trifft, möchten wir 
dadurch mindern oder mildern, dass wir sagen, wir seien 
zu dieser Zusammenstellung durch den Begründer einer 
wissenscliaftlichen vergleichenden Grammatik und Le- 
xicographie und durch ähnliche Spracherscheinungen 
vermocht worden. Ferner wünscht der verehrte Re- 
censent, es möchten auch die syntactischen Gestaltun- 
gen im späten Sanskrit und die bezüglichen Vorschrif- 
ten der Nationalgrammatiker berücksichtigt und erwo- 
gen worden sein. Freudig würden wir diesem Wunsche 
nachkommen, wenn uns sehr umfassende und lästige 
Berufsgeschäfte ganz anderer Art an der Schule mehr 
Zeit zu diesen Studien vergönnten, welchen wir von 
ganzem Herzen zugethan sind. Doch dürfte es auch 
nicht ganz unfruchtbar sein, sprachliche Gestaltungen 
einer Zeit und einer Literaturgattung zusammen zu 
ordnen und ihre Erläuterung zu versuchen. Und zu- 
gleich legten wir unsem kleinen Arbeiten auf diesem 
Felde noch einen andern Zweck unter, den nämlich^ 
der £asuslehre überhaupt mehr historischen Grund und 
Boden zu gewinnen; und dazu eignen sich voraus die 
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ältesten und ursprünglicbsteii Erscheinungen. Wird 
durch deren schlichte Darstellung auch das eiTcicht 
dass die eine und andere Stelle des Textes selbst eine 
gesichertere oder gar neue Erklärung oder Auffassung 
findet, so würden wir uns dessen herzlich freuen. 

Die Benennung des s. g. Instrumentalis in der indi- 
schen Grammatik, nämlich ^ft^xit^, weist uns als um- 
fangreichste Bedeutung desselben an, dass durch ihn das 
eigentliche Werkzeug ausgedrückt werde. Aber 
diese Bedeutung ist offenbar nur die umfangreichste, 
nicht die erste, die auch hier eine lokale, nicht eine 
kausale sein wird. Diese lokale Bedeutung ist in 
Gebrauche noch gar nicht erloschen, und die etymolo- 
gische Untersuchung dürfte kaum zu einem andern Ziele 
fahren: bei und mit sind auch in neueren Sprachen 
zum Ausdrucke des Mittels werwendet worden« 

Wir setzen demnach als ersten Instrumen- 
talis den der Begleitung, des Zusammenseins 
u. s. f. an, welcher eine grosse Mannigfaltigkeit von 
Beziehungen in sich trägt. Der zweite Instrumentalis 
ist uns der kausale, mit reichen Unterarten. Wir 
Tcrkennen dabei nicht, dass manches Beispiel, weldies 
von uns der ersten Abtheilung wird zugewiesen wer- 
den, recht leidlich unter die zweite gebracht werden 
könnte, halten es aber fOr richtig und angemessen dem 
Urspunge möglichst lange nahe zu bleiben. 

Erstlich. Instrumentalis des Zusammen- 
seins u. s. f« a) drückt dieser eine unmittelbare Be* 
gleitung von persönlichen oder andern lebenden Wesen 
aus. R. V. I, 1. 5: ^ <äR^uWfjL'„mit den Göttern^ 
Vergl. 14, 1, 2. 19, 1 ff. 34, 11. 39, 5. ^ h. 6, 5: % 
f^d.i^^fgfiT: — 5rf|fu: — ü(3i<: „mit den auch Festes durch* 
brechenden sturmenden ^^ v. 8: «qsi^^^i^ßi'hT: M^^<4(r) 
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iiiüf^'V^^ crrn^: ^^das Oi)fer ehrt (den ludra) mit seinen 
Schaaren, den I. und seine Schaaren. Uebrigenis pflich- 
ten wir über diese Stelle der Meinung Behfeys bei 
(Wörterbuch zum SV. s« v. arc'), es sei ^r<«i nicht unmit* 
telbares Object zu «yfd gleich ^:?:^oder ^-^m, sondern von 
nSt: abhängig. Aus diesem Genitiv, welcher durch eine 
Art von Attraction entstanden ist, ist der Accusativus 
oder Dativus herauszunehmen. Vergl. h. 101, 7. So- 
fern Rosens Deutung von dWr als laus an dieser 
Stelle richtig ist, dürfte sie übersetzt werden: „das 
Lob dehnt aus grossen Preis ihm und den Rudras.^^ 
Wir zweifeln aber und denken daran, ob nicht öWr von 
dW = f^ sei und hier gleich i^ttsm;^ die Stelle einer Prä- 
position vertrete: „in Freude an — , mit den Rudras 
dehnt er aus, verkündet und verbreitet er weiten Sieg.^^ 
Denn dass 9?: etymologisch diese Deutung zulasse, ist 
wohl sicher. — Als solchen Instrumentalis fassen wir 
auch h. 8, 4: sri jj^Ri^^Rr: — Mm^yiii wegen des folgen- 
den fsm jsTr — „sammt unsern Männern"; wenn auch die 
Auffassung „nächst dir durch unsere M." nicht eben 
fem liegt Vergl. Stellen wie 31, 6. 51, 9: m^i — SR^iiw- 
qn^foT: mit denNebenfoegriffen mit, auf Seite, zu Gun- 
sten." 33, 4: örvtf^ ^wj^ — iQUiiÄPt: d. h. mit deinen 
GehUfen." 40, 8: ff^ jT^i nach den Schollen 
psTfir: — ^. 101, 1. Eine andere Auffassung fordert 
53, 4: ^=^ zj^ SGE^PfT: mit Indras Schutz und Hilfe." — 
^S(W(?M siftfi- „mit den Göttern." 14, 10: fä3«äf^: ^W 
qg fisr „mit allen." Vergl. 15, 1, 2. — h. 15, 6: fßgqrr 
OT»mrÄ „mit R." Vergl. v. 9, 11. — h. 20, 5: ^ ^ 
*«<imI fH^^P^ur «er ^i^roini «iRfiiföysj ^Tsifu: „sammt Indra" 
n. s« f« 28, 8: (TT — oJhwh) — srä^: J^triB?: — ^rrW^ „mit 
den herrlichen, erlauchten Pressem." 31, 8: ^ol4ioH<{- 
f^ tn^ ^: ,^mit den GöUem." — 34, 8: U{^^\ f^- 
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5%jfu: MHMl^n^: u, s. f. übersetzt Wilson: Cojne AgwinSf 
thrive, with the seven motkei*streams. Aber nicht min- 
der richtig dürfte dieser Instninientalis als ein wahrer 
Instrumentalis aufgefasst werden, wie es die Meinung 
des Scholiasten ist; ^h^ii^Rt: fassen wir auf dieselbe 
Weise, wie Benfey ^HsIiP, „siebenmüttrig.^^ h. 40, 7: 
qiT <ii»oii-^wji(M|R«^ri mit den Familiengliedern.^^ h. 36, 
18; «rffePTT g^sEPT^ — ^o i m< „mit Agnis/^ Vergl.69, 3.- 
44, 13: ^ *jr*ui 5rf|Rid[^^ij OTTsrfir: — tHMi<>T| etc. „es 
sollen sitzen mit" u. s, f. Vergl. 76, 4. — h.. 65, 1: ^m 
^ ^ JW ^*T7TJT^„mit einem Rinde." 72, 9: q^: ^fial 
fs(rm mm jj3((<fH: „mit den Söhnen." 93, 3: sranT 
McHJ^ — SERRöpj^ kann heissen: „er erlange Nachkommen 
und Heldenkraft", oder: „er und seine Nachkommen'' 
etc. h. 100, 10: ^, ^rAfu: ^Rhi „dieser ein Spender mit 
seinen Schaaren"; oder: „dieser ein Spender durch die 
Gaue ^* ; oder hängt jnÄfir; von f&^ ab ? Doch vergl. ib. 
V. 2 c^ i MrHH : ^rf^riv: u. s. f., wo Rosen kaum das Richtige 
getroffen ; vergl. v. 18. — h. 100, 17 : ?rfiiijmPirr — sRiwr^sf' 
qf&ftt üeber sife vergl. Weber ind. Studien II, S. 42. 
Könnte aber dieser Ausdruck an unsere Stelle nicht von 
vr^ kommen, und dann Beten oder Bitte bedeuten? 
106, 7: ^If^ ^o^jQ^fdnJtiirj u. s. f. „mit den Göttern." 
111, 2: qm «^roUT McJcJt^di fäm „mit einer Sippe aus lau- 
ter Männern." 117, 3: sßfej^ — mwsi-dijJiMi^ni g^ 
mt^ „mit der Schaar." Diese Stellen dürften genügen, 
indem sie eine ziemlich reiche Mannigfaltigkeit des in 
Rede stehenden Gebrauches des Instrumentalis gewäh- 
ren. Aber ein besonderer Fall, in welchem der Instru- 
mentalis zum griechischen Dativ stimmt, sei noch da 
aufgeführt, wo derselbe mit Yerbis des Kampfes und 
Wetteifers verbunden wird. So RV. 33, 5: fjdsdMl 
vmf^i 91«|strt: „k&mpfend mit denFronojnen", und kaum 
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anders ist zu fassea 98, 1 : zihtt ^qt 9,Agiiis wetteiferte 
mit der Sonne." Vergl. Benfey S. V. s. v. OtT. 53, S|: 
W4>M>i l H^dM^M5<**|N ; „die mit dem hilflosen S. in Kampf 
kamen/^ Vergl. unten. 

Der Instrumentalis ist nach diesem hauptsäch- 
lich auch der Kasus, welcher bei Präpositionen, Verben, 
Adverbien, Adjektiven und Substantiven, die eine Ver- 
bindung anzeigen, eintritt. Viele Beweisstellen finden 
sich bei Benfey S.V. s.w. ^, ^, «1*4^, 5511, wm, 
?rahr:, aW etc. Vergl. ausserdem R. V. I^ 6, 3 ^Profp- 
j?iTO«Tr: und h. 6, 7: ^^ui Hf% v^ ^fenwA «rfsrwror „mit 
I. vereint." 8, 4: fsrar jar „mit dir**. 23, 24: f S^trHi^ 
«fSfu:. 51, 15: M4^ K r: , 44, 2: ^mjfifewrnj. 62, 3: ^- 
raiqifitJi<MUM sT^t „mit den Kühen", wie es Wilson 
richtig fasst. 69, 4: ^pn^: — ^: — grfr:, 82, 6: ot 
^^^JW< ; „mit der Gattin", 84, 10: ^=^ ^rmsrf^: „mit- 
gehend mit Indra". 90, 1: ^: mtm: „vereint mit den 
Göttern". 101,9: ^»mriV ^:^i „geschaart mit den Winden". 
113, 10: s?^Ni4^i^fH „mit den andern". 100, 11 : j^ srrW^fe- 
xmrfÄ. 110, 8: ^ SF^ ^UMdHi «rRTf 5^:. S.V. S. 58, 2, 4. (ed. 
B.):«rf ^ gsrfHßr: ^^t^. 74,15, 3: s^ffei^:— ^: ^rtojiRf? 
Ä^rföu Zur Bezeichnung des Wetteifers SV. 51, 2, 1: h e^ 
{^1^. Bei einem Substantivum, welches eine Begleitung 
einschliesst, S. V. 1, 1, 5: xr^flf^ w?d ^ ^ „mit 
den Winden sei" etc. 

b.) Nicht selten findet sich diese Art des Instru- 
mentalis zur Bezeichnung von Sachen, mit welchen 
irgend einer oder etwas auftritt. Wie der Instrtimen- 
taHs in persönlichen Begriffen, lässt sich auch dieser 
oA- mit und auflösen. Es ist übrigens natürlich und 
einleuchtend, dass, wo eben eine ursprüngliche Einheit 
in fliren mannigfaltigen Erscheinungen betrachtet und' 
iiairgeslellt werden soll , diese Erscheinungen nicht - so 

Hoefer'8 Zeitschrift III, 3. 23 
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scharf und fest begrenzt sind, dass sie nicht in einan- 
der spielten, und so findet sich hier denn mitonter be- 
gleitender Umstand, Qualitatives, Kausales, wie Instru- 
mentales u. s. f. nahe genug bei einander und erschwert 
eine strenge Klassification. S. RV. h. 2, 2, 1: 3<7 od^- 
f^jinf^^ Vergl. 5, 3. 22, 11, 30, 8, 17, 22. 39, 7, 9.- 
h. 8, 3: sr^ ERT <<^*j(^ „Keil und Keule ^^ 46, 16: m 
UT^ffiJL — iHQfidiiRi"i[fHRr: „ Gläck und unwiderst^Bche 

Hilfe ^^; doch dürfen wir nicht läugnen, dass hier audi 

• 

ein echter Instrumentalis an seinem Platze sei« Vergl. 

47, 5. 63, 10. h. 20, 2 : ui41R<J'^<mivwh „das Opfer n n d die 
Cäremonien^^ Solche Deutung lassen auch Stellen zu, 
wie 3, 4^ 1: on^: — Orf srj, wie daselbst der Scholiast 
andeutet; oder soll snirf^: kausal als Kasus des Prei- 
ses gedeutet werden, um Speisen, gegen Speisen? 

48, 14: ^rft»TPT^— frym „Gesänge und Spende ^^ 80,2: 
aqr — ^v^m zR^rgift: „die Gestirne m i t den Nächten*^ (?). 
Y. 7 w^ PwiHl ^ar^f^: „schaffeud Tage mit den Näch- 
ten". 51, 3: JTO^ fra^ ag „Reichthum und Speisend 
54^ 7: 35Rrr — 4ifi)i|uii(d jiH^ „Hymnen und Opfergabe^^ 
Vergl. 48, 14. Sehr schwierig ist die Stelle 62, 7: 
fär sr^ — wnm: Wd^^i^R^K: denn einmal ist schon die 
Deutung von wprm riicht vollkommen sicher, andrerseits 
ist die Beziehung'' des lostrurtfientalis unklar. Wil- 
son möchte ans dem negativen «pmsr: das positive 
sErnnzT'. herausnehmen: unbesiegt — doch (zu gewin- 
nen) durch Singen „heiliger Hymnen ^^ Wir dachtes 
daran, ob nicht das Brausen bei der Schöpfung luer 
bezeichnet sei, die Gesänge der Indra begleitenden Ma« 
rutas; wir vergleichen dazu die Erschütterung und das 
Geräusch, welche nach deutscher Anschauung den Ta- 
gesanbruch verkundigen — S.J.Grimm, Mythol.707 — 
„mnter laut ertönendem Sange^^ Es wäre dann der 
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Insirmn. des begleitenden Umstandes, vergl. an- 
len; h. 63, 1 fassen wir woU sid^: besser als wahren 
IiMitmlientalis, während es Rosen zu sm^r: „mit Kräf- 
ten geb.^^ zieht. Am verwickeltesten wird dieser Vers 
dareh die Deutung des Scholiasten. Wir übersetzen: 
Dn bist gross, olndra, der du ja sobald du geboren (cf. 
3i^<n) , mit deiner Macht Himmel und Erde in Schrecken 
Tersetztest, oder da alle Berge etc/^ Ebenso möchte 
«f%f^: . in h. 64 , 8 als reiner Instrumentalis zu fassen 
sein, nicht: sie kommen mit den Waffen, sondern „sie 
rmischen und erfreuen durch Gespann und Waffen^^ 
66, 5 finden wir ^\\yk\ — oiMr^i vom Scholiasten erklärt 
^^tVieh, Reis und ander m Getreide^^ 71, 6: ^iM^iat 
„er geht mit Gut, bemächtigt sich desselben^^ 79^2« 
ÜRsnfvR w^MMiRi^uHH. V. 9; ^ — yi% ^Mrj-m ^ßy^ „Gut 
und klugen Sinn^^ 8&9 6: uQniH sn|rfu: „mit euren 
gefüllten Armen^^ 86, 2 fasse ich a%: ähnlich wie der 
SchoUast, nur dass ich nicht die Opfer mit Preisge- 
singen und die opferlosen Hymnen so scharf trennen 
mochte: mit den Opfern, unter den Opfern erhöret 
den Ruf ihr und den der Hymnen von Weisen. 87, 5: 
it^f^ ^!^ qQin(H -m-««! „mit dem Glänze der Sonne^^ 
100, 1: sft «oifroj»< -^ „Indra sei uns mit Hilfe nahe, 
asiirHilfe^. 108, 5: ^: ^^i^r fn^ ^m^w fassen Rosen 
und Wilson: mit diesen (mit Thaten, Spendungen u. 
s. f.) kommt und trinket. Der Instrumentalis könnte 
aber auch bezeichnen um dieser willen, für diese 
u»8* f. 109, 2: ^[^^x qiTfft — ^ttW sRirrin J^ranr^ „mit der 
Gabe des Soma". 110, 7: JRipr^fii^gfö^^tf^: scheint 
es^ ist ssu fassen: Ribhu mit Speisen, mit Segnungen, 
segnend, spendend; es könnte jedoch auch echter In- 
strumentalis sein. 113, 13: 3isnr «?^ ^örvrfu: nach Ro- 
sen und Wilson „sie kommt mit d.h. wohl in ihrem 

23* 
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Glanse^S vergl. 113, 14. In einer andern Stelle SV. 
pag. 2, 2, 9: >Fmr ^^im ^i fasst Benfey spt^ mdv 
modri. ib. 7, 2, 9: tr^^^ ^^^m mralr^: mit grosser Fahne, 
femer p. llj 1, 6: wftf^^[?mnxi?T „mit Hilfe", 17, 3, 5: 
tfm — 3;??^ — 9WT OTT spielt in den wahren Instramen- 
talis über. 20, 3, 2: 3^ m^ ^. 26, 4, 5: «üsWifi 
^TUT^ „mit d.h. wohl in leuchtenden n. s. f. 33, 4,3: 
apnraf «rf^rSTf „Weisheit und Grösse^^ Bei einer IMBschon; 
SV. 62, 1, 2: d?T — qjpTT vRTi - wfiiraj:. 88, 12, 2; 
rfhTPT^ — jfrföi[W. etc. 

Sachlicher Instrumentalis bei Präpositionen, Ver 
ben, Adverbien, Adjectiven und Substantiven, welche 
eine Verbindung anzeigen. Zweifelhaft und mehr ans 
Modale streifend sind Stellen wie RV. 37, 2: ^ttef srnlHd- 
^f?lfiT: — «yiü-rf und 64 , 4 : ^rn»? sff^ ^awT ^^ sr^; denn 
da kann ^^ct adverbial sein, ,^zusammen, vereint^* wur- 
den sie erzeugt. 48, 16: h iTt Jim ^^m fnBiw . 53, 5: 
^rferr ^i>nf%. 87, 6: m^ft: MPiR^fw'^ . 95, 8: wrjsm: — 
TfrBr^: 5, sich mischend mit Milch und Wasser*^ 116, 
17: ^ ßmr ^rir^ mit HeU kommt ihr. Vergl, 117, 13: 
yf^TTT ^^ 5^ ßrar (^^nr^) «otuHri „mit Heil, mit heiligem 
Glänze". SV. 7, 2, 3 : fjfffiR s^Mmr ü ^tsm. 22, 5, 6 
j^iTT gsrr „mit Fülle", ib. 5, 4: ^ft^— «r% Mf*i^iR r 
„mit den Lidus". 62, 2, 3: ^fenm^ f^. RV. 48, 8 
fmr 55fr "^^^ 55 mit Andacht sind verbunden". 52, 10 
frAra^ — ß^TOT. RV.64, 10: ^ISfu: M4)ehM : M f Qu^i^MB- 
,ftm.. 100, 1. ib. V. 11. RV. 34, 1: ratf^t rfsf ft«^ srr- 
1^ „denn ein Band ist unter euch, wie das des Ta- 
ges mit der Nacht^^. Wie bei Präpositionen, die eine 
Verbindung bezeichnen, dürfte der Instrumentalis auch 
mit denen der Trennung vorkommen; freilich ist unser 
Beispiel RV. 1, 39, 8: f& rt ^im s(r3n=TT säterm nicht ganz 
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sicher^ da auch die Auffassung: ,, diesen wehret ab mit 
Macht, mit Kraft ^^ mögb'ch ist. 

Vereinifielte Anwendungen dieses Instrumentalis sind 
folgende: RV^ 100, 6: fr^qr^fu^: ^ ^t^tt. „unter unsre 
niämier spende er", SV, 157, 1,4: ^pzmi^ — sigfu: 
^leuchtend unter den Weisen^^ Das fährt uns auf den 
Instrumentalis bei Begriffen, welche gegen gleichartige 
besonders hervorgehoben werden sollen, und bei Su- 
perlativen. So RV. 100, 4: ^ ^t^O^tO'i^^ ?5 ^ 
^«riu: ^rflrfn: ^m ^. 76, 5: ^rf&fu: 9i&: ^ „der Weise 
seiend unter Weisen ^^ 

Bei oder mit kann nun auch verwendet werden, 
am ein schnell auf einander folgendes, ein fast zugleich 
eintretendes Zeitliches oder Räumliches zu bezeichnen. 
Räumlieh finden wir den Instrumentalis so gebraucht 
RV.67, 3: JjfT j^ jtt: „von Grotte zu Grotte". 53, 7: 
3*T gugcr &tft wipT 3^ 5^ ^ift^ ^zJhrar „vom Kampf , zu 
Kampf' — „Stadt um Stadt". Vergl. SV.p.42, 2, 8: 
^isr nw 33lu: „wie Wellen nach Wellen", „Welle um 
Welle". Zeitlich in dem Ausdrcke si^ RV. 04, 6» 
9, mit der Geburt^ unmittelbar nach der Geburt". 102, 
8: «s^f^ si^ Mmd^Ki , wo das auch in andern Stellen 
in dieser Verbindung vorkommende ^ftti^ unsere Deu- 
tung bestätigt. Vergl. SV. 31, 3, 1. 24, 2, 1 Benfey 
„kraft der Geburt". VergL oben RV. 50, 2. 

: Aber auch das nebeneinander, in, an u. s. f. 
in zeitlichen und räumlichen Beziehungen kann 
f&glich durch den Instrumentalis bezeichnet werden. 
RV. 1, 9, 1: fpiUoifi T: M^iwJR r: „zu allen Somazeiteu"; 
denn Rosens und Wilsons Deutung ist unzulässig; 
vergl Benfey SV.I, 2, 2, 4, 6. RV.34, 8: rtojj^— 
^fu^^rf^f^T^ übersetze ich „ den Himmel gegründet (und 
fest) bei Tag und Nacht". 84, 18 überseta&t Rosen 
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n^fd^ffdr: anni tempwibus certis; Wilson ist ia der 
Erklärung dieser Stelle oiientscUeden. Am einfadistai 
fassen wir es wohl ^^mit festen Opfern^, oder ,,iiach hei- 
ligen Ordnungen und Satzung '^ Vergl, Benfey SV. 
s. V. rtu. 86, 6: ^läfRf^ ^gjfifrsr v^fi\ „in manchen Jah- 
ren ^^; mit S[rf^ vergl. unser schweizerisches laubrtsi. 
94 , 4 cr^HTT — q^hnr „ an allen Festtagen , zu jegUeher 
Festzeit*^ Vergl. S.V. II, 4, 1, 7, 2. RV.112, 25: 
3ßi^5f&: qf^giHHL «^IHL «bei Tag und bei Nacht", h. 118^ 
4 erklärt der Scholiast ^tutt ofk^f: mit >iär m^. Ist hier ^m 
gleich qÄ?T? SV. 87, 5, 3: A4^MRq[ «^: ,,propedi€wf^, 
109, 3, 7: «r^ ^coiqc^, temporu Sehr häufig findet sich 
so f^oTT und ?TTr. Vergl. Benfey SV. s w.; mit fi^ 
vergl. ^{9itc^ in pristinns tm u. s. f. 

Der räumliche Instrumentalis dieser Art findet 
sich bei W. der Bewegung wie dw Ruhe. Wir ver- 
kennen zwar nicht die Möglichkeit diesen Instrumentalis 
als ^virklich instrumental zu fassen; aber ebenso gut 
kann er die Ausdehnung an einen Ort hin und durch 
ihn bezeichnen, d.h. ein mehr lokides Moment endudten; 
und wir geben dieser Deutung «m so mehr dem Vor- 
zug, als sie uns der ursprfinglichen Anschauung näher 
erhält. RV.I, 25, 7: äWw — w^l^fim qnrnn „dm!*didie 
Luft". 29. 6; ^minr gtujmivjui „auf Umwegen*^ 33. 6: 
crsrf^; — %rm^ „sie giengen auf abschfissigen (sdinellen) 
Pfaden". 36, 2: «rr e^nh^r p^ a^siprt „am gräulichen 
Himmel dahin fahrend ^^ Und kaam därfte v. 9. viel 
anders zu fassMi* sein ^piNr ^[mr ala ,^durch die gräu- 
liche Luftschfchte^^ Weder Rosens Auffassung, nigra 
ealtffine öoelitm opeHt wird genügen, noch Wilsons 
Uebersetzung, welche dem Scholiasten folgt „mit Dun- 
k^heit und Glanz^^ Ib. v. 3 : mf^ ^. wmx mrmm — 
miH: „hinauf, hinunter , ätS anzeigendem , ^absteigendem 
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Pfade". V. 11: ^fu^ fw qfißi: giwt ^ etc. d. h. wohl 
„auf diesen deinen Ffaden gehend". 38, 5: q«rr nms 
nrj^ (nicht) 9;gehe er auf der Jamastrasse (zo 
Junia)". 41 , Ö : rzrt — nsr^^ «WT „auf rechtem Pfade "• 
43, 7 fasst der Scholiast, und mit ihm Rosen und 
Wilson ^irr ^qm als Instrumentalis, ^: als Akkusativ: 
99iiiache uns (lass uns) wandeln auf glücklichem Pfade^*^ 
kaum richtig; wir fassen ^ und gqnr als Akkusat 
Pluralis; ^: als Datay oder Genitiv: „schaffe uns Heil, 
schdnpfadiges ". 49, 1: 3^ M^^uif^ „komm heran 
auf heiterm Pfade". 58, 1: ia^^ ^nfö^: qfqift ^ q<i 
,9 durchmessen hat er die Luft auf den gelungensten 
P&den". in der dunkeln Stelle 79, 3 steht doch diese 
Deutung des Instrumentalis q1n4V jik^i fest. 85, 11. 
ßHfJ 35^ 'S 5i(T rrar %rr „in jener Gegend". 87, 2: ^^ 
f^iTEurr 99 auf jeglichem Pfade ". 92 , 9 -sfäm fswiffir „ sie 
leuchtet weit umher". So dfirfte auch zu nehmen sein 
95, 6: OT rt^^oi:. 104, 3: ^^m ^=n?r: m^E[m ntk „im Was* 
ser baden" etc. 105, 18: ^mr zRi^„auf dem Pfade ge-. 
bend". ib. v. 6; nMt — Mi^n(dgt>H^ etc. So möchte sich 
auch das adverbiale ^Jrs(l deuten lassen; vergl. Benfey 
Sy.8»v. Reich sind die Beläge auch im Sämav^da. 
Vergl. Benfeys Ausgabe S. 10, 5, 2. 17, 3, 8. 62, 
2, 10. 68, 2, 4. 62, 5, 2. 75, 2, 1. u. s. f. Darf auch 
«IT ^sitr: RV. 87^ 4 so gefasst werden ? 

Hier fagen wir als fernere Gestaltung des Ursprung- 
lidhstea Begriffes einen sehr seltenen Gebranch des In- 
stmmentaiis ein, wo er dazu dient 'dii Bild oder Mass 
auszudrücken, nach oder mit welchem eine Thätigkeit 
Bfiher bestimmt werden soU. Auf diese Weise ist schon 
zu erklären RV. 31, 18 sr^mr — g[i?R^ arr m 'g^m f^ 
ar „nach ouserm Können, Wissen" xam öwafniv. . R.V. 
8B^ 6: mm ^vr: „mit der £rde^ gleich der Erde wach- 


960 

sencHS 41, 6: ntv»^ F^m „ein Kind nach ihm selbst, 
wie er selbst ^^; denn kaum dürfte an dieser Stelle 
m^ mit selbst genügend übersetzt werden. Eine we- 
nigstens sehr ähnliche Stelle ist im S.V. 23, 1, 10: fi«n 
n?ixr — TfruPT ..zu dem wasserschimmemden Wüsten- 
bild^^; denn am einfachsten wird wohl frrr ORnT heissen 
,,nach Wasser, wie Wasser gemachtes aber eben mir 
gemacht, ^f^, nicht natürlich. 

Aber diese selbe Art des Instrumentalis dient fer- 
ner auch zum Ausdrucke einer Qualität oder der 
Art und Weise, eines begleitenden Nebenum- 
Standes. Es "ivird leichter fallen den Instrumentalis 
der Qualität auszusondern, als äie beiden letztem Ge- 
^brauchsweisen reinlich auszuscheiden. 

Instrumentalis der Qualität. RV. L h. 12, 
12 : mk ^Ättt sÄVf%^ QnoiiBi3[oiafHnT: „Agnis mit (von) heh- 
rem Glänze ^^ etc. So "ivird vom Scholiasten und Ro- 
sen auch die Stelle 33, 11 : 3d Fl-«?i^H ^tt^ nq^ etc. erklärt 
„diesen von noch inwohnendem Leben ^^ Aber einfacher 
dürfte hier der Instrumentalis modal gefasst werden, 
um den Prädicatsbegriff am bestimmen „mit gedrängtem, 
reichem, allem Muthe^^ 36, 6: ^oii^cS^Ji „die Grötter 
von grosser Heldenkraft ^^ 38, 11: *T^ Jl^MifuiR r: „Ihr 
Marutas mit gewaltigen Händen ^^ 45^ 4: fsrfif ^^Rnr ^' 
fmr. Zweifelhaft ist 46, 6: oirt h^tot yOT^rr, ob „Soma 
von Stärke, starken Soma^S oder ,^ trinket wacker^*! 
Doch spricht fttr die erstere Deutung ib. v. 11 : q^iT: — 
m^ „Pfad von Güte«% „guter Pfad". 48, 10: ^^ ^ 
esi^Hi „ diese mit grossem Wagen**. Auf dieselbe Weise 
könnte auch st^utt erklärt werden, wie es oft vorkommt; 
vergl. besonders 52, 11: ^: — ^rsrar sr^mr „Macht von 
grosser Gewalt", „grossmächtige Grewalt", oder ist hier 
^xsm „mit der grossen G.*^ „und grosse Gewalt"? 56, 
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3 zieht B«nfey SV. s. v. ^ zu mf^; abier nicht im- 
mfiglidi ist nach dem Obigen seine engere Verbindnog 
mit 919: „die schleudernde Krafik'^; vergl. cp^: ^nv^rr etc. 
Mieht als Instrumental» der Qualität kann aber sr^mr, 
erislärt wenten in d^ schwierigen Stelle h. 57^ 3; 
er gehört entweder zu ^^hm oder ist Instrumentalis. 
Modi. 89, 8: fet^(| ; — H>jfMoJ(^i*^ 50 „als Leute von 
starken' Gliedern, Körpern ^^ So fassen mr auch SV. 
ed. B. ä, 3, 2. ^fMfM)i^>^ siHim ^ was freiUch auch zu «f 
9ir gezogen werden könnte. 

vinstrümentalis des begleitenden Neben-" 
tiwstandes, der Art und Weise. Vide der. Bd- 
spiele,' welche wir hier als Beläge anwenden ^ schwan- 
kell- tfaeils zwisdi^n den beiden UnterabtibeUungen, theils 
greifen : sie hinüber In das kausale Crebiet, doch nicht 
SO:,' idass eiii Gi-nnd vorhanden wäre in ihnen nur die 
Ausflüsse jener kausalen Anschauung zu finden. Bei 
sinnlicherer Auffassung oder in Verbindung nnt gewissen 
Verbis, welche eine solche Auffassung mehr begfinsti* 
gen^ können diese Instrumentalis mehrfach eme einfache 
und selbstständige Begleitung auszudrücken scheinen 
und mästen dann gar in den allerersten Theil unserer 
Abhandlung verwiesen werden. — Als Ausdrücke des 
begleitenden Nebenumstandes oder der Art und Weise, 
die iMir lieber gar nicht ausscheiden, fassen wir. die In- 
sirufnentale bei den V. V.vdie das Angehen der rGoH* 
heit, ihre Verehrung u. s. f. ausdrücklBU. RV. I,*l, 7: 
37 im — fwT — ^nft „mit, unter Gebete, cf;. 24, 11. 
5r^r<nT' «R?qrRs etc. ib. 14: icr — ^: — 5r*^j etc. 38^ 
3: .&y^ ^IrTT — q^rfut — wi^ f^f&Hidi 3W. ist ^elleioht 
alles 'Suf Agnis zu beziehen, der im „Opf^n mit HynH 
nen und dem stralenden Worte ^^ da sich einfindet; we- 
nigstens scheint die Auffassung des Scholiasten unrichtig, 
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und ausserdem bliebe nur ein kausaler Instmineiitalis 
fibrig. VergL 37, 1. 38, 13. 41, 8. 45, 5. 45, Ift 
56, 2. 58, 1. 53, 3. 58, 7 und in einer Masse yon an- 
dern Stellen. Wie man nun aber sagen kann fwr sR[t 
u. 8 . f. so kann dieser Instrumentalis auch mit dem Ob- 
jektiv verbunden gedacht werden, und in dieser Weise 
erklären wir 37, 13: foi^ ^: —- 39^: „er höre uns^ 
unter, mit unsem Hjrmnen^^ So wird auch zu fSeussea 
sein als Instrumentalis des Modus 3, 1^2: uicH^äi fm 
,,mit eifrigem Sinne, eifrigen Sinnes ^^. Unzählige Maie 
treffen wir so «hRiT z. B. 7, 8. 11,8. 19, & 53, 7. 
80, 1, 2, 11. u.s.f. oder mm 52, 10. 100, 3. ^i^m 
scheint mehr instrumental 80, 10, wie «mmr 80, 7. Mit 
V.V. ivie VT TPTu. ä. tritt mehr der Sinn der Beglei- 
tung in den Vordergrund, wenn durch den Begriff des 
dabei stehenden Substantives erst auf eine folgende 
Thätigkeit gedeutet ivird, wie 107, 2: 37 rV Iott «sktt 
n«P^ „mit Hilfe ^^ Aber echt modal bei einem Verboin 
der Bewegung 38, 11 qitt — «(«i^eimf^:. Ein begleiten- 
der Nebenumstand scheint uns h. 22 , 16 durch ^luvRifu: 
ausgedruckt „unter sieben Schöpfiingen^^ VergL Ben- 
fey SV» s. V. 31, 4 fibersetzt Rosen feii^ui mit tritu; 
nach Benfey s. v. gvätram bedeutet dieses eher 
Glanz, dann findet sich auch hier ein Instrumentidis 
Modi „unter Glanz, mit Glanz, glänzend ^^ Wir lassai 
uns an diesen Beis^elen , die wir massenhaft vermeh- 
ren könnten, genfigen. 

Sie zweite Hauptart detr Instrumentalis 
ist nun die des kausalen zur Bezeichnung der Ur- 
sache, der Vermittelung, des Mittels. Ihm fidlen 
auch die Stellen zu, in denen durch diesen Kasus die 
Seite, die Rfioksicbt angegeben wird, in oder an wel- 
cher dn Gegegenstaad von einen aiideru sich unt»* 
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scheidet oder iu welcher ein Prädikat, welches dem Gre- 
genstande beigelegt ist, seine nähere Bestiramnng findet. 
Wir fähren nur för diese dritte Unterart einige Beläge 
auf, da die übrigen Unterarten allbekannt sind. RV. 

I, h. 8, 5: ^ !i%TT aisr: „an Breite". 64, 13: er 

«anTT 5RT?j^ frfn cTOÄ. 85, 7: ^^s sw^ ^Hci^^i ij f ^fciHi „an 
Grösse", vergl. 91, 17.— 102, 6: ^: ufdi^M^l^^i „ein 
Vorbild an Gewalt". Vergleiche den Genitiv in der- 
selbe» VerbiaduBg ib. v. 8. 108, 3 : oif^^di ?mt^ ^ an 

Breite". 109, 6: st f^f^ — «rf|fcrr. 110, 7: 

gsnrr ^rakpr. Vergl. noch aus dem SV. ed. Benfey 
S. 5, 5, 7; -^ 5T »i?«prT. 9, 4, 3: g?!T. 22, 1, 1: spjj- 
ÄiTOT. 64, 10, 3 zsx^ W!^. 86, 4, 3: %rRrr. 129, 
8, 3: jvn — li^^rr. 144, 10, 2: aioRn — i^ttt. 

In einer nächsten Abhandlung gedenken wir den 
laleinisdien Ablativ einer Prüfung bu untcmdehen und 
damn zur Betrachtung des Lokativs überzugehen« 

Zürich im October 1851. 


Nachträgliche Bemerkung. 

Einige Zeit nach dem Eiiipfeng*e des Tontehenden AHibelb 
lief eta Sdireibeo des geehrten Herrn Verfastert ein, in welchem 
deraelbe sein Manoscript cor BeTition oder teilweisen Umarbeitung 
sich xurucicerbat, da er inxwitcheji nene Hilfsmittel benatat und in 
mandiem an anderen Reanitaten gekommen wftre. Bie Abhandltfng 
wair indessen leider schon gesetaft, so 4mM ich dem Heirn Verfiueer 
n^r noefa freistellen konnte 9 seine Nachtrage, sofern sie nicht jmdiff 
▼9r Schluss dieses Heftes eintreffen könnten, für das erste Heft des 
▼ioHen Bandes einxusenden. Ich hiege das Vertirauen , dass die bll- 
Itge Rrttik diesen Umstand berficksfchC^en nnd ihr Urteil bis auf 
Weiteres anssetaea werde. A. H» 


** i i ' .ia ■ ■« ><i — . '.;t- 


XV- 

Abhandlungen zur Geschichte und liiterator 

des Präkrit 

Vom Heraqtgeber. 


IV. Ueber die Spracbe der G'ainas. 

Die eigentümliche Sprache in welcher die Schrif- 
ten der G'ainasecte abgefasst sind, ist bisher weiHg, 
wir dürften sagen gar nicht untersucht worden , wemi 
nicht kürzlich J.Stevenson in einem seiner Ueber- 
setzung des Kalpasütra und Navatattva (London 
1848) angehängten Appendix (pp. 131 — 144 , containing 
remarks on the M&gadhl langaage) einige wenige Be- 
merkungen darüber mitgeteilt hätte. Golebrooke's 
Ansicht, Mise. Ess. 11, 213, dass jenes Werk in dem 
Pr&krit, welches M&gadbl genannt werde, u. wel- 
ches er jetzt f&r dasselbe mit dem P&li auf Ceylon 
halt^, abgefasst sei, ist f&r Hm Stevenson Aufforde- 
rung gewesen, die Spräche des Werkes mit den Haupt- 
regehi des Vararucl im Allgemeinen zu vergleichen. 
Hiebei kommt er aber zu dem etwas abweichenden Er- 
gebnisse, dass die G'ainabücher nicht ganz in der 
eigentümlichen Mftgadht des Vararuc^i geschrieben 
seien ^ dass die Sprache sich vielmehr der s. g. Ard- 


ham&gadht n&here, obgleich aach damit nicht voll- 
ändig übereinstiinnie, und im Ganzen f&r einen beson- 
dren , der Mftgadhi entschieden verwandten, aber in 
anchem Betracht von allen in der dramatischen Lite- 
itor der Inder vorkommenden Arten des Prftkrit ab- 
eichenden Dialekt gelten müsse. Indem er noch auf 
en Umstand hinweist, dtfss die Ceylonschen Buddhisten 
ire heilige, gewöhnlieh Pftli genannte Sprache auch 
[ftgadht nennen, was eben f&r Colebrooke Veran- 
Lssung geworden Ist, das Pr&krit der G^ainas f6r 
asselbe als P&li zu halten, gesteht er ausdrücklich 
A, dass sich seine Bemerkungen nur auf die Sprache 
es Kalpasütra beziehen, während sich in den ver- 
Dhiedenen Schriften der G'ainas manche Verschiedea- 
eitea der Sprache fänden. Solche Verschiedenheiten 
nä allerdings ebensöwol wie Abweichungen von dem 
ffwöhnlichen Pr&krit vorhanden, sie laufen aber beide 
9viel ich bemerkt habe, meist auf den besonderen Ge^ 
rauch gewisser Formen, also auf Einzelheiten hinaus,^ 
nd da dergleichen auch sonst im Präkrit übei'all , oft 
ogar nebeneinander bestehen, die eine Form also die 
ndere zwar daneben nicht iinmer vorkommende, darum 
kdit schon ausscUiesst , so werden sie schwerlich dazu 
ienen, das G'ainapriikrit als einen besonderen Dialekt 
rscheinen oder unter sich in besondere Dialekte zer- 
dlen zu lassen. • 

Ich versuche demnächist hier eine Zusammenstel- 
mg der wichtigsten Formen und Eigentfimlichkeiten, 
le ich in einigen der Londoner G^ainahandschrifiten 
es East India House und der R« Asiatic Society, ans 
enen mir eine Masse Abschriften und Auszüge vorüe-* 
en^ bemerkt habe. Um sicherer zu gehen, benutze 
tk besonders diejenigen Werke, denen Sanskrit -Ueber- 


setaBDngeii beigegeben sind. Zuweilen finden sich da- 
bei anch ausführliche Commentare , in denen jedodi 
aelten auf Sprachliches Rucksicht genommen wird. 

1« Vor allem eigen ist den Texten, yielleicdit auch nur 
den Sdu*eibem^ der 7- laut , der in der Tat auf den er- 
sten Blick eine Menge sehr yerschiedener Laute in sidi 
au vereinigen scheint. Nicht genug dass es sr, 9», tt ver- 
tritt, finden wir es auch für rr, ^ und andere, mit der«i 
Natur es nur kfinstüch ver^nigt werden könnte» Se 
z^en sich z. 6. rnfm f&r ^u^j f^fm f&r ^:m, jrm für 
^TffT, ^w fBr ^«roi, URT^ für R^j die Endung ^ fBr ^ 
v^ &üt v^9 «TTO" für WTTifT, gra^ fiBr srt^, ftwfif fiBr f^dß 
u. dgl. Die Wahrheit ist aber, dass ^ hier nur dieselbe 
Bedeutung hat wie der blosse nach Ausfall des Conso-^ 
nanten stehen bleibende Vocal v, der in der Tat mit 
jenem ^ o& genug wechselt S. Stevenson S« 140. "Dies 
letztere ivird also nur ein euphonisches sein, etwa 
dazu dienend, dem allzustarken Hiatus des Präkrit einen 
Damm entgegenzusetzen, und wenn ich nicht irre kommt 
auch anderwärts dieselbe Erscheinung eines solchen sr vor. 

2. Von den Vocalen ist wenig zu bemerken, 
nicht unwichtig ist f^ u, «rfiwy im Metrum, neben ^, 
worin sich der Vocal i vor dem folgenden Vocale ver- 
kfirzt hat, s. Berh Jbrbb. £ w. Kr. Apr. 39 $ S.540. An- 
dere Verkürzungen oder Schwäehuugen mehr unregd- 
massiger Art sind vereinzelt frii^rTf für ourt^, ^q^ fSr 
^.allein u.z.B. in friTOCFVi, wie OTjf^ für qnr (metid), ing- 
Zjn für ij^V^jirj^; eingeschobene Vooale bei Häufung der 
Consonanten befremden nicht, z. B. Rii^M neben ^ ist 
bekannt, aber sie werden ö& wiUkttrlidi gebraudit, 
Qfifllrin neben fwu^ fiir ^fpstn^ ^^ und ]g|^ f%r ^^, und 
beim Ausfall des Consonannten in der oben besproche- 
nen Weise ikiit ^t, versehen, z. B. J^ ffir j^. Dass vor 
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dem Ausfall des einen Consonanlen die Länge auftrilti 
ist aus dem gewöhnUchen Präkril bekannt, otih u. orf^ 
Ar ^, welches in den Dramen auch ^ u. Ov^m gibt, 
m^ für OT, aber auch 4ter fiir "^9. — fmc für to u. 
^p^H? für iäit^fk beruhen auf besonderer Bildung. An- 
deres fuhren wir weiter unten in anderer Bezsiehung an, 
3. Unter den Veränderungen der Consonanten 
ist vielleicht n für cft am auflFäUigsten. Wir finden nicht 
bloss, gegen des Vararucl Vorschriflt üb. VIII über das 
Verbum avakä^^ hier wuiim für m^f^m (vgl. Stevenson 
S. 118 Note) und «hmr für ^oiehi^i , sondern auch ^ f&r 
1^, diuui för ^lejet), ^^ für ^ci^, ai^ für sr^, qsriT u« 
^«Hhi^^i ffir JioRF u. ^j*KUi*, «JhaTT für qhE?R u. manche 
andere, deren it nicht mit dem obigen u zusammenhän- 
gen ivird ; vgl. unten das mägadh. ^. — Die Fotm 
-fgm f^ ^^ ist aus den Dramen u. Vararucl II. bekannt, 
desgleichen u^^örRr f&r iqw3i& , s. Var. lib. II , und ff^, 
einmal durch ^f^, das andere mal durch ^rf^ fibersetzt, 
^f^^m^ : und ^t^ ^f^^rrf^oifT^ erklärt ; dasselbe seltene / ffir 
r findet sich auch in dem von Stevenson S. 140 mit 
Unrecht bezweifelten 'Sjr^ für 35T^. — »^h für "^^(9 
hat, wenn mir auch nicht bekannt, seine Analogie im 
Präfcrit, sowie smr n. <yuw^ für sr^fPT u. sr^rav, indem sich 
bambha u. bambhana selbst nicht selten in Handschriften 
der Dramen findet. Hat sich hier, zugleich als eine 
Art Assimilation, (Ztschr. 11, 519-20) mh zu mbh ge- 
staltet, indem h nach m zu der diesem entsprechenden 
Aspirata bh geworden, so ist fri^r^r f&r w^j sprachlich 
wicditig, auf ähnliche Weise entstanden, indem zwischen 
wd das dem ersteren gemässe b entwickelt, bl aber Wei- 
ter, wie kl in kUga zu Art'/, durch i getrennt ist; ambla 
verhält sich zu amla nicht anders, als Hendrich zu Hen- 
rieh oder frz. humble zu lat. kumilis u. a. der Art. Ein- 
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mal finde icb ulnar f&r ^ d. h. also filr ^fanr, während 
die Grammatik des Varamcl f^ldnr fordert. Ob ^ 
welches zweimal dentlieh im Texte flir das ebenso deot* 
liehe 8^^ der Uebersetznng steht, richtig ist oder yer- 
schrieben, weiss ich noch nicht za entscheiden; ^p^ 
wird gesicherter za jjf^RiC«« , aber das einzelne ^ wird 
gleich hinterher zu fit, in einem anderen Codex za A, 
cf. pr&kr* -^jimm. 

4. Die Sabstantive auf ftHiiii hiaben gewöhnKch 
dieEndang -ttam^ (ittam), nie oder selten anders. Die 
Declination ist fast die gewöhnliche des Präkrit, nur 
einzelnes was dort selten, ist hier häufiger; karmoM 
geht immer nach der ersten. Gen. kammassa, und s$a 
findet sich ebenso regelmässig in^ dem Genitiv der 
Stämme mit u und i, onfop^ fiir viRh: , ift^MH f&r otf^., 
mjw fllr J^TUIr: , ^r^^ für ^BP«pt u. a. «irm mrd oft 
«1^, daneben im Genitiv «rxnriV, fmf Accus. (fiSr^?). Im 
Locativ wechselt cff^ mit ewu4fi<, die letztere Endung 
ist jedoch, wahrscheinlich mit Rücksicht auf das Mass 
des Verses, häufiger als im gewöhnlichen Präkrit^ wo 
sie ohnehin amml, nicht amki, zu lauten pflegt: fraurf^ 
ist «RrfOTj^, jrf^ ist *jf&H^, ?rf% steht för rffeR, mük^awB^ 
«FnT% fÖr ^i'kifm m^, s?>dP< fiir ^, indes fehlt es 
auch nicht an ^-Formen. Beispiele filr ammi sind u. a. 
uw(fuj f&r snf^, ^terfer f&r^. Der Ablativ der ersten 
hat ädö, äö und abgekürzt d, ob auch M, wie Stev. 
141 will, ist zweifelhaft, vgl. ^Wnit, MU t tf l, »mehJiai m- 
ar?^, jn^ rf^, sowie oioi^i^i u. a. ihjf ist ffir ^ gesetzt, 
desgleichen hat der In str. öfter, einmal auch der Lo- 
cativ pl. in «h^^i^M fSr sJhrrf^ Anusw&ra, welcher da- 


*) Dai Toii Steirenton S. 142 angeführte amsi, z.B\ famanamH 
ha%« ich nicht gvfwideii. 
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f^gen oft im Gen. pl. (Ana f&r änam) fehlt, s.\\. beim 
-Verbwn. ImNeutr. Plnr. findet sich d neben äni^ '^f^ 
ftr ^Pv.'^iiui neben ntsErrfoT i. e. n^^rrfnr; der Genit. pl. pro- 
wunuil äf^ u. ^f^ ist mehr als einmal zu belegen, so- 
■wiiB. «q^^ (?) und qjf& för q^NPr. — FerÄer ist über 
ifie Pro'faomina zu bemerken, ^ fSr ?jr?t^5 ^ ftn^?tPT, 
;iir f&r ?w (htt?), ^ för ^^cpt^u ^, j^ als wf, !tt fttr 
HTäü^, rnsr fllr rTTBRT; ir^ för Äf^TT, wi:^ ftr cRförj* — Die 
^von.den Grammatikern vorgeschriebene Form ttka für 
4n|P' findet «ich in nm, isMom; cfi^ entspricht dem ^, «f^ 
iSmi^cii;^ (of.Tedisch cvrv); w^ kann ich nicht nacbr 
weisen, wol aber ^^^ und ?T^, die, wenn man nur 
Toh : dem i mittleren j absieht, älfe echte, durch Var. VI, 
fi' i bestätigte* Formen' fiir zt^ u. mir ^ind; ^, ^ fttr ^, 
pnd tnarff u« uiöT^ begegnet öfters, ^ptt setzt nach der 
diifinm^ der Uebersetzung den Stamm ^imsm (oder 
OTir,^3iom?) Toraus; ^prö wird jetot, w^^\ plür. frrf^: 
whrd nicht «nach Vararuc'i mtr sondern fJif^^i, also Thema 
fill^;arTf%^, steht för sn^ (srf^O s. Lassens Anthologie 
80 o-r Vararuc'i lib. 9, 41. Die merkwürdigsten Formen 
der Zahlwörter sind; ^, -^^ fSr ^, ^- flir f^*, 
^rtÖT för k, sctti^ gen., fnftxjr för -^tf&r ü. gpr:, qrrr 5 (?), 
«rmi^'för «ngFPrt, cfar för tsrwr , - ^f^ 13 , ^t^ro" 16, ^rt 20, 

WCVETT^ 42."""* 

- 5. Das V«rbum betFeffend, bemerken wir erst- 
lieh mancherlei Abweichung in den Stämmen oder 
Wurzeln selbst, oder in deren Coujugationsform : ^ 
gibt ^st^, ^3r^, ^H^ und 5rf^, letzteres vielleicht aus 
jarfn eontrahirt, wie fHf?f Tiernml oder öfter för Q<fif. 
aB5?A erklärt ^^, kar^ xoiä hr^. Von ^ finde ich im 
Präsens «mf^, jm^, '''^? w^Rh, dann jsar^ u. q^fsär^f. 
ijy gibt fÄtm; statt ftu^; trassr statt JiflrTstf ; heben sirör, 
«mr (Im^er.aTQT u; zw .». f3to tun<^ ) ' ' k^irnnt das von dem 

Hoefer'i ZciCschrifC III, 3 24 . 
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Yaranicl bestätigte ^ vor, jor^ ist «tanfit , ^ohassr ist 
mnm; desgleichen findet sieh auch hier 9»?, sogar gq^ 
so! Ar iTEPq^; auch ^ufn f&r pj^ ist m belegen; s^ 
wird aiRf^; die Wnnelform von mi^ ^nq^^ ist qmr^ fbr f9![ 
steht q^5 f&r fir, wie auch in den Dramen, fäur, tim- 
lich bildet^ hier ^, 3^9 während «jqitit^ dem ^aspt 
entspricht; ^ ist aber regelmässig, fem. von ^ fir ^. 
Die Wnrsel öi^ersdieint als ^^ dahw ^, ^j s^ 
u. a. s. n. ^HR^ ist nadiVarar. VID riditig für. «r^wifH, da- 
lier auch e^^^iosr. Meckwärdig sind qi[äf^ il qnKsri^ (H^ 
janti) u* MiciCh statt präpnuvanHj noch auffiUliger xpjic^ 
nnd UHJA^Fd von sw^. 

Zweitens rucksiebtUch der Formeä ist äsnbe- 
.achten, dass dem anslanteoiden Vocale, z. B. dem i^ der 
3ten sg. Präs*5 oftmals ein Annswära beigegeben wird, 
saweilen in Folge des Metrums, dem zu Liebe andi i 
des Atman^p. mag eriialten sein; mitonter ist aber i 
ebenso sicher fehlerhaft. Der Imp. lautet auf a n* -ü 
in demselben Verbum aus, im Plural findet sich, harn 
f&r ta^ dkvam. Die Formen gßkifil, f^^ ^^n:7rr, durch 
gfi^rf^, ZJ^9. f^rs^r^ so! erklärt, scheinen parddpiale zu 
sein. Von isreL begegnet fnfir filr.«F^u.«rEt, «iFTer- 
sdieint einmal ak %r, also f^. ^^ ist durch ^J^n?!^ er- 
klärt, öfter begegnet ^ter für ngfrj^, urf^ f&r jÄt^, (vgl. 
Var. Vn, 21 ^ u. ^^, liussen », 961. 357),: dann 
^1^ durch f!:mi wiederg^eben und cndKcb ^fiF«r»?^ für 
^^79^; ob ^ richtig u. ob ^« eine andere Wurzel als 
^, etwa ^, ^? voraussetzt, entscheide ich nidhl, ^9« 
jEur ^9F^ ist mir nicht bekiaint> doch möglich dass es 
als eine besondere dialektische Form dafiir existirte, 
wie z. 6. öRiT^ für ü^. — Andere Beispiele sind ^ti^ ab 
dritte Pers. Fut. u. ^t^CTTÜq 9i» erste, (Var. VII, 13 ^rf|i[ 
u«.14 if!m^)f daneben, oft ; 9^ (Var« ^o) uu seltener uV- 
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e^. Das Genoidhnii bat 'hiitunter die Endung ^« ^9 
auf 7 ziirfick2nif&hren , dem skr. ^srr entsprechen ver- 
schiedene Formen, selten ^5 z. B. ^f^ f&r ^^rsrr, 's. 
€)ben über ^qt^; w ist eine ähnliche Form, wie sich im 
Imper. Atm. sva za ssn gestaltet. Regelmässiger und 
häufiger ist schon ^in, z. B. ^fqr^ f&v %5rr, ferner I9- 
mfömr fSr Qtfiu, vergL Stevenson L !• S. 143, der gsrj 
uttd ^Fif^ anführt. Die Endung ^7% ist mir auch nicht 
begegnet, wol aber die 3tcf Form auf ^sm, mit der zwie- 
ISerehen Variation ^3;trf und ^5 mrsm u. nrrs^nf, ebenso uttj, 
alle drei durch ^rmr ei'klärt, wie Mf^AUi und «rf^ (leta- 
tei^es mit ^eiiiemr Zeichen das oft iilr 6 steht) beide 
durch ^^^, von «j^, z; B. q^^ für «juäiR. Die Form 
^velche Stevenson S. 143 anlAhrt, miRiihimi, kenne ich iiicht. 

Die angefahrten Beispiele m5gen hinreichen, um 
dto''SAtfc -zu bestätigen,' daM sich in dem Pf&krit Aet 
O^äinabüch^r wol Einzelheiten änden, die dem gewöhn- 
liehenrPräkrit fremd sind, dass die (Sprache im Ghrossen 
alid' Ganzen aber mit dem letzteren eine und di^elbe 
zti'^sein scheint. Wenigstens hat der Mägadht- Dialekt 
des Vloralticl durchaus keine Ansprüche darauf, als zu- 
nächi^t verwandt bezeichnet zu werden, von der s. g. 
Arddfaatnägadht wissen wir aber wenige vollends, nichts 
durch den genannten Grammatiker^ so dass Stevenson 
idcdit sagen durfte; thc language will corre0pond more 
nearly to bis Arddhämftgadhika, — though not to that 
entirely either. It is a peculiar dialect, haVing a deci- 
dedly Mägädht leakiingv — ^ Einige Bemerkungen über die- 
sen letztgenannten Dialekt werden hier nicht überflus- 
sig sein. •■ » 

Vararuci bestimmt die MftgAdhl, welche er 
auf ^aurasÄn! zurückfährt, Avie diese femer auf das 
8anfe(krit, an 11. €apite)'Seine]f G^anmiatik, s. Lassen S« 
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381. (L Cod. Wathen. defiiurt sie als SfMrache der MA- 
gadher, nach einer anderen Angabe ist sie (in der 
draroat. Poesie) die Sprache der rAxasa^ bkixu, xapa- 
udka^ cita. — Nach den Worten g^fn*. «i^H4l folgt die 
erste Regel • scka und sa werden ga. -* Dass r zu ( 
werde , ist nur in S. S. bei Lassen S. 393 gelehrt — 
r. 3 ist« g' wird zu J, z.B. mm^ (Wath. ^nnl;) fursiTO^.— 
r. 4 lautet im Cod. Wathen. Mcii?^ w^rii ml«i|ui: h "^ciitr 

2Qt9^ I Bei Lassen S. 391 etwas anders , doch wie ich 
glaube, nach dem von ihm benutzten Codex recht ge- 
drudit; seine Erklärung genügt aber nicht u. die Con- 
Jectur (S. 396-7 incL Note) ist überflüssig; die skr. Er- 
klärung in Wathen. 9* i qf^no'; i ijf^?ii^; i foidcfit f^^: i 
scheint, wie^ der Text selbst, )riditig. Nur^ ob das mit 
f^ü^E^ verbundene vijaUj nur zur Erinnerung an die nicht 
aufgehobene Regel 3 hinzugefiigt u« nicht als eigenes 
Beispiel, richtig oder ob ^9^ gemeint sei, entscheide 
ich noch .nicht. Sicher scheint nur aber, dass ersdicb 
IT, als in der vorigen Regel schon beseitigt, hier aus- 
zunehmen und fiir f^ßT^, b^i Lassen, all^^dings ^zr^, 
gelesen werden müsse; ferner zwingt nichts, nur an 
verbundene Palatalen zu denken, denn wenn sie 
9r? heissen^ so heissen sie so schwerlich im Gegen- 
satze gegen Qaurasönt, sondern gegen die «^r^frr des 
IT in reg« 3. Die in S.S. Lassen S.393 fainzugefiSgte Re- 
gel 3 ist ein neuer Zusatz , die verbundenen betreffend. 
.— rr 5 ^Sjff wird ^^^; — r.6 n u. 5 werden.zu ar. — r.7 
qr wird ^R, z%B»9ifCf!^, ^^, ein Wechsel, der an sich 
nicht so schwer zu erklären ist, wie Stevenson S. 140 
meint, obgleich nahe liegt, mit ihm an j^ (i. e. khky in 
den Handschriften oft för kkh gesetzt) zu denken, al- 
lein wenn .dieses wir]dich gemeint wäre, so hätten wir 
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hier ja nvr eine g;ewöbnlicbe prftkritisctie , auch ^aura^ 
sein -Form 9 keinie besondere dieses IMalektes^ — r. 8; 
Der Nom. «^ aham ist ^ kak^, ^ k^ff^; ^ei^ feblt im 
Watk«*-* r. 9 sa^, dass der Nom. delr a- Stämme ahf 
t, ^ ausübe, oder dass (nämlicb das Zeicben des No* 
minativs) elidirt werde« Nach Wath.sind die Beispiele 
1^ «trat, j^ 3^^ I !jsr gf^ror t erklärt durch ^ ji^y i^ 
^^: I reg. 10 fugt dazu lur das Part. Pass. auf fr nodk 
3 binaa^ also ^Rnj, ff^^y fi^9 ^fi^ Watb. — reg. 11« 
Der Gen. auf «mr asja ist msa ofga oder ms^. — reg. 13; 
Der- iVocativ auf- a lautet ä. -^ reg. 13 ist nicht jiiclieri 
nach Lassens Texte stunde f^ für f%^; Wath. hat aber 
für ersteres fä^9 ebenso fehlerhaft, obgleich auch in 
einer anderen Grammatik fk^, als die zu verändernde 
Form, steht. — reg. 14 lehrt die Part, q^, ^^ n^. Da- 
rauf schiebt Wath. die (aus dem Folgenden entnom- 
mene?) Regel ei«: ^<i4l*i^ wird zu Jcrffif und dann folgt 
erst reg. 15 über das Gerundium auf zjf^ u. reg. 16 über 
die Formen von m\M . deren letzte in Wathen. (ui«iyf«h 
lautet, letztere Regel aber kaum hier an ihrer Stelle, 
wie denn auch sonst schon manches verschoben sein 
mag, anders verstümmelt. 

Die Vergleichung dieser Bestimmungen des alten 
Grammatikers mit den obigen Beispielen des G'ainadia- 
lekts zeigt nun aber kaum in einem einzigen Punkte 
Uebereinstimmung , vielmehr vermissen mr daselbst fast 
alles, was hier als charakteristisch hervorgehoben ist. 
Was sich mit leichter Mühe aus den Grammatikern oder 
aus dem Sprachgebrauche im Einzelnen noch für oder 
gegen die angefahrten Beispiele beibringen liesse^ ver- 
spare ich wie zusammenhängende Proben fSr eine an- 
dere Gelegenheit und bemerke schliesslich nur, dass 
die G mnahandschriften die ich benutzt habe, freilich sehr 
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viel besser sind als die ineist fibentus scbledbten^ ja in 
mehr als einem Falle bis zur Unbrauchbarkeit yerschrie- 
benen Pr&krithandschriftto^ dennock sind andh sie leider, 
wie die mancherlei Wechsel in kleineren utid grösseren 
INngen, Verstösse gegen das Metrum n. a. zei^n, durch- 
aus nicht sorgfältig und zuverlässig genug, um durch- 
weg schon zu einer sidieren Entscheidung hinzufähreo. 
Wieviel Von ursprfinglioben EigenbcSten des Dialekts bis 
zur Unsichtbarkeit verwischt worden sein mag, ist vol- 
lends nicht mehr to entscheiden.' Die hie: und da ge- 
brauchten besond^#en Schriftzeichea der G^aanahandschrif- 
ten machen nur in seltenen F&lleh Schm^ri^eit. 
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XVI. 

Die neimiederdeutschen Läutverhältnisse ^ 
besonders Neuvorpommeras. 

Vom Herauageber. 


. . )7aDh4ein ic)i froher emmal das Verbum imsrer 
Uef^igeÜA noch in voUcun Leben begrififenen, \v:enngleloli 
schon mannigfach getrabten Mundart bespro^^en habe 
(Zeitschrift I, 379 fl.), wird es nicht überiluy»aig seiQ» 
heute einige .Schritte weiter zurück zu gehen und . fürs, 
erste meinen Blick auf die hauptsädhüchsten Vocal-, dem-^ 
nächst auch auf die Consonanten* Verhältnisse au wer- 
fen, wie sie sich in. treuem Anschluss an das ältere 
Niederdeutsche, dopb nicht ohne mundartliche JEigen- 
tumlichkeiten in unsrer nächsten Nähe gestaltet haben.. 
Mioli leitet dabei indessen nicht sowol die Ahsicht .SK 
erschöpfen, als vielmehr der Wunsch, Bausteine 2fusam- 
men zu tragen ,, die zu einem künftigen Gebäude einer 
vollständigen Grammatik der niederdeutschen Sprache 
verwendet werden können. 

A. Von Vocaleu und Diphthongen. 

L Kurzes a bleibt am reinsten in geschlossen«i 
Silben, es erhält sieh selbst nodi in einer Menge von 
Wftrtem, in denen das Neuhochdeutsche vereinzelt oder 
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regelmässig ä angenommen bat, z. 6. im Präteritum, wie 
at ass, gaf gab, bat bat, sat sass, kam kam, lach 
lag, sach sah, brak brach, was war, las las, ferner 
in tam zahm, tal Zahl, smal schmal u. a. Hieher 
gehören die seltneren bak der Rücken, der Hintere; 
blak die Tinte, z. 6. blf^kfat Tintenfass (blakhorn 
Theoph.Ettm. 162, Sass. Krbn. S.54 m. genöch blackes, 
ags. b 1 ä c und b 1 ä c e r n , Zj^itschr, JU^ 1^^ 2)18} , , d^her 
bläkern von der schwarzen Flamme^ «bloekern räu- 
ehern, blök er ich räucherig; ram der tVidder, Instm- 
ment zum Einrammen , of« ags. ramm , z. B. ramskop, 
während es in der Bedeutung „Krampf ^^ aus diesem Worte 
selbst entstanden sein mag; swat „die Reihe des ab- 
gemähten Grases o'der'Oetr^ides^ Dätinert, nach Heyse 
uls fem. auch die Sense, s. ags. svathu Ettm. ' S. 748 
SpttF, Schnitt, Einsehnitt^ engl, swäth, woraus das- Sha- 
kespearsche swarth nach Nares 783 nur Verderbnn 
ist, Tgl. auch Halliwell 634; ob e(ngt. swathe wickeln, 
winden, bloss abgeleitet, bleibt nobh zu untersuchen; 
k 1 a in erstarrt u, enge , gedrängt, ton Heyse mit klem- 
men zusammengestellt. Tgl. Klammer. 

3. ä wird jetzt iAeht bWs in allen offenen, be- 
tonten Silben lang, sondern auch, offbnbar unter neu- 
hochdeutschem Einflüsse , in einigen ' wenigiBn geschlos- 
senen: hän, säl, lämv däl (daneben noch dal? nie- 
der; zu Thal) u. a. sind ebenso lang wie nfad. Hahn, Saal, 
lahiii, Thal. Ebenso Iftt ^pät, langsam; drftk' der 
Drache (nach Graff auch der Enterich, engl.«drake, wie 
auch hochd. drache), än't ags.äned, (auch aenen- 
bräd'), häv'k ags.hafoc^ liihd. häbec, weist wie mäk-de 
auf eine urspr. offene Silbe hin. Sobald überhaupt flec- 
tirt wird, sagt man ^ von da^h nur däge u. dgL ejben- 
sowol, wie Iftkeii, ges&dicht, nämen, gräven ti%a. 


377 

Zu bemerken ist noch der Fall, wo das Nhdeutsche 
iD^^oppellaat folgen lässt uqd den Voeal kurz befa&lt, 
das Niederdeutsche hingegen bei einfatJherConsonana 
den VncalTerlängert. So: hämeif Hammer^ hämel 
Hanmiel^ k&,mer Kammer, s&men sanrnien^'st&mern 
fllasioielti,.ni&ken,:s&ke, sn&ke SeUange (Schnecke) 
eng^.saake, iy&t er Wasser, fäten fassen, sädel ^t* 
tel, ftp, Ape AffeVBtApel zu Staffel gehörig u. a. 

. ' Dass. a in der älteren Sprache in allen diesen.Fäl- 
len * noch nidit lang war, sondern vielleicht nur etwas 
gedehnter als- das reine a gesproch^i ward^ ist sehr 
wahrscheinlich,. jetzt darf nun aber mit entschiedenem 
Rechte die 'Länge angenofiiimen Werden« Zwischen kla^ 
g^^en u* fragen^ sämen u. sdimen besteht, kein Unter-r 
Miied ferner. Auch, erklären sich gewisse Ersebeinun- 
geiir sur Ton hier aus^ .« 

3. KJ ebergang in «,li (ae) findet im Ganasen 
nur selten statte mundartlieh tu vereinzelt adeh wol im 
Hochdeutschen, z. B^mentel för Mantel, merkt für 
Markt In der Regel wird . er . als >Umlmvt anzusehen 
sein, so iu/bregen^ breg'-^panne, ags. bragen^ brägeii, 
engl. braid; nes', bek' {neben bäGb),'hekt Hechti, 
ags.hacod, welich, wele (zu S3» Bür 11 u. 73), wo 
es wie ae lautet, oder^;edde'ly' ermel Aermel, dppel 
Apfel, femer in .den Verben hevTcn, best, h'et i* e 
haben^ hast,* hat, seggen sagen, dregen (ae) tragen 
tL trecken ziehen; clßver^ engl, clever^ dän« cle'ver 
gehört nicht hieher, aber her (ae) der Bär^ neben bot 
(s. no. 5) und emmer weil es zu mnd. ammer (Grimm 
I. 1. 253 note u. RF.5763) gehört, nicht zu ei m er. Ein 
schöner Rest aus uralter Zeit hat sich noch in dem 
Worte emermk (ae? e.mere Dht#) erhalten, die glühende 
Asche-,: in welchem die 'vewandten Sprachen ebenso ei^ 
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ae^ e^ a neben einander teigen, vgL aga. aea[iyr}e> alt- 
nord* ^myija^ alid. eimuria (Graff ahd. Spr. aeh. I , & 259^ 
kn Voeab« von 1482 ^ymern) apftter anmer^ pi. anunanii 
dän. aeinmer , holL amer, engl, ember^ gew. endbers. 

4. Der Laut le dem wir unten 5fter begegnet 
werden^ tritt hier selten anf^ vieUeieht: nur als Yerdeib* 
nia Ton e,^ ae^ dem Umlaute von a; so apricbt aiaajett 
z. B. aever, aevers, aeverst.mit le, d. Jh* inaeldierWeiM^ 
daas es mit aever^ f&r oever^ i. o. fiber^ ansammanflült 
Dfthnert föhrt dabei ah o warst an ^ es mag also a ent 
«n o geworden , dann umgelautet u. so zu &e geworden 
sirfn* Aehnlich schont ö in bemerkenswerter Weise ab 
Umlaut des a aufisutreten, akB.in föit fällt^ (bröeht 
braohte u. gebracht), f 5t fasst, ähnlich, fiir langes k m 
r5t(r*det)räth,l5t ladet, brOt brät, (cf.foUen gefi^ 
len), doch mag f ölt einfoUen f&r fallen vorausaetaei 
wie h)5lt hält Ton hoJlen ke.lialten; in den andren 
isi «8 /zweifelhafter. VgL IH, 3« 

Anmerkung. Das iui neuerer Zeit ßtt a des 
Singularis der stärken Präterita durchdringende £, x. 
B. ktai, n^, 16dl, söoh, it^^nti^VbAü^ trAdf, w£r (i?tr, 
bJwJ) u.a. (jetzt, wie es in dieser Zeitsehr.I^ 379 dar* 
gestellt ist^ alte Teinb Länge des Plnralis voraus^ die 
(umgelautet in den Skigular efaigedrungen isl. 

5; Den Uebergang. in o^ 6, ft betreffend, findet aioh 
«rstlich o besonders Tor k, Id, wie. im Mndd., nur 
voeb etwas ausgedehnter, z.B. olt^ oll alt, kolt, woh 
Wald n. mnd. auch Gewalt, s ol t , molt, smoit Scbmals, 
holden, hoUen halten, u. einigen anderen, dagegen 
bleiben z.B. halt bald, dann hals, kalf, half u.d. 
gL unmei^ändert. Dialektisch tritt för dieses o weiter o 
ein. DieEndang schop für schaft ist selten gewor- 
den , doch hört* > iman me noch ; stehend ^ist r o t fMr 
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^RAtte.. Zfeieitens geht a in einigen Wöptem in 6^ 
' breitet -aocb in da über^ besondere- vor flgdem jpj :^« 
> Set KAjrl, Kdarl f&r Karl» bdrs Barsch, 4!irs e«l«»> 
dAr da-^ dort^ bAr der Bär und beer die Babre^ f A^r 
^ rein lahren (bei$.s6fdrenj sonst auch fnerfn;)^ gör 
(^,.8chör Sohar^ kör fem^die Karre.^ der Kanren^ 
kArten Karten, drt Art^ bdrt Bart, j(6rd'h, gör'n 
Garten., . M^Sglich, dass hier schon ein langes A voif? 
aasgesetzt.wird, dem ö näher zu liegen scheint. - Wt»r 
lere Entartong ist drittens langes ü; Utnlaut'ne^ daü 
jfcdooh tielleidil hier nar da .auftritt, w.o. 6 undeutlich 
i?erdeji^nft5chCe^ während es öfter aus primitivem 4; ^nt^ 
steht. iSo : unterscheidet sich w ü r wo von w 6 h r : wabr^ 
denn es mag hier gleich bemerkt werden, dassuraprung^ 
Udk liöiges är ebenfalls immer ssa ör wird: wdr wahr, 
jdr Jahifi klAr klar, swör schwer, mnd.sw4r^ibdr 
Haasr u. s* w. 

Anmerkung. Wie oben M, s6t, ktoi sem 64m 
dem Plural aufnahm > so geht auch das u des Prfit; 
Sing, einer grossen Oasse von Verb» urspr. nicht au^ 
d^m; nodi im Mnd. vorhandenen, > alten a dea Sing., aon« 
dem. aus dem u des Plurals hervor, a. B font^ wmi, 
^runk^ drunk, storf, wurt {wurr) u.a« S. Ztscbr*I,>881. 
H.. Langes ft ist dem Neuniederdeutschen im tVeri^ 
bäkoissie zu der altto Sprache vielfach -verloren . ge^ 
gangen, wie wir es oben sdhon. au. 6 und örunerdiatt 
§Aeik* Dennoch besteht ■ es dodi auch noch i* volM 
Rdnheit>i wofiir es der Beispiele nicht bedarf, ebenso> 
ja lioeh.raehr, in offenen Silben, wie Jn geiTchlossenen. 
Wo es im Mnd. auf a reimte ist daraus nicht auf ;i»eine 
Verkürzung zu schliessen, sondern eher. auf Verlange, 
rung dieses a, oder ' es liegt ungenauer Reim' \ot. ' Auch 
im Plural der mnd. Präterita scheiai A, das miti *wedl* 
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seit, wenn es auch auf s reimt , gegen Grimms An- 
nahme I (3), 268 nur lang gewesen zusein: das jetzige 
reSne ^, z.B. in kernen, ndmen^sAten, dten, Iftgen, sAjes, 
welches niemand mit ^ten, sSten verwechselt, spricht daftr. 

In hisöh entspricht & dem ags. h As y wie dem hd. 
ei In heiser, in swepbessen ist e mehr ae, als rei- 
nes 6, wie es doch ags« svApen(engL to sweep) zu for- 
dern scheint, so dass der erste Teil des Wortes düb 
mit swep, swepe die Peitsche, ags. svip zusammen- 
fUk. Auch in lewerken, Lerche, ags. lAverce, ist e 
mehr ae als 6; lark Lerche erklärt sieh nach III, 4. 
In b£r, ags. b Ar aper, wird es nun nach No. IV za I, 
blr; zu sp6n ist nicht ahd. spän, Span, sondern schw. 
spin, ags. spon zu yergleichen. 

Ein mehr mundartliches als schriftgebräuchlidies 
Wort, das freilich nicht bloss im Niederdeutschen vor- 
kommt, sondern auch im Hochdeutschen, ist das meines 
Wissens unerklärte mafföken, man hört auch wol 
maff oeken. gew. mit maken verbunden, im Sinne voa: 
Possen treiben^ etwas vormachen, zum Schein, zur Tfiii- 
schung tun. Wenn ich nicht irre , steckt nun darin 
ganz oider zum Teil das alte ags. m&nfftcen frans 
i^elesta, aus man gemein, oder scdus (cf. Meineid) v. 
f&cn Betrüg, zusaminengesetet,' wie z. B. ags. täcen 
zu tdken, spä^ca'zu sp6ke, blftc zu bl 6k wird. 
Ob etwa goth. bi-, ga^faihon, bifaihons ifäuschung hie- 
her gehöre, enisoheide ich nicht, sicherer vergleicbt 
sieh jedesfaUs nord. feikn, cf. feiknstafr Zauberstab. 
Deutschen Verwandten weiter nachzuspüren ist hier nicht 
der Ort. Die erste Silbe maf könnte bei der Assimi- 
lation des nf verkürzt sein. 

* UI. ' Kurzes und langes e geben etwa zu folgen- 
den Bemerkungian Aldass: 
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1 1. e bleibt rein in geschlossenen Silben» n e t ags. 
let Netz, sohel ags. sc€l Schale, seilen ags.sellan, 
Verkaufen, trödeln, geht aber, ursprüngliches wie unur- 
iprfingliches e, in offenen in langes e, gleich ae, über, 
stielen, wesen, breken lauten wie e im Hochdeut- 
B4shen, wo es auch schon bei einfacher Consonanz lang 
erseheint. 

2. Ein seltener Uebergang des e u. 4 ist der in 
i^ der sich z.B. in minsch Mensch, hingst Hengst^ 
il.hillich heilig, de hilge die Rose (Entzündung), 
aoeh dat hilge dink genannt, hilge avent etc« fin-? 
4et, wie im Mnd. s. Grimm I, 256. Oefter werden wir 
in No. IV beim i, das umgekehrte, nämlich i zu e wer- 
den sehen. 

3. Wichtiger und noch häufiger zugleich ist der 
Uebergang des e in ö , der auch aus dem Nhochd« be- 
kannt ist, wo ihn Grimm I^ 220 — 21 als einen Umlaut 
d^s a ansieht, während es mir in den meisten Fällen 
(s* oben I» 4) blosse Nebenform des e zu sein scheint, 
y^e o neben a hergeht Auch lässt sich den nieder* 
deutschen Beispielen altes a zum Teil gar nicht nach- 
weisen. Für schwören, Löffel besteht jetzt swcr 
ren, lepel; Löwe, schöpfen, Schöpfer lauteten 
früher meist 16we, seheppen^ schepper; aber 
hölle, frQmde, sös, so ven (gew. mit ae^ früher 
seyen) ölf, twölf, dörtich, föftich, söstich, 
ferner dös oben für dreschen, rönnen (rennen) sind 
jetzt noch ganz geläufig, sowie die ältere Sprache so- 
gßr o in swommen, slommen u.a.hat, s. zu B. 
Waldis y.558. Das auf ziemlich gleicher Stufe stehende 
ü för e bcisprechen wir besser beim i, wo es häufiger. 

4. . Vorzügliche Beachtung verdient aber die Aus* 
spräche dei^ e und & vor folgendem r , welcher Ijaut 
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in rniierem NlederdentsdMii Qberhaäpt nebst 1 am mei- 
sten verbeerend gewirkt bat: e gestaltet sich nämEek 
vor r unter gewissen Bedingungen fast immer na, 
langes 65 gleiobviel ob reines oder erst aus e entstsi- 
denes, bingegegen ssu i. Beispiele der ersten Art sind: 
barg' Berg, harbargen herbergen, wark WeA, 
warden werden, far rieh fertig, arven erben, kur- 
ven kerben, 8tarT*en sterbiin, warven werben, so- 
wie auch die umgdauteten wärmen, lärmen, fär- 
ben u« a. ihr akes a behalten! wannen, kinnen, farren. 
In anderen Fällen zieht die Sprache aber^ wieder Ver- 
längerung des e 'Tor und läset ^äs' l^ige i dann in t 
Übergehens de tr (irdeii), ftrn, «tirn,: g^rn, plrt^ 
hlrt setzen &t Erde, f^ren fem, steren Stem, g^ren 
gern, p6rt Pferd, h£<t Herd TÖralis^ wie denn for die 
älteren ^r Ehre, Ar eher, mdr mehr, s Ar sefai^; Itreo 
lehren u.lernen,' Verl Aren verlietien', froren oder fr^ 
sen frieren, d^rn Dirne u. a/jetsat- nur- nobh !r, tr, 
riilr, sir, llren, vörltren, frlre», dirn giltig siad. 
Wenn im einzelnen Falle 6r uil>^]^ändert bleibt, z.B. 
er'(ae) ihr^ so scheint dabei das Streben eingewirkt zu 
haben, vop dem wir liuch sonst Spuren finden, Wörter 
verschiedener Bedeutung in der Form m5glichst aus eiu- 
ander zu halten« Freilich ist das nicht immer gelungen: 
tr ist eher/Erde u. Ehre^ b£r (baer) ist Bär (s. oben 
bAt*) und Birne, blr' ist Bier /ik Eber (borch) ete. 
Anmerkung« Zu bemerken ist hier das Ztsebr. I, 
388 besprodhene 6 der Präterita von 4, nho<^d. ei^ Pr&t 
ie, schr&f schrieb, bldf bUeb, grip griff u. a. wel- 
ches nun ebeinso fest uiid rein im Plural erscheint, wie 
delin niemals se bl^ven, schrdven u^a« mit den 
Partidp. verwechselt wird (bleven, -s-chr^ven)/ Das 
Ist äniloge' Fortführung des 6 des Biüg.} wie wir das 
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Ungdcehrte oben gesehen^ und wie sich im Neuhochd. 
• ehrieb, schrieben, selbst geschrieben auch 
nicht mehr unterscheiden. Natürlich hat auch d61 u. d£* 
lÄen^ h£l u* hß^len, wie \&t u*l£ye nur gleich reines 6. 

IV. Kurzes und langes i dauern fort, doch ist 2U 
bemerken : 

1. Eben so häufig wie Verlängerung des i in of* 
fenen, ist -die Knnsung des t in geschlossenen SQben, 
nmmentlich bei Gontraction, wo sie alle Vocale trifft, cfi 
nl^en harnen, miiigere, mejere ; aber rit reisstu. reitet, 
ii lift bleibt etc. s. unten Schlussbemw der Vocale. 
if .2.' Der Uebergang des i zü^ (in offenen Silben 
SU langem e, £äst ae), der im • Hochdeutsdien schoa 
sehr .weiten Umfang! hat, setzt sich im Niederdeutschen 
noch fort, Beispiele aus der älteren Sprache sieh zu 
GL BAr 104 u. B. Waldis S. 167. Jetzt hört maii einige 
der früheren nicht mehr, doch sind noch geläufig: se- 
ker sicher, dele Diele, vel, vele viel, zege Ziege^ 
egel Igel, de gel Tiegel (ahd. auch schon tegel), te- 
gel u. t&gel Ziegel, lit oder led« die Glieder, beten 
bissen, smeden schmieden, se de Sitte, auch dweur 
gen zwingen^ schwengen schwingen, wenken wiur 
ken, hen hin, ddse u. disse dieser, ketteln kitzeln 
fi»^a« der Art. 

3. Unregelmässig sind weten,^ w£t u. w^t, wis- 
sen^ weiss, und wit, witten w«iss, Weisspfennig, wie 
sehen .ranl., s. Grimm I^ 274j während w it. weit ist. Ob 
michr.mnd.wi.t gegen Grimm I, 259 „wlt albus ^^ nach- 
zuweisen, ist fraglich. Eine Ausnahme anderer Art ist 
fif fiänf, gleichfalls aus anderen Sprachen bekannt, nur 
dass wieder föfte, föftig feststehen, wie im Engli- 
schen five, aber fifth u. fifty gelten. Vergl. vier und 
die Aussprache virzig, engLfoor, forty. 
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4k. TasC auf gleicher Stofe.fnifr dem d als Neben- 
form des e finden wir hier neben i ein ü und neben t 
ein ue. Dahin geh^^n z.B. ik bfin^. du büst ieb 
bin , da bist ( älter bun , efl aUis. binm^ - biim Grimin I, 
238), sunt sind, sülf, sulfst selbst, sülver Silber, 
drüdde dritte, küssea Kissen (engl, cushion), trfia- 
d e 1 1 cf. fries. trind nmd ^ ags* trendel u. tryndel , en^. 
trendle u. trundle , sowie es is ivianeben Fiil^i zwdfdr 
haft ist, ob urspr. e oder i anzunehmen sei. Die Ü^ 
tere Spraehe hat . noch andre. -Beispiele der Art, wie 
düt, dusse, o. die Elrscheiiiting ist in der Anmeifaifig 
zu Kl. Bür 59 zu erklären versacht, wenn «sichu ein b 
neben diesem Ifc, oder, ö nebea jenem 5 ausbildet 

5u Zu erwälinen sind: gleich hier die jetzt fiUiohei 
und in ihrer Quantität; 'inieht zweifelhaften iü (kurz) ifl 
gut giesst; flüt fliesst, s.chüt sobiesst, ' s^chlfit 
schliesst, genüt. gemesst, .hüt bietet, fr ü st friert> 
Verlust verliert (neben fdrt, verBrt für frört); lang 
dagegen ist tuet, tueht, d; h. zieht^ fS^ner stäts snet 
(sucht), sißhuet sieht, geschieht Geht nun das ä 
der ersteren , .offenbar nur durcih Contraötion yerkönst, 
auf altes u^ iu, eu zurück, ,so ist dagegen tu eh t^ nicht 
in solcher Weise contrahirt, Jjang geblieben und suet, 
sc hu et setzen ein Zeitschr. 3. 207 — 8 nachgewiteenes 
si et, schiet 'voraus> ious^ dessen^ie dann ue nach Ana- 
logie von: tueht etc» Entstanden sein! mag. So hätte sieh 
also ie, später beinahe völlig ^verschwunden ^und za £ 
geworden, ia diesem Fall0 nur lals uc erhalten. ^Sonst 
gibt es jet^t nur 16fy. nicht lief^ lim.A^t-^ 16t> k£- 
sen, dringen', auch kein l^ve lieb e^. de ve Diebe, wie 
Grimm . L 1.^ filr das Mnd;, ich meine nicht mit^ Recht, 
annimmt, sondern 6' bleifeft unter allen Verhältnissen rei- 


385 

# « 

nes 6. Eüi ähDliclies e welches im Prät. gleich hochd, 
ie erscheint, s. oben III , Anni. 
V. Kurzes und langes o. 

1. Das kurze o der älteren Sprache bleibt z. B. 
in hof, lof, kop^ gebot, spot, got, fos Fuchs un- 
▼erftndert; ebenso das lange in lön, d6t, gröt, lös; 
ddn^ höf, gröf, bök, genöch. ferner z.B. in drdm^ 
bdm, es müste denn in ungebildeter Aussprache zu 
o«^ fast au werden, hol hohl bleibt kurz, hoel Höhle 
ist hochdeutsch, ful voll u. dul, mnd. dol, haben schon 
lange altes u. stoff&rst6f Staub steht da als feste 
Ausnahme; ebenso yerkürzen sich die umgelauteten hoe- 
den, stoeten, foeden (daneben noch 6) in der 3. 
sg^. Präs. und im Particip bei der Zusammenziehung zu 
höt, föt, stöt, letzteres schwach, aus stötet statt 
stAten, desgleichen röpt ruftvon röpen, löpt läuft 
von 16pen, köft von köpen (kauft und gekauft)^ 
söcht sucht u. gesucht von s6ken, gew. soeken. 

2. Bei OefTnung der Silbe bleibt das reine ö wie- 
der unverändert^ es sei denn dass Umlaut eingetreten, 
z.B.boeme, droemen^ sonst gröte, lönen, hö* 
ven, gröven ganz so wie gröt, lön, höf etc. 

• 

3. Die Hauptveränderung ist die des A n. o zu A 
vor r, z.B. dür Thor und Thor, geh Arn, verlArn, 
fr Ar fror, während das kurze offene o vor allen an- 
deren Lauten gern in ä, d.h. in drittes engl, a über- 
geht. .Dieser Laut den dfe ältere Sprache gleichfalls 
sehon und zwar auch vor r kennt, z. B. vorlaren, ge- 
baren, ist ursprünglich sicher nicht lang^ sondern ein 
breites geschärftes o, wie es Engländer u. Franzoseui 
Polen, Russen und andere Völker unserem mehr spit- 
zen o gegenüber auch sprechen^ es verhält sich zu 
reinem o, wie ^, das gleich ae klingt, zu reinem e und 

Hoefer's ZeiUchrift III, 3. 25 
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ist wie dieses allmählig verlängert u. dann in gescUofi- 
sene Silben eingedrungen, wobei es nun mit &, das 
auch kein englisches zweites, sondern meist drittes a ist, 
zasanfimenf&Ilt. Beispiele: hälen hohlen, fälen Foh- 
len^ säl Sohle, käl Kohle, kernen kommen, wänea 
wohnen, bAven oben, läven loben, lipen offen, be* 
s&pen besoffen, s&den gesotten, räden roden^ bA- 
den Boten, käken kochen, kn4ken Knochen, sta- 
ken Ableitung von Stock. 

4«. Der Umlaut dieses a oder k ist äe^ welches 
sich zu jenem genau so verhält, %vie oe zu 6, ae m 
ä, und zwischen ae u. oe in der Mitte liegt ^ wie t 
zwischen a u. o. Die Völker die statt o, ö ein ä spre- 
chen, sprechen. daher conaequent auch jenes äe an der 
Stelle unseres oe, im ^Niederdeutschen entsteht es auch 
aus blossem oe, ö u. wo es dem ue, ü entspricht^ setzt 
es.wol eine Mischung zwischen u und o, oder ü und 5 vor- 
aus: z«B. st ackern mit dem Stocke hin u. her stos- 
seh, stökern, stochern, knäekern knöchern, käeke 
Küche, säen von sone, sun, bäen , der Boden u. bfin, 
buene, säeven für seven (soeven)^ mäegen für moe- 
gen^» käenen für koenen, schäelen oder saelen für 
soelen , süln, etc. — 

5. Wie o , ö vor r zu ü wird, so geht auch fast 
jedes oe vor r ebenfalls in ue über, daher faeren, 
stueren, hueren, rueren, d. h. fahren, feuern, 
f&hren u. führen, stören u/ steuern, hören n. heuren, 
rühren u. Röhren, wobei nhd. ue^ ü, obgleich im äker«i 
Ndd. ö besteht, mit eingewirkt haben mag. Ausnah- 
men bestimmt zuweilen die Rücksicht auf Unterschei- 
dung sonst gleichlautender Wörter. 

VI. Die Voeale u und 4 sind^ wie wir sie nun 
tehon mannigfach haben Lentstehen sehen, in unserm 
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NdL häufiger als im älteren, wo 11 oft zu o geworden^ 
und im Hoclideutsehen^ dessen au = altem ü^ stäts ü 
bleibt: von der Kürze sind besonders die Prät. spun^ 
MTun, sun, ruD^ dann kun^ wunt^ funt, bunt, 
atunt (konnte^ wand, fand, band, stand), auch gunk^ 
funk (gieng^ fieng), zu erwähnen, sowie die Länge in 
hüs, lAs, mus^ lüt, trüt, hüt, mül, fftl, rÄm, 
schdm, bftr , mür u. v. a. dem nihd. ü entspricht^ wäh* 
jrend uo^ nhd. u, fast ohne Unterschied ö gibt^ es sei 
denn dass das nhd. u schädlich in einzelnen gewirkt 
liabe, z.B. rümRuhm^ aber noch sikroemen nähmen« 
Vn. Von Diphthongen ist in der Sprache wenig 
erhalten 5 einige entstehen unorganisch bei breiter Aus* 
spräche^ besonders des Landes^ oder durch Zusammen» 
fluss zweier Laute; ie ist ganz verschwunden; ei des- 
fpLidchen^ es sei denn in tein zehen, lei Art, Weg, 
eier, meier (Grimm 1^244), kreijen Krähen u. krä- 
hen^ dreijen drehen, seijen säen^ meijen mähen, 
weijen wehen, neijen nähen u.a. die ei u. eij haben, 
ferner steit, geit neben st^t, göt. oi kommt etwa 
in floiten, freien, bloien^ moien, oder mit j, 
froijen^ bloijen etc. vor. Altes iu^ hochd. gew. eu, 
ist ganz aufzugeben u. gewöhnlich ue geworden, in ge- 
schlossenen u. bes. in con;trahirten Silben auch ü: frünt, 
duer, luede^ tuegen, duevel neben deuvel, nur 
wenige behalten altes u, trü treu. Häufiger kommt 
noch au vor^ besonders mit j, welches auj dann 
älterem ouw entspricht, einesteils i)»t aber üj stehend 
od^ es wechselt im selben Worte mit auj, dessen j 
immer fehlen kann, so dass oft auj, au^ tj nebeneinan- 
der bestehen, wenn nicht zum Unterschiede der Bedeu- 
tung eine Form besonders beliebt ist: büi-en u. büjen 
bauen^ brAen n. brüjen brauen^ (bl&ch^ bläjel ist 
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blau^ Bläael); dauen» u. daujen bt tauen, düjen 
hingegen : schmerzliches Ziehen oder Zucken z. B. der 
Zähne; draujen ist drohen; frü, früjen-s Frauen; 
grüjen grauen (daneben grAjeln^ aber gr&ch, grä- 
Jen grau); hauen und haujen ist hauen; jauen^ 
g äugeln ^vininiern, auch dringend oder kläglich bitten; 
kauen u.kaujen ist kauen; klauen u.klaujen ist 
Klauen^ als Verbum auch kratsen, kitzeln, (als Subst 
besteht noch kl&wen^ z.B. von grossen Händen u. 
Füssen); klujen ist dasselbe was knül Knäuel; kru- 
jeln u. kraujeln ist wimmeln^ mit kriechen verwandt, 
in letzterer Form auch gleich dem Verbum klanjen; 
müjen von der Kuh, maujen von der Katze; mau- 
Jen (auch mäjen?) als Subst^ z. B. hemdsmaujen^ ist 
mnd. mouwe^ Aermel; nau u.nauje ist genau; pau- 
Jen u. pauen^ von Kinderweinen; rüjen u. raujen 
bedeuten ruhen, in ersterer Form ist es aber auch 
rauhen, rauh werden^ als Ableitung von rüch rauh. 
Das Verbum reuen scheint verdrängt, reuen oder 
reu-, roi-jen ist mehr hoch- als niederdeutsch. Noch 
entschiedener ist dies bei schauen der Fall, während 
scheuen die Form schüjen angenommen hat. 

Ueberblicken wir nun das Bisherige, so ergibt sich^ 
dass die Diphthonge mit wenigen Ausnahmen fast ganz 
zurückgedrängt sind. — Die Kürzen halten sich in ge- 
schlossenen Silben noch einigermassen, im Ganzen wei- 
chen sie aber dem in allen neueren Sprachen geltenden 
Hange unwillkürlicher Dehnung und Verlängerung und 
werden zur reinen Länge, zumal in offenen Silben, in 
denen der ganze Silbenton^ ungeteilt durch den Conso- 
nanten, einzig auf dem Vocale ruht. Hie und da dringt 
die Länge dann wol aus der offenen Silbe, wo sie mehr 
oder minder organisch war, auch in die geschlossene 


389 

ein , auch umgekehrt und natürUeher aus der geschlos* 
senen in die offene^ wo alte Verhältnisse im Wege stan- 
den oder abweichend gestaltet waren. Die reine und 
urspr. Länge der geschlossenen Silbe bleibt bei dem Ue» 
bertritt in die offene in der Regel naturlich unverändert^ 
länger kann sie nicht mehr werden^ kürzer aber eben 
so wenig und es versteht sich von selbst^ dass der Laut, 
der sich z. B. in rät^ h£l, 6n, r!p, gröt^ rüni vorfindet^ 
bei der Verlängerung in räden, h^len, dnen, ripe, grdte, 
rümen unverändert derselbe ist. Bei Zusammenziehung 
zweier Silben in eine mag sich aber der lange Laut 
gern verkürzen, wie oben weiter ausgeführt worden: so. 
r&det : röt, lätet : let, ladet : löt, gut, schüt etc., rttet : rit, 
rldet:rit, lldet:lit, schrift, blift, drift, rift, söcht, döft, 
köfi, rOpt, löpt, .süpt u. manche andere. Ob man im 
einzelnen Falle sagen darf: alte ursprüngliche Kürze ist 
vielmehr nur bewahrt, ist schwer zu entscheiden, da 
sich die Quantität einzelner in der älteren Zeit eben 
nicht ganz sicher bestimmen lässt. Schwierig ist die 
Untersuchung über deii Umlaut, der 5 unsrer Sprache 
ursprünglich fremd , hauptsächlich unter nhd. Einflüsse, 
aber ohne rechtes Prinzip eingedrungen ist, u. zwar je 
mehr, je älter die Sprache geworden, wenngleich immer 
noch manche Ausnahmen begegnen. 

Von neuen Vocalen fand sich eigentlich nur ein Laut 
vor, nämlich äe, dem seine Stelle als Umlaut des a an- 
gewiesen worden. Die Wechsel der Vocale sind einge- 
schränkt, nur vor dem r, auch 1, haben sie freieren 
Spielraum* Hier sehen wir a zu o und ö werden, e zu 
a, £ zu t, o zu u, ö zu A; sonst wurden a zu e, e zu 
i und t zu e, 6 , ü, o zu a u. s. w., Uebergänge die je- 
doch, wie sie ohne feste Regel auftreten, ein Gesetz 
kaum enthalten^ es sei denn dass die ersten vor r statt- 
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findenden uns die Rfiekkehr zu den ursprünglicheren 
Lauten darstellen. 


B. Von den Consonanten. 

Die Hauptgesetze sind die für die niederdeutsche 
Sprache fiberall in gleicher Weise giltigen : 1. Der Aus- 
laut duldet nur Tennis, oder Aspiratä f, ch, die Media 
d, g» sowie y nur noch nach langem Vocale vor weg- 
gefallenem e, also z.B. räd' gleich räde, ik b£d% 
d6d' gleich b^de, ddde, td däg' för zu Tage, 
ik 16y' liebe; sonst wird d zu t, g zu ch^ wie b (y) 
zu f. 2. Doppellaut ist am Ende der Wörter nicht 
gestattet > er wäre denn bei eingetretener Assimilation 
zum Zeichen, dass zwei verschiedene Laute in zwei 
gleiche übergegangen, beliebt 

L Die Lippenlaute B. P. F. V. W. 

B bleibt im Anlaute unverändert, b£n, buten, bl^k, 
brüt; Idch ist nicht bleich^ sondiem hoU. leegh, schwed. 
laeg, engl. low. Im Inlaute wird es v, wenn es gleich 
oft härter klingt, namentlich mag es sich bei der Ver- 
doppelung erhalten, z. B. hebben neben hevven, 
dribbeln treiben, wribbeln oder wrivveln reiben. 
Auslautend ist es, wie oben bestimmt, f, gif gib, \\t 
Leib, doch sagt man lev' für leve, swev', Idv' liebe 
u. Sk w. In«*Verbindung mit t erscheint ftnach kurzen, 
v't nach langen Vocalen : gift, blift, drift unterschei- 
den sich wesentHch von hey't hebt, swev't:u. a. 
Für heft hat, tritt het ein u. gel, moer, swäelken 
entbehren noch des unorg. Auslauts von gelb, mürbe, 
Schwalbe, aber Farbe ist farve, farV. 

Ueber f u. p ist wenig zu bemerken. Das von 
Grimm I ('i.), 4S3 angemerkte starke plpen. pdp, 
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pepen ist jetzt nur in der Bedeutung von pfiff, ge- 
pfiffen, bekannt, sonst sagt man pipeln, pipelinks 
Idpen etc. wrevel für frevel hört man noch jetzt, 
früher findet es sich öfter, ebenso ankumst u. to-- 
kumst für ankunft, s. Dähnert s.v. Neben röpt, 
löpt (s.oben) ist köft kauft auffallig; für ft ist cht 
selten, etwa noch in sacht : sanft u. lucht : luft; luch- 
ter link, links ist veraltet, doch immer noch nicht ganz 
verschwunden. 

W hat sich in einigen alten Wörtern noch vor dem 
r-kiut erhalten, namentlich in wrangen u. wringen, 
nüt einander ringen, die Hände ringen, Zeug ausringen, 
of« ags. vr in gen torquere, exprfanere; wrivveln rei- 
ben, wricken verrenken, wrögetn, wrackein, 
wrenschen, wrantsch, wrdsen u. v. a. s. Dähnert. 
Für swester ist süster noch üblich (zu Kl.Bür 478), 
üblicher sül f&r swelle^ tuschen für twischen.'. 

U. Zungenlaute D. T. S. 

D ist trotz seinem verschiedenen Ursprünge nur 
eins und dieselben Erscheinungen, die sich bei dem ei- 
nen finden, zeigen sich auch bei dem anderen; dach, 
d£l und dunner, def haben gleichen Anlaut; über 
den Auslaut t, selten d, s. oben; inlautend zeigt sich, 
z. B in einigen Namen , einzeln Uebergang in 1, häufiger 
Neigung zu r: m brdder, möder, v^der, weder 
Wetter, snider Schneider^ lautet d fast ganz wie r, 
ebenso bei Verdopplung in wedder wieder, 1 edder 
Leder und Leiter, u. a., meist aber so dass ein r, er 
folgt; dennoch ist dieses r nun auch in ser sagte, 1er 
legte, hör hütete, stör stiess, lefren leiten, (für 
sed', lede, hödde .u. stödde zum Unterrschiede 
von h5( u. stöt, ledden) u. a. eingedrungen. Der Laut 
ist indessen ein unreines, nicht entschiedenes r, an wel- 


382 

ches ich schon früher erinnert habe bei Gelegenheit der 
skr. Lingualen und ihre^ wie der Dentalen Uebergangs iu 
r u. L — Ausfall des d bemerke ich selten noch (früher 
z. B. we-er fSr weder, snten für suiden, mö-er f&r moder 
u.a.), es wäre denn in seien d.i. Siedelgeschirr u. 
nach r, in gör'n Garten, örig artig, tr Erde, für gör- 
den, ördich, trde, s.obenS«379. 382 u.a. Aehnlich 
ollen alten, koUen kalten, hollen halten, un und, 
kun konnte u.'a. 

T welches dem hochdeutschen z, tz entspricht, 
bl^bt unverändert, nur dass es oft mit einem vorherge- 
henden t, d zusammengezogen wird, z.B. let lässt für 
lätet, föt fasst, stöt stösst etc., und dass es femer 
nach s in is (ist) fortfällt, wie früher lest für letst, 
w^st ho chd. neben wetst. 

S hat den grossen Vorzug vor dem hochdeutschen, 
nicht bloss vor t, p, sondern auch nach den Liquidis 
in der Aussprache rein bewahnt zu sein; daher st an, 
stöl, spöden, span ebensowol, wie swtn^ slim, 
sn^, smolt; warum es vereinzelt in schien für soen 
Sohn, schük siech, h^scb heiser zu seh geworden, 
ist nicht sicher zu erklären , doch scheint es in dem 
ersten Falle nur Verderbnis, vielleicht des scharfen s 
zu sein, wie man in älteren Denkmälern szone findet 
(s. zuB.Waldis S.145, während in schük (neben sueke 
Seuche u. s£k siech) der alte iu-laut gewirkt Haben 
mag, cf. engl, sure , sugar (shugar) u. die Aussprache 
des Namens Christian, der im Nd. nach Ausfall des 
t u. Verschmelzung des sj, die Fprm Krisch&n gibt, 
vgl* ferner schwedisch stjälen, sju, skjorta, tjära 
u. neuhochd. falsch für falsus, mulsch neben mul- 
sig etc. Umgekehrt werden einige auslautende seh nach 
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r zu s« Uebergang des s in r ist wie im Hochd. z. B. 
in frircn neben früst friert etc. 

m. Kehllaute G. K. I. H. CH. 

G geht auslautend in eh über u. gt wird cht: licht 
liegt, drecht trägt; aulautemd fehlt es, wo es ur- 
sprünglich Präfix ist, in lük Glück, lit Glied, 11k gleich, 
loeven glauben u. a. Ausfall im Inlaut ist selten, z. 
B. in 11 Igel u. den oben angefahrten sede^ lede für 
-^te^ legte, desgleichen Erweichung zu j (jegen), das 
'deinerseits sich schon frühe zu g verdichtet, z. B. in gi 
das man aUerdings für ji, ihr, hört, oder da -wo es sich 
zwischen Vocalen erzeugt, eiger oder eijer, frlgen 
freien, ntgen neuen, bioigen blühen wie in den oben 
S. 387-8 aufgezählten Formen mit au u. ü. Ebenso wech- 
selt g u. j auch, wo altes h^ ch in den Inlaut tritt, s 6 - 
geü oder s^jen von sach, bögen von hoch, n6- 
ger von nach, nahe. In der Verbindung mit s ^vird 
ch, wie oftmals bemerkt, zu s, ss, so as oder ass 
Achse, bus und büs Büchse, drosseln drechseln^ 
flas Flachs, fos Fuchs, las Lachs, es Ochs, sas 
im Namen fiir sachs?, sös sechs, was Wachs, was- 
sen wachsen, w es sei Wechsel, dagegen es zu x wird in 
dax Uachs, eidex (daneben eiditsch und öfter il- 
ditsch), büxe Hose, vergl. ferner nix nichts, wixen 
wichsen, lux Luchs; Axt ist ext, Deichsel wird aber 
dtstel^ Häcksel ist hackeis. 

Altes k bleibt unverändert, knif Messer engL 
knife, (daneben metz, metzer u. mest), knütten 
«Dgl. to knit, knö Knie (Ausnahmen s. u. n, 1), roc- 
ken (geruhen), soeken suchen. Bemerkenswert ist 
allein söcht sucht, wähi'cnd roekt, rökt, k&kt, 
mäkt u. a. ihr k behalten. Altes sk ist in hochdeut- 
scher Weise durch seh verdrängt. 
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IV. Die Flüssigen L. M. N. R geben schliesslich 
noch zu folgenden Bemerkungen Anlass: 

i. L übt, wie \nv sahen, Einfliuss auf a, das es 
zu o werden lässt u.a., von einer Auflösung ist indessen 
nicht die Rede und man spricht von einer solchen auch 
in Bezug auf die nieder!., roman. u. ähnliche Formen 
auf ou, au etc. mit Unrecht, wie ich schon vor langen 
Jahren vermutet habe. Man vergleiche z.B. engl, could, 
would, schould u. die nördlichen coud f&r cold u. 
ealled, goudspink i. e. goldfinch etc. Bekannt 
sind zahlreiche altfranzösische aul för au gleich al. 
In wek, weckör (welch) ist 1 verschivunden, desglei- 
chen in wist für willst, säst oder schast far 
sollst und as d.h. als. 

2. M verbindet sich gern mittelst p mit folgen- 
dem t, kümpt kommt, verdampt verdammt; im Aus- 
laut des Dativs ist es zu h geworden, ausser etwa 
111 em ihm. 

3. N fällt ans in g6s Gans, b^se Binse, ds, 
neben 6ns, eins, einst; Dähnert fährt auch noch 
vernuft, us, usse (uns, unser) an; flf ist fünf; 
seis (scharfer Auslaut) engl, sythe scheint contrahirt 
«•nicht unmittelbar mit dem zwar verwandten Sense, 
althd. segansa, ver^eichbar. Die Lautverbindung kn 
u. kl wechselt bisweilen, vorzüglich aus dem Streben, 
bei folgendem n oder 1 Gleichklang zu vermeiden : althd. 
chUwa, engl, clew u. clue, ags. cleove, dive^ hell, kloen, 
klonwen, dann die deutschen kluiige, klenel^ kleulein, 
aach. klöie, kläue, frankf. klüngel u. a weisen zwar da- 
raiufhin, dass hd. Knäuel, nd.knüel weniger echt 
sei, als nd. klüjen. klüen; man vergleiche indessen 
knuel^ aber klüen; ähnBch wechseln überall klüppel 
und knüppel: knepel heissthier derGlockenklöpfel, 
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womit nicht knebel, sondern kl5ppel gemeint scheint; 
kn&ewel, die Finger oder die Hand, wird von kl&« 
wen 9 Klane, abzuleiten sein, obgleich es zugleich an 
Knöchel erinnert, wie knepel an Knebel, Knopf, 
knäuel an Knollen u. dgl., was dann auf die Lantver- 
äuderung eingewirkt haben wird. AehnUch sagt man z. B. 
si)itsen knüppeln u. klöppeln, (? mit klöppeln 
arbeiten.) — Knepel sowol als knenlich begegnet 
schon in älterer Zeit in Drucken, letzteres hört man noch 
heute, nach Dähnert neben kienlich, wofür es doch selbst 
wol nur steht. Aehnliches ist auch in anderen Spra- 
chen nicht unerhört, im mhd. hat für klupfes einer 
Hdschrift die andere kn up f eis , s. Hahn zu Lanzelet 784. 

4. R wird analog nach einem ersten r zuweilen 
zu l, z.B. marmelstSn, u. alt marteln {&v martern. 
Häufiger ist der Ausfall des überhaupt sehr schwachen 
r, besonders bei Gonsonantenhäufung , die mitunter erst 
durch s. g. Metathesis veranlasst worden: so auf Rügen 
noch dönse, dünse fiir älteres dörnse, dörntze, 
so noch allgemein wüst: Wurst, döst: Durst, hasch: 
barsch(?), gasten: Gerste, host: Bürste, basten: ber- 
sten, doch bleiben först, färst u. trst: erst. Umstellung, 
früher sehr häufig, z.B. in bernen brennen, forsch: 
Frosch, fersch: frisch, karnk: krank Dht, nöttroft, 
f rocht, frucht:- Furcht, kerst: Christ, noch übltch 
in dörtich dreissig, geht voraus in bost: Brust, dö- 
schen: dreschen, und einigen anderen. Vergl. mhd. 
fochten für forchten. ■— Die Formen wi, ji (gi), mi, 
di entbehren schon im Alts, des r. 

Wenn hiemit das Wichtigste unsrer niederdeut- 
schen Lautverhältnisse kurz berührt worden, so ist 
doch keineswegs die ganze Eigentümlichkeit der Sprache 
zum Vorschein gekommen. Diese besteht ausser in 
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den Laut- u. Formverhältnissen zum guten Teil in dem 
Gebrauche alter echter niederdeutscher Wörter und 
Wendungen, worauf wir hier nur wenig Rücksicht ge- 
nommen haben. Andrerseits bestehen auch in Bezug 
auf die Laute selbst wieder manche dialektische Unter- 
schiede nebeneiuander, die för diesmal gleichfalls ab- 
sichtlich unberührt geblieben sind. 


xvu. 



Gemination und Ablaut im Romanischen. 

Von Friedr. Diez. 


Es ist von diesen grammatischen Potenzen hier nur 
die Rede insoweit sie als Mittel der Wortbildung eine 
Rolle spielen. Sind auch ihre Producte zum Theil von 
der Schriftsprache ausgeschlossen, so dürfen sie doch 
als Sprossen des überall mächtig wirkenden Sprach- 
triebes unsre Aufmerksamkeit einen Augenblick in An- 
spruch nehmen. 

Gemination in diesem Sinne ist die unmittelbare 
Wiederholung desselben Wortes zu einem Ausdruck. 
Sofern sie nur zur Begriffsyerstärkung des einzelnen Wer* 
tes dient wie im ital. hello hello ^ pian piano, ai* ora, 
ist sie nicht wortbildend, sie ist eine syntactische oder 
rhetorische Figur, die sich auf beliebige Wörter, zumal 
Adjectiva, Adyerbien und Interjectionen anwenden lässt 
Anders verhält sich das franz. bonbon: es ist eine Zn- 
sammensetzung, die ein neues Wort mit individueller Be- 
deutung ergibt« 

Ich berühre zuerst diejenige Art der Gremination, 
die nicht das ausgesprochene Wort wiederholt, sondern, 
nicht unähnlich der Riednplication , wiewohl eigentlich 
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nur eine Abkürzung gemeint ist, zuerst den blossen An- 
laut bis zum Stammvocal und dann erst das vollständige 
Wort ausspricht, wodurch feste Fügungen entstehen. 
Diese der Kindersprache entnommene Ausdrucksweise 
gewährt verschiedenen franz. Mundarten ein neues Briittel 
der Diminution, von dem sie reichlichen Gebrauch ma- 
chen, wiewohl sie es mehr auf Taufnameu als auf ge- . 
wohnliche Appellativa anwenden. Beispiele solcher Di- 
minutiva sind : hennegauisch (s. Hecart) Ba-bai^e Bärb- 
chen, Bef-6^/« Isabellchen, CAo^c£ci/e Karlehen. Di-defe 
Josephchen, fi-file Töchterchen, fre- freie Brüderchen, 
be-bete Thierchen, co-cocke Schweinchen, bo-boche (franz. ^ 
bosse) Buckelchen. Wallonisch (Grandgagnage) bi-bise 
gleich henneg. be-bete. Picardisch (Corblet) pe-ph'e Väter- 
chen d. i. Grossvater, me-mei'e Mütterchen, Grossmutter, 
de-det Fingerchen, fla-flate Schmeichelrede. Lothrin- 
gisch (L. M. P. Dict. pat.) ebenso pe-pere^ vie-met^e, 
desgl. ta-tan Tante, po-potte Süppchen u. dgl. Neupro- 
venzahsch (Honnorat) ma-maou d. i. ma-mal etwas schlim- 
mes, kleine Wunde. Im Italiän. und Span, sind mir keine 
Beispiele dieser Art begegnet. — Es ist noch kindlicher, 
wenn auch das zweite Wort abgekürzt wird wie das 
erste, wenn also beide nur bis zum Stammvocale aus« 
gesprochen werden. Beispiele dieser Sitte liefert Italien 
und Frankreich. Comaskisch (P.Monti) ba-bä Amme 
(von balia)^ bi-bi Spielzeug der Kinder (bimbo Puppe), 
bo-bö Getränk (lat. bua nach Varro), bro-brö Unruhstif- 
ter (iro^Kore), go-gö Maulaffe (von goffo oder ganzo)^ 
lo-lö Spielzeug (6a-/occo), pthpb Kindchen (laUpupus). 
Cremonesisch (Peri) lou-lou Tölpel (^louch s= all€>cco). 
Piemontesisjch (Ponza) bu-bu kleine Verletzung (it. öua 
dass«, vgl* comask. &N6a Krankheit, venez. Ao6a Eater, 
fgneck^ ßovßdv)* Franz* te-Ao ss piem. bubky dordo ScUaf 
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(v. darmir), ga-ga verzogenes Kind (gäte), go-go Ueber- 
iluss, alles vollauf (vgl. das mundartl. ital. ^o^a Vorrath), 
joU'jou Spielwerk (Jouei*). Genferisch (Gloss. genev.) 
c/o-c/o Uhr (v. eZoc^e). Pa-pa und ma-man sind aus 
der alten Sprache überliefert. Unser Lili, Lolo, Mimi 
sind von derselben Art. 

Mehr verbreitet über das ganze Gebiet ist die un-r 
verkürzte Wiederholung des Wortes. Diese Wiederho* 
lung kann ein schon vorhandenes oder sie kann ein erst 
zu diesem Zwecke aus einem bekannten Stamme geform* 
tes Wort betreffen. Von der ersten Art ist z.B. franz. 
bon-bon^ normannisch (Dum^ril) donx-dotLX Süssigkeit, 
in derselben Mundart boul-boul Stier {engl, bull), cre* 
monesisch pe-pee Füsschen ; von der zweiten ital. pisst-f 
pissi Greflüster (phpigliare) , span. gori-gari Kinderge- 
sang (ßorgear trillern). Viele aber stehen für sich al« 
Idn als beliebig geschaffene Natarausdrücke z. B. nor- 
mann. bron-bron Spinnrad, oder als Producte des Zu- 
falls, wenn sie nicht etwa aus verschwundenen Stäni» 
men herrühren. Die meisten dieser Bildungen werden 
als Substantiva gebraucht^ manche als Adverbia (ital. 
venire lemme lemme ganz sachte kommen), viele als In- 
terjectionen, so dass sie eine Handlung onomatopoetisch 
begleiten oder darstellen, wie man beim Schlagen oder 
zur Bezeichnung des Schiagens ital. toppa toppa sagt. 

Allein die einfache Wiederholung desselben Wortes 
war eine zu lose Art der Zusanunensetznng und kam 
darum wenig in Anwendung. Inniger ward die Verbin- 
dung und klangvoller der Ausdruck ^ wenn der Vocal 
in einem der beiden Wörter eine Abänderung erfuhr 
(franz. utotzon t?oca/e genannt), so dass beide den Ein- 
druck verschiedener Wörter machten, wie im franz. tric- 
trae, im Bpan. flin-flon, im ital. ruffa- raffte. Man darf 
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diese Bildungen Ablautfortnein nennen« Alle \o- 
cale mit Ausnahme des e haben TheQ daran, doch tre- 
ten sie in einer bestimmten Folge ein, welche nur drei 
Gattungen gestattet: I+A, I+Oy U+A. Also nur t 
und u treten in das erste, nur a und o in das zweite 
Wort ein. Die vierte Gattung U+ O muste bei der 
allzu grossen Stamm- und Lautverwandtschaft beider Vo- 
cale wegfallen: sie hätte einen zu wenig bezeichneten 
Wechsel geboten. Von o+ ni und o+ e scheinen sidi 
Beispiele darzubieten im franz. miton-mitainef ribom-ri- 
baine, im j^icardn mölon-melette s. v. a.pele-melej im 
crentou. ffniffnoon-gnignera (s. v. a. ital. tentennone)^ lil- 
löon-lillera (s. r. a. lemme lemme); aber man sieht leicht, 
dass dies ein Spiel ist mit bekannten Ableitungssuflixen, 
kein freier VocalwechseL Doch mögen ein paar wirk- 
liche Abirrungen vorkommen, wie etwa picard. madro- 
madrä dickes unbeholfenes Weib, romagnol. tinfete- 
tnnfete (= ital. tippe tappe). Fragt man nun nach dem 
historischen Verhältnisse dieser Ablautbildungen, so muss 
man vor allem anerkei;nen, dass sie bereits in der 
Grundsprache vorhanden waren. Denn wenn es bei 
Plautus Pers. 2, 3, 12 heisst tax tax tergo meo eiHt, so 
ist dies (nach dem Zeugnisse des berufensten Kenners) 
auf den Grund der ältesten Handschriften in tux tax zu 
berichtigen. Ein anderes Beispiel derselben Formel u't'a 
ist btUu-batta (pro nugatoriis) bei Naevius nach Festus 
ed.O.M.p.36. Auch die zum Theil schon im Griechi- 
schen vorkommenden Interjectionen babae^ papae^ tatae^ 
fafae mögen erwähnt werden. Bei der Lebendigkeit 
und Sinnlichkeit der Tochtersprachen^ bei ihrer Neigung 
zum Naiurausdruck musten dieser Formeln allmählich 
viele in Umlauf kommen, ja för sie gibt es eigenthch 
keine Zahl und keine Grenze, sie enstehen in lebhafter 
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Rede von selbst und nur die üblicheren sind in einzel- 
nen Wörterbüchern verzeichnet Wer föhlt aber nicht 
mit J. Grimm Gramm. P 662 in der Formel j-f a, '— 
,yiind diese ist ohne Vergleich die Tomehmste, reichhal- 
tigste^^ — deutsches Element? Auf diese mit ihrem Orga- 
nismus verwebte Formel beschränkt sich die deutsche 
Sprache, wobei sie nur selten die ganze Ablautscala 
a + i + n erschöpft (bif baf buf ) ; die romanische, welche 
sie mit sichtlichem Wohlgefallen in sich aufnahm, liess 
noch einige andre vielleicht althergebrachte, >vie u + a, 
daneben gelten. Jene deutsche Formel aber ist vielleicht 
der stärkste und fruchtbarste Eindruck unserer auf die 
romanische Sprache, denn ein eingeimpftes fortwirken- 
des Princip der Wortbildung ist mehr werth als eine 
ganze Reihe von Wörtern. Die fremden dem romani- 
schen angrenzenden Gebiete, das celtische und baskische^ 
sind von der Sache, so scheint es, ganz unberührt ge- 
blieben. — Ich lasse nun, um die weite Verbreitung je- 
ner Bildungen anschaulich zu machen, ein nicht zu spär- 
liches aus allen Mundarten geschöpftes Verzeichnis hier 
folgen. Es besteht sowohl aus einsylbigen wie aus 
mehrsylbigen Wörtern, die sich auch durch andre Re- 
detheile trennen lassen, alle drei Fälle genau wie im 
deutschen (sing -sang, wirr-warr; winke wanke; weder 
giks.noch gaks). 

I + A. Italiänisch tric-trac Kinderklapper, tiffe 
taffe Schläge, ninna nanna Wiegenlied. Piemontesisch 
(Zalli, Ponza) bif e baf ohne Verzug. Mailändisch 
(Cherubini) no dl ne biff ne baff, ci'lcch cracch Ge- 
knarre, lipp läpp Nfisseknacken, slipp slapp Klingen des 
Geldes, tiii - tan Geplauder, misc-masc Mischmaiäch. Co- 
maskisch (Monti) tarlic-tarlac Klapper, litta-Iatta Schau- 
kel. Parmesanisch (Peschieri) cicck-ciacch kleiner Sprung. 

lloefer'8 Zeitochrift III, 8. 26 
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Romagnolisch picc*^paco* GremeDge tou Speisen. Nea- 
politanisch (Galiaiii) de riffe e de raffe mit Geranfei 
iricche-t^'accke Art Feuenverk, 6i7/e-t)a{/e Coroplimeiitey 
xiffe zaffe Schläge. Dreisylbige: ital. chiccheri e cU- 
acckeri Greplauder, aicil. tippiti e tappiti Prügel. — Spa- 
nisch cAtVcAai Waffengeklirr , 2U*za^ Sclüäge^ tris^tras 
hartnäckig, c/äqui-chagne Geräusch vom Reiben einer 

Sache, nifi-nafe leeres Gerede, Schnickschnack, niqui- 

naque armselige Sache, rifi-rafe Streit, Geraufe, iripi' 
trape Gerumpel, Verwirrung, zipi-zape Schlägerei, ^i- 
qui'traqne Klapper, ringo-rango Schnörkel, nini-nana 
leerem Geplauder. Zu beachten ist hier die Bindong 
beider Wörter durch den Compositionsvocal i. — Cata- 
lanisch a*ic ci'nc Zertreten von Nussschalen, flist fast 
Schlägerei, xip-xap Geschlenker der Arme, xamc- 
xarrac Spielzeug, baliga-baluga Gemengsel Ton Spei- 
sen, Ragout, fan'igo-faiTugo Plunder. — Französisch, 
sehr zahlreich, zumal in den Mundarten: din-dan Glo- 
ckenklang (Richelet Dict. d. rimes), flic-flac oder fric- 
frac oder pif-pof oder tic et tac Schläge, mic-mac:^ 
mail. 7nisc-masc, tric-ii'iic Brettsjiicly zig-zag zackigehime, 
bicque-bac Brunnenschwengel, Roquef. Suppl. Norman- 
nisch bine-ban Glocke (Dumeril v* bamboler). Wallo- 
nisch brif-braf. bris-bra^, iih et iah u. dgl. Genferisch 
ric et rac = franz. Wc-a-r/c, auch picar d. rt^iee ä ra- 
que. Neuprovenzalisch clin-clan = fr. clhiquant, drin- 
dran Glockenspiel, estre en gnic e gnac nie einig sein, 
trin-iran Schlendrian, flist e flast, ftist e fräst ^ zist e 
zast Schläge. Ferner franz. bredi-breda über Hals und 
Kopf, clopin-clopant hinkend (worin aber die Endungen 
grammatischen Sinn haben) ; lothring. tnalin - malan gleich- 
bedeutend dem oben erwähnten picard. meVon-me/e^/e; 
in Berry (g. Jaubert) pertis-pertas grundloses Gerede, 
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teliA - balan adi wankend, ungewiss^ . bt^adin - bradau eilige 
hrttKün^brandannii schlotternden Armdsy dalin-dalaii 
kiBkend^normanii.«?ari-rar£i inUnordnung;^ kehneg. paH^ 
paia (xe»ohnatl:er$.neupniy. balki'^balka über Hals und 
Köpfy mari'-mara Gezanke , pananni-pananna hinkend« 
Mit dem .Ablautvoeal auf der vorletzten Sylbe: pieard^ 
pr^dv^'e ses xliques et^sesclayues sich aus dem Staub 
mächen; loükring^je biqi$e Je baque ich schwanke in 
der- Wahl; wallou:.A/(^e'-Aa4|fa6 im Begriff sieh zu beis-« 
Hen^^Hnte-hoMt verworrner Handel; im Jura (Moonier) 
fsare^Uppe*- läppe anlocken; neuprov. de riflo.e de raflo 
s. yifi.de quoi qüe ce soity riga-raga Klapper, ringa- 
ran^ä das 'Aiif'-'uild Absteigen zweier Dinge zu bezeich**; 
nen^ sica^sncax'SohweTe Menge,. tifo^tafo Ger&usch des 
Kaueiis, Aar&*n^-AaWan^o Geläute der Lastthiere. Ghurn 
\HÜBcKvh'i-vari Mischmasch. 

/•f O.'- Ital. iicche-tocche Anklopfen = ticthe-tacche 
(s. iGberubini) y mailänd, im-^jfon Geplauder e= tin-tcnt, 
vonk&j^)din'don Glockenklang, parier in ir in or iiis 
Blaue hinein redän, mailänd. barlich^barloch Anklopfen, 
comask. pätatm-pataton Prügel, pü-pot Tändelei, strica- 
stro'ca Schaukelspiel. — Span. fiUn^fion kräftiger blühen* 
der Menseh^ tripl-tropa Krampf in den Eingeweiden; 

pörtög. tri^ue-troques ' Wortgemenge. Catalati. niqui-no- 
'■..-. . ^ ■ • ■ 

qui werthlose Sache = span. niqui-naque, barliqui-bar* 

Iqqui Quacksalber. — Französ. anc et croc Gläserklang^ 

^19 et toc = tic et tac^ de bric et de broc so oder so ; 

normaii.99ie^iT»te^o Mischmasch ; picard. berlique-berloque 

trunken (eis. hin - und herwankend, fr. berloque). 

^ . J[^ 4- 4?, wenig üblich. Italiänisch. a rujfa-raffa mit 

Geraufe (mundartl. a ri^o e raffa), buffa-baffai vene- 

zian. non dir ne buf ne baf kein Wörtchen sagen, zufe- 

26* 
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zafe Gekini; HmWviXi. tippiU e idpi^ii Sehläge , audi 
tippiti e tdppiti. Diese Formel besdirftnkt sich auf Ita- 
lien, auf das Land, wo man mit gleichem Vocalwechsel 
tux-tax, ImtU'batta gesagt hatte. Ein deutsches Bei- 
spiel ist huf'baf^ puf-paf^ desgl. bu$-ba$ in einer latein. 
öhronik aus den Niederlanden s. Ducange s* v. 

Ich habe das Etymologische dieser Doppelwörter 
nicht berfihrt: es in das Einzelne sm rerfolgen, wäre 
eine undankbare Arbeit. Offenbar sind nmnehe dersel- 
ben reine von den Romaneu selbst geschaffene Onoma- 
topöien; andre scheinen gradezu aus dem Deutschen, 
so cZiw-c/a» (kling- klang) 5 pif-paf^ üg-zag, misc-masCj 
viri-vari* Wo man sie aber auf einheiimscbe Stämme 
zuröckzuföhren vermag, da ist es unschwer zu erken- 
nen, dass a den Laut, t den Ablaut hergibt, dass t 
dem a gewissermassen zur Unterlage dient. Die Um- 
stellung der deutschen Formel wäre matt gewesen und 
ist nie versucht worden. Solche Fälle aber, worin das 
mit a bezeichnete Wort eine sprachliche Thatsache^ das 
mit i eine Fiction ist, sind z. B. catal. fmirigo-farrago 
(vom lat farrago)r baligar bätaga (span. badulaque), 
prov. trin-tran (comask. iran-tran^ vgl. franz. trairij trai- 
ner), franz. flic - flac (vgl. fiaquer)^ tic - tacr (mundartl. ta- 
coter klopfen), normaun. bine-ban (bnmboler). Fictio- 
nen gestattet sich auch die Sprache, wenn sie statt 
des VocaLs den anlautenden Consonanteh abändert, so 
dass gereimte Formeln entspringen wie ital. nd motto 
ne totto, span. cachivache^ franz. tlre-llre^ worin toito, 
vache, lire keine eigene Bedeutung zu haben scheinen. 

Noch eins verdient angemerkt zu werden. Die 
wortbildende Kraft des Ablautes beschränkt sich nicht 
auf unbiegsame Formeln, sie schafft selbst Nomina 
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und Verba, indem auch hier wieder t aus a abgeän- 
dert oder , herabgestimmt scheint. Die Fälle sind , wie 

sieh erwarten lässt, wenig zahlreich: itaL bimbo und 

bambo Kind, Span. cAi^/ar und chatlar plaudern, franz. 

vielleicht cliquer und ciaquer klatschen, wallen. Aiper 

und haper =z fr. eckapperj prov. quichar und cachar 

quetschen nebst einigen andern« 


' . . 
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XVIII. 

Nachtrag zu No. IV. 

(Aus einem Briefe des Verfassers.) 


Erst eine geranme Zeit, nachdem ich Ihnen meinen 
Aufsatz über die unregelmässigen V. V. im Deut- 
schen zugeschickt hatte, erhielt ich das jüngste grös- 
sere Werk von J. Grimm, seine so unendlich reich- 
haltige Geschichte der deutschrn Sprache, in welchem 
Buche denn auch so ziemlich alles was ich in jener 
Abhandlung berührte, zu einlässlicher oder kurzer Be- 
sprechung kommt, besonders visan, vairthan^ tnon, 
standan^ iddja und die zweite Hauptklasse der anomalen 
V« V. lieber tuon und standan suchten wir anderswo 
unsre Ansicht weiter zu begründen und setzten auch iddja 
mit dem V. tuon zusammen ; hier wollen wir uns nur 
auf den zweiten Thcil näher einlassen. Gothisches tharf 
deutet Grimm: „ich habe dargebracht, d. h. bin jetzt 
ohne Opfergegenstände und warte auf neue^S und er 
fährt dafür an zwei Stellen trefüiche Analogieen auf, gegen 
welche nicht viel vorgebracht werden kann ausser etwa 
das, dass sonst diese Prätcrita bloss die vollendete 
und zuständlich gewordene Thätigkeit ausdrücken, nicht 
die der ersten Thätigkeit entgegengesetzte Folge, so 
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0mm thmf eher bedeuten mfisste: ich :bm nun mit' dem 
Werke za^Ende und im Besitze desselben, bin gesühnt 
lau d. gl. dfirfte. man nicht annehnteii, dass dieses Verbunf 
ans' einem nrspt*änfi^iehen SnbstaiHiTuiti hervorgegiing^i' 
l^erade im Sinne ^yon opus est, nach der Weise* von 
vdeh hat oder mich nimt wunder oder mir wirdit puo^ 
«• dgL Aehnlich ward einmal angenommen^ dässi grie- 
cUscbes XQ*1 ^^ urspringliches Substantivum sei^ aus 
dem das Verbom erst seinen Auslauf genommen; auf 
gleiche Art ist auch jedesfalls das griechis«^ verbum 
impers.z«m persönlichen umgewandelt worden^ wofür 
in Buttmauns ausführlicher Grammatik' s« ▼• mehrere 
Belege vorgebracht sind. Dem Laute nach passt A'ei-' 
hch die Zusammenstellung Ton .torpeo mit ^ifc/7»/ Vorti^effr- 
lieh; aber toi^peo ist ein abgeleitetes Verbum und ent- 
hält sicher auch abgeleiteten Begriff^ und der Sprung 
Toa torpeo 79 ich bin starr und unempfindlich^^ zu ^^ich 
bedarf^ ist kühner als es anfangs seheint. 

Zu ^odEor« haben wir im April -Maiheft 1851 der 
pädagogischen Berue na4^getragen > was nachzutragen 
MMeUf indem wir dabei einlässlicher auf die ursprün§^ 
liebe sinnliche Bedeutung von dhrsck eingiengen. Eine 
herrliche Erklärung gibt Grimm von skal^ hur dass 
dann skcU wohl das einsige dieser Verfoa wäre^ in dem 
die Grundbedeutung so gar sehr verwischt ist, was aber 
um so natürlicher ist als gerade unsre ältesten germa^ 
nischen SprachqueUeii sich in einem Gebiete bewegen^ 
in welchem von Blutrache keine Spur sidi finden kann 
mend dJEurf. Ist Grimms Erklärung \99ich habe erschla- 
gen ^^ richtig, so war die «rsprüngjicfae Constructfe^ii 
wohl die mit einem persönlichen Dativ ^5 einem zwn 
Sißhaden einen Verwandten getödtet haben und nun ihm 
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TerfaUen sein^^; ist unsre Deutung dieiwahre^ so wär^ 
wie wir bei iharf annahmen^ das frittier usperstelidie 
Varbum zum persönlichen geworden: fiujr beide Erklä- 
rungen ist der Ausgangspunkt identisch, die Wunsdi 
kar oder kr^ welche im Sanskrit noch mit einem t Ich 
geschlossen ist; es will uns fast scheinen , das sei auch 
die sinnliche Grundlage von Icr ,5 machen^*, da bauen 
und machen nicht selten von dieser Anschauung aus- 
gehen, wie Benfey vollberechtigt das skr. krtti jfiaus^, 
in der Pr&kritform kuti (vergL Kuhn bei Weber S. 360.), 
von krt ableitet. Ja auch s scheint einstmals in kr an- 
gelautet zuhaben^ da schon imR.V. VIII, 7, 14, 3 nach 
Benfey a-skrta &a£ dkrta vorkommt, auch das als bar- 
barisch betrachtete orxaA/ii) muss zu diesem selben Stamme 
gehören, Erweiterungen sind kr seh „pflügen^^ u.s.f. Sskr. 
irr, gr. xQtvcj^ lat. cerno und altn. skilja beweisen aber, 
dass der sinnliche Begriff recht früh auch vergeistigt 
ward. — In man mag man immerhin noch weiter auf 
sinnlichen Gehalt zurückgehen ; denn es bezeichnete un- 
zweifelhaft einst was mä „messen^^ und Manus ist eben* 
sowol „der denkende Mensch ^^ als der ^,regelnde und 
messende Mond ^^ (Weber ind. Stud. S. 194.) ; auch in 
mamLs „Hand^^ muss dasselbe „die messende und ma- 
chende ^% kara, wie „die geschickte und weise^^ liegen. 
-^ mag habe ich sicher richtig gedeutet; skr. fiksh 
„lehren^S desider. von gaJc „gewachsen sein, vermögen^^ 
zeigt uns vortrefflich den Uebergang von possum in in- 
teiligere, me er in lithau. moku etc. vorliegt — ■■ nah 
habe ich nicht zur Genüge ausgelegt, und auch Grimm 
gelangt nicht zum sinnhchen Begriffe. Die Wurzel 
sdieint sskr. na; , lateinisch nancisci, also nac^ vergl. 
ixctv6<s. Dazu kann möglicherweise nox, nahts etc. ge- 
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hören, aber in der Bedeutung ,5 die ftchnelle/^ 9^964* 
Das sanskr» ^y wird eiae ans ag' redupHcirte Form ^ sein 
wie siv aus sap und Unima aus tatanima. Aber dxeaU 
v6g könnte ich von ca9c6g etc. i mcht trennen. 1— Uebw 
möt meine ich redit geurtheilt zu haben. — In meiner 
Abhandlung ist es ein Druckfehler, wenn es heisst ot- 
gan stehe mit ?x^ sicher im Zusammenhange, statt ,,si< 
eher nicht ^^; ich sehe nicht dass sich gegen die Zusam- 
menstellung von aigan mit sskr. tg viel sagen lasse 
und werde dieselbe anderwärts weiter begründen.— lais 
ist von Grimm sinnreich und ich meine durchaus un- 
antastbar erklärt. — Dagegen für dang bleibt mir meine 
Ansicht die wahrscheinlichere. Zu den Beispielen des 
ufar r föhre ich wieder kuti auf, gleich unserm „Hütte^^ 
und kuta caerimonia sogar im R. Y • 46 , 4. gleich krta. 
Wir sehen daraus, dass wir nicht einmal zu den relativ 
spätem Zeiten der indischen Sprache unsre Zuflucht 
nehmen müssen, sondern dass sogen. Prftkritformen ein 
uralter Bestandtheil der dortigen Volkssprache sind, 
wie dieses Weber in seinem V. S. S. spec. U einläss- 
lieber begründet hat. 

Auch die Andeutung, dass in magum^ sculum, mu- 
num eine Form mit fehlender Reduplication erhalten 
sei, scheint mir immer noch nicht ungereimt. Ich bin 
überzeugt der sogenannte Ablaut in gebum ist genau 
so zu erklären wie tdnima und lat. /ece, aus gagabum 
oder mit i statt a gigabum, während in der u- und 
t-Conjugation die RedupUcation durchweg gefallen ist 
und demnach in budum und vitum etc. immer der kurze 
Stammvocal auftritt; sonst wäre diese Ungleichheit der 
Conjugation rein unerklärlich. Hingegen machte sich 
dann die mit ursprünglichem i begabte Reduplications- 
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41be durch das «blantende dt 1» der Coojugatioii mit 
Inger Wunsd geltend. Denn dass dieses t auch in 
der n-Conjugation der letzte rednplieireiide Yecal war 
ist mir sehr walirseheialidb, aseigea doch i und u, ei 
«mI iu im Deutschen eine auflGftllende Verivanditsehaft. 
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Corpus Inscr. graec. etc. coli, ab A. Boeckhio ed. Joa. 
Franzius. Vol. IH^ fasc. III. Berol. 50. 

Wollheim da Fonseca kurzgef. Neugr. Gr. Hmbg. 51. 

LATEINISCH. 

Bericht über die Leistungen auf dem Gebiete der latei- 
nischen Grammatik in den letzten Jahren (Anfang in N. J. f. 
Phil, u. Päd. Bd 62. Hft 11, s! 127 fli. ü. folgd. Hefte). 

A. Schmidt Organismus der lat. Spr. oder Darstellung 
der Weltanschauung des> Rom. Volkes in seinen Sprachfor- 
men. 2. Aufl. Maine 61. 

Furtsch miscellaiiea quaedam ad grammaticara et lexi- 
cographiam latinani pertinentia. Augsbg 60. Prgr. 

Ho'Hze de notione sobstantivi äpud priscös latecripto- 
res usque ad Terentium, Nauinbg 50. Prgr. (als Vorläufer 
Aiiier altern lat. Syntax bis auf Ter ei» herab). . • 

Weigand über Person und Sache in der:. lat Syntax. 
Würzb\irg 50. Prgr. 
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nen qaod, ut, ne etc. sowie 4letf Acevs* c loC mR Rfieksicht 
auf die Betonung der durch sie zu bildenden SStse; Dres- 
den 60. 

R. A. H. Stern Grundriss einer Gnunniatik ffir- rS*- 
mische Dichter. Arnsberg 51. 

Obbarius über den Gebrauch des Compar. bei Horai 
(in: Mutzells Zeitschr. för Gymnasialwesen. V. August 51. 
Berlin. 8.362—632). 

T. Ritschi Plautinische Excorse No. 5 u. fl. im Rhein. 
Mus. 7, 4. 1851. 

Th. Eergk zur Kritik desPlautus (in: Ztschr. f. Altrthw. 
1851. Heft 3. No. 27. 

Aufrecht u. Kirchhoff die umbrischen Sprachdenkm. 
IV Hft. Berl. 51. 

A. Knötel die neuesten Entdeckungen im; Gebiete des 
Oskischen, in: Ztschr. für Attertb. Mo. 52-53. 1850. 

Tb. Bergk Bemerk« «ber unteritaL Dial. 1851. No. 
2—3. dpr Z. f. Aw. > fM 

Peter Gloss. latin. (fragment). Zeitz 1850 (Prgr). 

Dufresne du Cahg'e'Glöss. med. et inf. latin. ed. Hen- 
schel, HvT. 32-^33 (Sohluss des 7. u. letzten Bandes) Par. 1850. 

Chr. Tb. Sehucb de poesis. lat. rbjthmis et rimis» 
praecip. monacborum. Donauesch. 51. 

F. Carellii oumorum Itaiiae veteris tabb. €CII. ed. 
Caelest. Cavedonins etc. Fol. Lips. so. -i 

NIEDERLÄNDISCH. 

V. d. Hove de verbuigingen der oud*^ middel- en 
nieuw-nedeirduitsche spraeke. ., 

. E. X Laudrien grondregeln der nederduitsche . spr. 

Olinger grammaire flamande simplifi^e. .^ 

Pietersz nederduitscbe spraekkunst 

Sie eck X nouveau dict. fr^. flaraand« ^' 

V. d. Velde nieuw nederd.-franscb zakwoprdenboek. 
(sämmtlich verzeichnet in Muquardts bibliogr. belg. fqr J850.J 

Landrien pr^cis de Grammaire flaruaiide. Brusfi|. 51. 

A. Byl oopartydige beoprdeliDg van de Woordenbgekep 
der Heeren Sleeckx en Van de Veide ib. 51. - . ^ 

' NORDISCH. 

K. G i s I a s n dänisch - Island. Wörterbuch. Koph. 61. 
Molbech histor. Entn^rcklung der dänischen Scbriftspr. 
(fibersetzt v. E. Zoller in: Herrigs Archiv 9, 1 fl. u. Ip, SBS.y^ 
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J. B. Rydqvvist sveiiska spr&kets lagar, krilisk afband- 
liBg. Stockh. 50. 

Ordbok ofver Svenska spr&ket, af A. F. Dalin. Hft 6 
II. 6. Stockh. 51. 

J. Er. Rydqvriaty den hiatoriaka aprlikforakDingen, in- 
trftdeatal etc. Stockh. 51. 

PERSISCH etc. 

Ave ata die hell. Scbrirten der Paraen» beraiisgg. von 
Fr. Spiegel. 1. Abth. Lpz. 61. 

Bundehesch über pehlvicna ed. N. L. Weatergaard, 
Havn. 5L 

Fr. Spiegel Grammatik der Pärsisprache nebst Sprach- 
proben, Leipzig 1850. 

Phil. Luzzato etudea aar les loscriptions aasyr« de 
Persöpolis» Hamadan, Van et Khorsabad. Padua 50. 

Holzmann fiher- die zweite Art der achfimenidiachetr 
Keilachriit (in: Z der D. M. Ges. V, 2.) 

ROMANISCH. 

PInheiro de Sousa portngies. Gr. Lpz.^1. 

G. B. Boiza vocab. genetico - etimologico della lingua 
italiana. I. Vienna 51. 

Lemcke zur Kenntnisa der mundartlicchen Literatur 
Italiens (in : Herrigs Archiv 9, 1. 22 fl.) 

K. J. Klement die Spr. der piemontes. Deutschen am 
Monte Rosa (in: Herrig Arch. 8^ 3.) 

Mono die gallische Spr. u. Ihre Brauchbarkeit für die 
Geschichte. Karlsr. 5J. 

Mozin vollst, frz. Wh. verm. v. Peschier. 3. Aufl. 8 
-10. Sttg. 51, 

G. A. Kloppe Wortbitdung der franzOs. Spr. In ihrem 
Verhältnisse zum Latein. Mgdb. 50. 

Zange über die germ. Elemente im Franz. Sondershs. 
61. Prgr. 

£• Otto über den Bildungsgang französischer Begriffs- 
wOrter aus ihren latein. Wurzeln (in: Arch, f. neuere Spr. 
9, 2. 211 fl.) 

J. F. Hempel die Adverbien und Adverbiallocutionen 
des FranzOs. Altbg. 51. 

J. Thomas über fien fraoz4$s« Subjonctif u. die Partie. 
Beriin 50- 
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S. J. Honorat Dict proven^al - frg ou dict. de langue 
d'Oc^ ancienne et moderne, suivl d'un vocabulaire fr^-pr. 
Paris 51. 

Corblet glossaire etymoL et compar. dq Fat Picard. 
Paris 51. 

M.J.P. Couziniä dict.^de la langue romano-castraise 
et des contrees limitrophes. Castres 50. 

SEMITISCH. 

S. J. Kaempf über die Bedeutung den Stadiums der 
semitischen Sprachen. Prag 50. 

Samachscharii Lexicon arab. persicum etc. ed. Wetz- 
stein. Lips. 50. 

J. Fürst hebr. u. chald. Handwörteibnch über das A. 
Test. Lief. I. Lpz. 51. 

Fr. Ebner Beitr. zur Etymologie: 1. Nachweis der Ver- 
wandtschaft des Latein, u. Semitischen. 2. Erklärung einiger 
Eigennamen der Bibel. Mannheim 50 Prgr. 

A. Knebel die Vülkertafel der Genesis. Ethnogra* 
phische Untersuchungen. Giessen 50. 

SLAVISGH. 

E. Joannovics gramm.linguaeeccles.slavicae. Vienn.Sl. 

O. Boehtlingk Beiträge zur Russischen Grammatik 
(bes. Abdruck aus den Abb. der St. Petersb» Akad. -^ gelesen 
Aüg! 51. — ) 

A. J. Murko Gramm, der slowenischen Spr. in Steier- 
mark« Kärnten, Krain u. d. illyr. Küstenlande. 2. ed. Grätz 50. 

G. H. F. Nesselmann Wörterbuch der Littauischen 
Sprache. Schluss. Königsbg. 51. 

VERSCHIEDENES. 

Th. B enfey vollst. Gramm, der Sanskritsprache. Lpz. 52. 
(Erste Abtheiiung des Handbuchs der Sanskritsprache.) 

G. Bleek de nömm. generibus iing. Africae austr.« Cop- 
ticae« Semit, ai. Bonn. 51. 

O. Boehtlingk die Spr. der Jakuten« Grammatik« Text 
u. Wörterbuch. St. Petersb. 51. 

M. A. Castren de affixis personalibus linguarum altai- 
carum diss. 4. Helsingf. 50. 

Ed. Du lau ri er des langues ocöaniennes consideröes 
sous ie rapport ethnogr. et phiiologique. Paris 50. 

Friedrich über die Spr. u. Liter, auf Bali« übers, im 
Auszug V. Fr. Spiegel in Ztschr. der d. Mgl. Ges. V. .2 231 fl. 
HoeferU Zoitocbrift HI, 3 26 
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V. d. Gabelentz über die samojedische Sqrache (in: 
Z. der d. M. Ges. V, 1.) 

J. G. y. Hahn liher das albanesische Aiphabet. Wien 51. 

8. Klein Schmidt Gramm, der gr^nlfindisehen Sprache 
mit teilweisem Einschluss des Labrad ordialeicts. Berl. 51. 

J, L. Krapf oatiine of the eiements of the Kisuäheli 
Ig. with spec. refrc. to the Kinfka dial. Tilbg. 50. 

id. vocabalary of six East-Africa languages. Tubg. 50. 

Pallegoix Grammaire Siamoise, ou Gramm, lingoae 
Thai. 1 vol. 4. Par.,5]. 

A* Pfizmaier WSrterb. der japanischen Spr. 1. Lief. 
Wien 51. 

H. P. 8. Schrender Grammatik for Zuiu-Sproget> med 
fortnie etc. af Holmbpe. Christ. 50. 

(Wird fortgesetzt) 


Berichtigungen u. Druckfehler. 


In Betreff meiner Abhandlung über Sötubandha 
in Band II, $.488 fl. yeriyeise ich nachträglioh gern 
auf die mir erst spät bekannt gewordenen lehrreichen 
Bemerkungen de^ Herrn Prof. H. Brockhaus in der 
Ztschr. der d. morgld. Ges. Bd. IV, 516—17, wo nament- 
lich die leider sehr verstümmelteii Verse S. 493 — 4 in 
manchem eine bessere Erklärung gefunden haben. Hof- 
fentlich wird sich bald die Gelegenheit finden, davon 
weiteren Gebrauch zu machen. — Dies zugleich als Ant- 
wort für Hm Weber, dessen för Um selbst hinlänglich 
bezeichnenden An- und Ausfall weiterer Berücksichti- 
gung zu würdigen, mir wol niemand zumuten wird. 

In Bd. m, S. 1 fl. sind folgende Druckfehler zu 
berichtigen : S. 2, Z. 3 v. u. 1. S \i;) \ — 3, 20 Jes, 28, 6. 
—7, 16 "^DD. — 8, 17 gescharrter^ 11, 2 v.u. toll.— 
13, 6 gurrende. — 15, 7 Wfirzdatteln. — 17,3-1 TJ^^^ÖUT, 
f'^i^l^D«^.- 18, 2 32).— 22,6 8.19.-23,18 unbeicgt 
— 24',"5Vl>3[.— ?5, 4 /--' — 27,24indie Quere lam- 
men.— 28, 13 NVT^'^N.— 29,6 syr. — ? 

In dem Artikel po. XIV. dieses Heftes, S. 343— 363, 
lies S.348, 6 preiswfirdige — 349,7 haben, — ib. z. 
20 späteren — 350, 7 v.u. tilge Erstlich — 352, ^ thrice 
— 352, 13 v.u. Denn es kann wohl d. A. an unserer 
— ib. z. 14 V. u. tilge dann— 353^1 wetteifert — ib* 
z. 9 ^ai^ra — 356, 1 Glänze" (?) — ib. z. 2 fm -^ ib. z. 16 
da wird^— 357, IS Stadt" (?) 358,4 heiliger Ord- 
nung — 361, 6 es gehört — ib. z. 20 Instrumentales, 
ib. z. 3. V. u. ein Opferer — 362, 1 v.u. Gegenstand. 
— Anderes wird der Hr. Verfasser in einem nächsten 
Hefte nachtragen. -^ Die nachtr. Bemerkung auf S. 363 
kann nun fortfallen. 
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